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VOßEEDE.

Eine Neubearbeitung des Kommentars mußte vor allem

versuchen, der handschriftlichen Überlieferung zu ihrem Rechte

zu verhelfen. Den Standpunkt Naucks, daß sich der Sophokles-

text in einem überaus verderbten Zustand befinde, dürften

heute sehr wenige teilen. Aber die Schwierigkeiten für

das Verständnis sind ohne Zweifel groß; wer es aufgibt,

ihnen nur mit Hilfe der Konjektur zu begegnen, wird um so

mehr verpflichtet sein, alle anderen Hilfsmittel auszunutzen.

In diesem Sinne wird man es verstehen, daß ich öfters die

spätere Gemeinsprache zum Vergleich heranzog; weil es sich

dabei zum Teil um seltene Ausdrucksweisen handelt, bitte ich

den kritischen Apparat einzusehen, falls das Zitat mit dem

Texte unserer Ausgaben nicht übereinstimmt. Im übrigen ist

es seltsam, daß man in der Zeit, als die konjekturale Kritik

blühte, regelmäßig da einen Anstoß fand, wo der Dichter etwas

Ungewöhnliches wagte. Was die antiken Kunstkritiker sehr

wohl gewußt haben, hatten ihre modernen Kollegen vergessen,

nämlich daß die ^- erst den poetischen

Ausdruck schaffe. Man lese den Tadel, den Dionys von Hai.

über Gorgias und Prosaiker seinesgleichen ausspricht, de Lys. 3 :-
,.( .,. , -

. .^ -
Tjj^ . Tfj ,'^ .-.



IV VORREDE.

Hier ist der Unterschied zwischen poetischer und prosaischer

Diktion aufs schärfste bezeichnet, und man mag sich die y.aivo-

als ein Vorrecht des Dichters noch besonders merken;

Nauck hat sie jedenfalls dem Sophokles mit eiserner Konse-

quenz bestritten. Die Tatsache, daß sein sprachlicher Kommentar

eine ausgezeichnete Leistung war, wird durch dieses Urteil

nicht wesentlich geändert; ich habe mich auch nach Kräften

bemüht, seiner Weise zu folgen, indem ich danach strebte,

Behauptungen ohne Belege zu vermeiden.

Die Einleitung ist neu geschrieben worden.

Mit Anh. ist auf den von Ew. Bruhn zusammengestellten

Anhang zum Sophokles verwiesen. Anfänger seien zum leich-

teren Verständnis der metrischen Analysen auf Bruhns erläu-

ternde Bemerkungen in seiner Ausgabe der Antigone S. 1 9 1 ff.

und des 0. R. S. 21 4 ff. aufmerksam gemacht.

Was meiner Vorgänger Eigentum ist, wird jeder, der

sich dafür interessiert, durch Vergleichung der Kommentare

feststellen können. Gelegentlich habe ich bei einer kritischen

Bemerkung Naucks Namen beigefügt, um seinen Anspruch

auch auf die Fassung der Worte ausdrücklich zu betonen.

Wien. L. RADERMACHER.



EINLEITUNG.

„Als Moses starb, begruben sie ihn in Gai, nahe dem
Hause Phogor. Und es sah niemand sein Grab bis zum
heutigen Tage." So lautet der schlichte Bericht Deuteroho-

mion 34, 6. Josephus in seinen jüdischen Altertümern IV
3 1 5 ff. stellt die Sache anders dar. Eines Tages habe Moses

das Volk berufen und ihm erklärt, die Stunde, wo er zu den

Vätern eingehen müsse, sei gekommen. Er habe alle gesegnet

und Abschied von ihnen genommen. Dann sei er aufgebrochen

zu der Stelle, von der aus er entrückt werden sollte. Nur der

Rat der Alten, der Oberpriester Eleazar und Jesus, der

Kommandierende, hätten ihn zuletzt begleitet. Aber auf dem
Abareusberge habe er auch die Alten heimgeschickt. Während
er sich dann mit Eleazar und Jesus unterhielt, habe sich

plötzlich eine Wolke auf ihn gesenkt, und er sei „eine

Bergschlucht hinab" verschwunden. Ähnliche Vorstellungen

knüpfen sich an den Tod des ApoUonius von Tyana, von
dem Philostratos berichtet i). Auf Lindos erzählte man, er

sei gestorben, indem er in das Heiligtum der Athene eintrat

und darin spurlos verschwand. Auf Kreta war die Geschichte

zu einer erbaulichen Legende umgewandelt und ausgestaltet.

Frühmorgens, so hieß es dort, trat ApoUonius in den Tempel
der Diktynna. Die Hunde, die das Haus der Göttin be-

wachten und jeden Fremden anfielen, umwedelten ihn freund-

lich. Da hielten ihn die Vorsteher des Heiligtums für einen

Zauberer und ließen ihn in Ketten legen. Aber um Mitter-

nacht befreite er sich selbst; angesichts seiner Verfolger

schritt er auf die Tür des Heiligtums zu, sie tat sich von
selbst auf und schloß sich hinter ihm wieder. Dann hörte

man einen Gesang von Jungfrauen: „Geh von der Erde weg,
geh zum Himmel, gehe!" Als man eintrat, war der Heilige

verschwunden. Daß er zum Himmel aufgefahren sein sollte,

entspricht dem Wandel der Zeit, die das Jenseits lieber über

1) Philostratus Leben des Apollonius VIH 30.

Sophokles III. Bd. 9. Aufl. 1



2 EINLEITUNG

der Erde als untei* ihr suchte, und die Fassung der Sage
auf Lindos ist darin zweifellos echter, daß sie es im unklaren
ließ, wohin Apollonius gegangen war. Sehen wir nun zu,

wie die Dinge bei Ödipus liegen. Im heiligen Hain der

Eumeniden wird er Ruhe finden, das weiß er längst. Die
Stelle, an der er sterben soll [ ), will er

dem Theseus allein und ohne Führer zeigen, und sie soll aufs

strengste geheim bleiben. Als die Todesstunde gekommen
ist, läßt Ödipus sich schmücken wie zum Begräbnis und tritt,

von Theseus, seinen Kindern und anderm Gefolge begleitet,

in den Hain. Eine geheimnisvolle Stimme ruft den Greis:,,,; ^ .
Da entläßt er alle bis auf Theseus; als sich die Abziehenden
nach einiger Zeit umwenden, ist Ödipus verschw^unden. Sie

sehen, wie Theseus die Augen mit der Hand bedeckt, als ob

ihm etwas Entsetzliches begegnet wäre, und dann Erde und
Himmel im Gebete verehrt.

Das alles sind Dinge, die in auffallender Weise teils zu
der Moseslegende, teils zu der kretischen Erzählung von
Apollonius stimmen. Man könnte versucht sein zu glauben,

daß die beiden, der Zeit ihrer Aufzeichnung nach jüngeren

Erzählungen unmittelbar unter dem Einfluß der Sophokleischen

Dichtung gestaltet worden sind, doch läßt sich irgend ein

Beweis für eine solche Annahme nicht erbringen. Denn daß

Heroen und Wundertäter nicht sterben wie gewöhnliche

Menschen, sondern eines Tages spurlos verschwinden, war im
Altertum verbreiteter Glaube i). Auch von dem Heros
Aristaios ging das Gerücht, er sei im Haimosgebirge „un-

sichtbar" geworden und genieße dort seitdem unsterbliche

1) Behandelt hat ihn Rohde an mehreren Stellen seiner Psyche;
s. bes. II 37B ff. und die im Index unter Entrückung verzeichneten
Stellen. Der Zug, daß der Entführte wie Moses in eine Wolke
gehüllt wird, begegnet schon im griechischen Epos, Bacchylides
(III 55) erzählt ihn vonKroisos; auch christliche Legende kennt ihn

(z, B. Acta Petri et Andreae 1). Im modernen Märchen kommt
er häufig vor ; wichtiger vielleicht als diese Parallelen zu verzeichnen,

ist der Hinweis auf Knoop, iSagen aus Posen S. 2(>2. Der Tod
kommt, einen sechzehnjährigen Jungen zu holen. — „Plötzlich waren
Knahe und Tisch (an dem er saß) verschwunden, und die Mutter er-

blickte eine schwarze Wolke in der Luft; aber die Wolke senkte

sich allmählich. Denn der iSohu, den der Tod in der Wolke zu ent-

rücken gedachte, hatte ein Zauberwort gebraucht, und so sank er

wieder zur Erde herab."
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Ehren (Diodor 4, 82, 6). Ähnliche Fabeln wurden von dem
Prokonnesier Aristeas (Herodot 4, 14), von Empedokles (Rohde,

Psyche II 173, 3) und anderen berichtet. Daß die Phantasie

sich des dankbaren Stoffes bemächtigte und den Vorgang im
einzelnen beschrieb, kann nicht wundernehmen; es ist darum
nicht gerade merkwürdig, wenn wir sowohl bei Moses wie

bei Apollonius neben einer reich ausgeschmückten Legende
einen einfachen Tatsachenbericht haben. Die Ähnlichkeit der

Mosessage führt aber dazu, bei Sophokles eine Scheidung

vorzunehmen. Einesteils scheint bei ihm die Tradition von

einem Ödipusgrab vorzuliegen, dessen Stätte vor der Öffent-

lichkeit verborgen gehalten wurde. Denn wenn Ödipus ge-

storben ist, so muß er doch auch begraben sein. Er selbst

spricht demgemäß von dem , '
TTjös xvcfS^vü ^^ (1545 1). Daneben abersteht

ein reich ausgeführter Bericht über die letzten Augenblicke

des Heros, ein Bericht, in dem wir alle charakteristischen

Merkmale der Entrückungslegende wiederfinden. Die Folge

unserer Scheidung wäre dann freilich, daß bei Sophokles zwei

Fassungen der Sage verarbeitet sein müssen, die sich im
Grunde widersprechen; denn zum Wesen der Entrückung
gehört, daß sie einen Lebenden trifft und somit ein Sterben

und eine Grabstätte ausschließt. Ödipus aber redet selbst von
seinem Grabe.

Nun wissen wir auch von dem Brauche, das Grab eines

Heros geheimzuhalten, daß er von den Alten vielfach geübt

worden ist; Lobeck im Aglaophamus S. 281 Anm. gibt Bei-

spiele. Also der Fall des Moses und der des Ödipus würden
auch da nicht allein stehen, doch hat der des Ödipus noch

sein Besonderes. Bleiben wir zunächst bei dem Vergleich der

Apollonius- und Moseslegende, um den Unterschied klarzu-

stellen. Hier fehlt jeder Mitwisser, dagegen bei Sophokles

ist er in der Person des Theseus gegeben, der allerdings zu

strengstem Stillschweigen verpflichtet wird; eine Tradition,

von ihm ausgehend, sollte immer an einen einzelnen weiter-

gegeben werden und als tiefes Geheimnis gewahrt bleiben.

Das ist ein Unterschied; doch hat es den Anschein, daß wir

auch für diesen Zug noch eine Dublette in nächster Nachbar-
schaft besitzen. Plutarch erzählt in seiner Schrift über den Ge-

nius des Sokrates 578 B, das Grab der Dirke sei den Thebanern
unbekannt außer dem obersten Beamten und seinen Vor-
gängern. 'Denn der Abgehende führt ganz allein den Neu-

1*
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antretenden zur Nachtzeit hin, und nachdem sie gewisse

heilige Handlungen ohne Feuer dort vorgenommen haben,

verwischen und zerstören sie deren Spuren und entfernen

sich auf getrennten Wegen unter dem Schutze der Finsternis.'

Mit dieser Erzählung sind die Worte zu kombinieren, die

Ödipus Vs. 1520 ff. zu Theseus spricht:,
d^ty^Tog, --.^- ,
3•^ ^' 07.

1525. ' ^.,^,' ,'' ^^ , .
1530. ' ^,\ * .
An diesen Worten, soweit sie für uns sicher verständ-

lich sind^), ist vor allem das eine wichtig, daß neben dem
Geheimnis des Grabes eine besondere Geheimtradition an-

gedeutet wird (1526 ff.), von der nur ein Bevorrechteter etwas

erfahren darf; man könnte darin eine verborgene

sehen, die den nächtlichen am Grabe der Dirke

entspricht 2). Für diese Auffassung dürfte auch das Wort

1) Es ist nicht klar, ob die Anweisung £ alei. sich auf das Grabgeheimnis und die oder auf die

allein bezieht. Beide Auffassungen sind möglich, die zweite
ist mir wahrscheinlicher, doch ist es nicht von ausschlaggebender
Bedeutung, ob man der einen oder der anderen folgt. Entschließt
man sich für die zweite Auffassung, so wäre die Konsequenz, daß
das Geheimnis der Grabstätte Theseus allein gehörte und nur die

fortleben sollten, die aber doch dem in Kolonos bestatteten
Ödipus gelten mußten und jedenfalls nicht an beliebiger Stelle vor-

genommen werden konnten.

2) Die einst von Nauck im Kommentar zu Vs. 1522 ff. ver-
tretene, übrigens auch von Rohde abgelehnte Meinung, daß Ödipus
ohne Totenehren bleiben mußte, um den Groll des Heros gegen
seine Landsleute wachzuhalten, ist schon deshalb hinfällig, weil
dann doch die größere Schuld auf selten der Athener gewesen wäre,
die den Zorn des Heros in ganz anderer Weise verdienten, da sie ja
Mittel und Wege besaßen, ihn zu ehren, und doch jeden Thebaner
fernzuhalten.



EINLEITUNG 5' in Vers 1532 sprechen; denn öerAvvvat ist der

übliche Ausdruck für die Unterweisung in heiligen Bräuchen.

Und so könnte der Schluß erlaubt scheinen, daß die Motive^

die den Kern der sophokleischen Fabel bilden, samt und

sonders typisch und aus wandernder Sage entlehnt sind. Daß
das Grab eines Heros dem Lande Schutz und Schirm gegen

äußere Feinde gewähre, ist ja gleichfalls kein neuer, sonst

unbekannter Zug der Legende, sondern verbreiteter Volks-

glaube gewesen. Vielleicht fehlt in uuserm Fall für die Er-

findung nicht einmal der äußere Anlaß. Wenigstens sagt ein

Scholion zu Aristides S, 560:,^^ ^^, ^^. . Dies

kann Mythos sein, der sich in den Kämpfen des 5. Jahr-

hunderts bildete und Sophokles anregte; natürlich wäre es

unvorsichtig, mehr als eine solche Möglichkeit behaupten zu

wollen. Aber mau darf anderseits noch darauf hinweisen,

daß Pausanias (I 28, 7) in Athen selbst zwischen Areshügel

und Akropolis ein Grabmal des Ödipus sah, dessen Gebeine

nach der Meinung des Periegeten aus Theben herbeigeholt sein

müssen. Denn dort sei er nach dem Epos verstorben, und die

„Dichtung des Sophokles" sei demnach unglaubwürdig. Zwar
brauchen wir in diesem Schlüsse, der der Weitherzigkeit des

Volksglaubens nicht gerecht wird, dem Pausanias keineswegs

zu folgen. Jedenfalls aber hat es Bedenken, für die alte

Zeit zwei Gräber eines und desselben Heros in nächster Nähe
beieinander anzunehmen, auch wenn das eine ein Geheimnis

war 0-

Prüfen wir nun einige Gründe, die gegen die bisher aus-

gesprochenen Zweifel angeführt werden können. Einmal

kommt da die Tatsache in Betracht, daß Ödipus am Schluß

der euripideischen Phönissen auf ein Orakel des Apollo hin-

weist, nach dem ihm bestimmt sei, zu Athen im heiligen

Kolonos zu sterben, doch gelten die Schlußverse dieses Dramas
vielen als spätere Interpolation. Andere, die nicht so weit

gehen, nehmen wenigstens an, daß sie nur als eine Anspielung

auf den sophokleischen Ödipus '^) von Euripides gedichtet worden

1) Man könnte ja auch die Anlage am Areshügel für jünger
halten, doch hat dieser Ausweg nicht viel Wahrscheinlichkeit.

2) Über die Zeitfrage siehe unten S. 13.
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seien, also für ältere Tradition kein Zeugnis ablegen können.

Zweitens sah Pausanias bei Kolonos ein des Ödipus;

doch auch dies könnte seine Gründung der sophokleischen

Dichtung verdanken.

Wichtiger sind Angaben, die der Dichter selbst macht.

Die ganze Erzählung von der Art, wie ein Geheimnis von

einem Wissenden an den andern weitergegeben werden soll,

hat doch eigentlich nur Sinn und Verstand, wenn wir an-

nehmen, daß es sich um eine Sache handelt, die in der Zeit

des Dichters noch wirkliche Bedeutung besaß ^). Allerdings,

nehmen wir Naucks Konjektur an und schreiben Vs. 15317 statt (, so wird die

ganze Geschichte in ein mythisches Dunkel zurückgeschoben.

Denn das Geschlecht des Theseus war erloschen. Aber die An-

nahme, daß nur der „älteste", nicht der „vor-

nehmste" heißen könne, ist unbeweisbar. Es mag sein, daß

Sophokles Frg. 404 im Sinne von „älter" ge-

braucht hat. Dann bleibt doch die Tatsache, daß Alter dem
Menschen besondere Würde verleiht; man denke an den

des Liedes 0. C. 702. Die beiden Bedeutungen

„alt" nnd „angesehen" sind so nahe verwandt, daß die eine

sich aus der andern unschwer entwickeln konnte. In unserm

Falle kommt aber hinzu, daß das Simplex, zu dem7( als unregelmäßiger Superlativ gebildet ist,

ausschließlich „hervorragend, ausgezeichnet" bedeutet. Man
möchte es also wohl für möglich halten, daß wirklich in einem

altadligen, vornehmen Geschlecht des Demos Kolonos geheime

Überlieferung über einen Ödipuskult bestand, zu dessen Hüter

der Ahnherr einst von König Theseus bestellt sein sollte;

es ist zunächst nur ein Familienkult, den Sophokles, selbst

aus Kolonos gebürtig, durch seine Dichtung zu hohen Ehren

brachte. Wir kennen noch mehr Stätten, die eine Erinnerung

an Ödipus bewahrten 2). Die Verehrung dieses Heros hat sich

gewiß schon seit alters nicht nur auf eine Gegend beschränkt.

Sicher war auch als Begräbnisstätte für einen Heros der Ort

besonders geeignet, der enge und ursprüngliche Beziehungen

zw. den Unterirdischen hatte. Neben Poseidon und
Athene waren die Eumeniden Hauptgötter von

1) Man mag vergleichen, wie Goethe in den Unterhaltungen
deutscher Ausgewanderter das Motiv benutzt (Bd. 19 S. 258 der

€ottaschen Ausg. v. 1840).

2) Vgl. das SchoÜGn zu Od. Gel. 91.
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Kolonosi) und besaßen dort einen heiligen Hain. Wo die

heilige Straße nach Eleusis den Gau durchschnitt, lag die

eherne Schwelle; dort öffnete sich nach dem Volksglauben der

Schlund, durch den Köre in den Hades entführt sein sollte,

und durch den Theseus und Peirithoos hinabgestiegen waren,

um die Unterweltskönigin zu rauben.

1) Die Beschreibung des Gaues sei hier aus Naucks Vorrede

wiederholt: Kolonos, ein stumpfer Felshügel aus weißlichem Kalk,

lag nach Thuk. 8, 67 zehn Stadien, etwa eine halbe Stunde, von

Athen entfernt an der Straße über Phyle nach Theben. Der Weg
führte vom Dipylon (porta Thriasia) aus durch den äußeren Kera-

meikos, dann etwas links gewandt durch die blühende Kephisosebene

nach der sechs Stadien entfernten Akademie. Auf diesem Wege
hatte man den Kalkfelsen, welcher dem an und auf ihm gelegenen

Demos den Namen KoXrovos gab, vor Augen (Cicero de fin. 5, 1, 3).

Nahe einem wasserreichen Olivenwalde erheben sich zwei Hügel,

auf deren niedrigerem, nordwestlicher gelegenen Otfried Müller ruht :

in der Benennung einer am nördlichen Abhang desselben erbauten,

jetzt verfallenen Kirche der axti>8vvot glaubt man noch einen

Nachhall der rvueviSee zu erkennen. (Vgl. L. Stephani Reise durch

einige Gegenden des nördl. Griechenlands S. 102.) Dieser Hügel
wird 1600 f. gemeint sein, da er an seiner Westseite noch jetzt

Quellen hat, aus welchen dort Wasser für Opfer und Bad geschöpft

wird. Der nordöstliche Hügel, der eigentliche«, bietet nach
L. Roß 'eine vorzüglich in der Abendbeleuchtung ungemein schöne

Aussicht auf die Stadt, die Akropolis, die ganze Küste von Kap
Kolias bis über den Peiraieus hinaus, und über derselben auf das

tiefblaue Meer, mit Aigina und der in der Ferne sanft ver-

schwimmenden Küste von Argolis im Hintergrunde. Aber die Haine
des Poseidon und der Erinyen, ihre wie die übrigen hier befindlichen

Heiligtümer und der Demos selbst sind gänzlich verschwunden bis

auf einige Reste von Fundamenten an und auf dem Hügel. Nur
einige hundert Schritte westlich, wo der Ölwald mit seinen Gärten
beginnt, grünen Weinstock und Olive noch wie zu Sophokles' Zeit,

und im schattigen Gebüsche, das des Kephisos immer wache Quellen

bewässern, singt noch die Nachtigall ihre helltönenden Weisen.*

Die sonstigen Lokalitäten indes, wie die & (1592)

am %alyionovs öSos, sind nicht mehr nachweisbar. Stand auf diesem
Hügel das Heiligtum oder der Altar der 0-fol, so bildete das

enge Tal zwischen den beiden Hügeln den Ort der Handlung unseres

Dramas. Der Zuschauer wird als im nördlichen Teile dieses Tals

befindlich gedacht, so daß Athen mit der Akropolis ihm zur Rechten
sichtbar war. Die übliche Dekoration der Bühnenwand, mit ihrer

Mittel- und den zwei Seitentüren muß man hier wegdenken, da die

Handlung ganz im Freien vor sich geht. Ödipifs, wie nachher Kreon
und Polyneikes, kommt auf der Straße von Theben, dem Zuschauer zur
Linken: den Hain der Eumeniden und den ihn begrenzenden, aber

nach Athen zu sich weiter dehnenden Felsgrund des? o8os

hat er vor sich, zur Rechten das an die Akademie grenzende
oder innerhalb derselben gelegene Heiligtum des Prometheus.
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Es lassen sich somit auch Momente aufzeigen, die dafür

sprechen, daß Sophokles einen echten Sagenkern in seiner

Dichtung ausgestaltete. Betrachten wir nun kurz, wie aus

diesem Kern heraus das Drama entwickelt worden ist. Mit

dem Heimgang des Ödipus und seinen Feierlichkeiten findet

es erst seinen Abschlui3. Daß es diesem Ziele entgegensteuert,

weiß freilich der Zuschauer von Anfang an; denn gleich in

der Eröffnungsszene spricht Ödipus die Zuversicht aus, den

Ort erreicht zu haben, wo ihm nach Apollons Spruch das

Ende aller Mühsal beschieden sei, wo ihn die Erde aufnehmen

werde ^, ' 91 ff. Die Szenen, die

zwischen dem ersten und letzten Auftritt des Stückes ein-

gelegt sind, dienen zum Teil eher dazu, die Handlung auf-

zuhalten, als sie zu fördern, aber gerade dadurch erhöhen sie

die Spannung auf den schließlichen Ausgang. Sie bestehen

wesentlich in einer Unterredung des Ödipus mit dem Chor,

der den Aufenthalt im Lande vorläufig gestattet, daran an-

schließend in einem Gespräch mit der von Theben kommenden
Ismene, die über die Zustände dort und den Zwist der beiden

Brüder berichtet. Theseus erscheint, um den Ödipus seines

Schutzes zu versichern, darauf Kreon, um ihn unter Berufung
auf ein Orakel des Apoll erst mit List, dann durch Gewalt
für Theben zu gewinnen. Zuletzt entführt er Antigone, die

treue Begleiterin des Blinden, und Ismene, doch werden die

beiden Schwestern durch Theseus schnell wieder befreit.

Endlich kommt Polyneikes, der älteste Sohn des Ödipus, als

Führer eines Argiverheeres, um den Vater zu bitten, mit ihm
gemeinsame Sache gegen Eteokles zu machen, der den Thron
in Theben usurpiert hat. Er wird mit Hohn und Verachtung

in den Tod geschickt. Während der Chor ein Lied singt,

verkünden Donnerschläge, daß das Schicksal des Ödipus sich

erfüllen werde.

Die kurze Übersicht dürfte genügen, um zu zeigen, daß

das Drama sich als Fortsetzung des „König Ödipus" gibt.

Es knüpft demnach auch an die dort vorliegende Sagenform
an, vor allem an die Fiktion, daß Ödipus nach seiner Blendung
als Bettler in die Fremde §:estoßen wurde. Wir haben oben

gesehen, daß der Tod des Ödipus im Demos Kolonos, wenn
er überhaupt alte Sage ist, doch nur attischer Ortsüberlieferung

angehören kann. Von ihr ist aber das Orakel des Apollon,

das den Heros zu den Eumeniden nach Kolonos weist, un-
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möglich zu trennen. An dieser Weissag'iing, auf die übrigens

auch in der Schlußszene der euripideischen Phönissen an-

gespielt wird, ist noch der Zug wichtig, daß sie den Heros
zum Schützer Athens gegen Theben prädestiniert. Sehr alt

kann dieser Zug nicht sein; denn er setzt ein unter Athens
Herrschaft geschlossenes Attika voraus, das Eeibungen mit

Böotien hat. Es ist am natürlichsten, in dem ganzen Orakel

eine Erfindung des Dichters zu sehen, die er zum Aufbau
seines Stückes wesentlich brauchte, vor allem, um die Auf-

nahme des Fluchbeladenen in Attika wahrscheinlich zu
machen. Vielleicht kennen wir noch das Modell, nach dem
die sophokleische Dichtung arbeitet. Nämlich in den
Herakliden des Euripides erbittet sich Eurystheus sterbend

ein Begräbnis in attischer Erde, und zwar auf Grund eines

Apolloorakels, demzufolge das Grab des Heros dem attischen

Reich Schutz wider die Argiver gewähren sollte (Vs. 1026 ff,).

Mit einiger Sicherheit darf man das zweite, von Apoll den
Thebanern gegebene Orakel für poetische Erfindung halten.

Da es das Heil des Thebanerreiches an Ödipus knüpft, zwingt
es die früheren Mitbürger, sich nach dem Verstoßenen zu er-

kundigen, und macht so die Kreonszene überhaupt erst möglich.

Im alten Epos hat, soweit wir es kennen, von allen diesen

Dingen nichts gestanden; es konnte nichts darin stehen, weil

die Epen das Ende des Heros anders erzählten. Aber
Sophokles hat auch das Verhältnis des Ödipus zu seinen

Söhnen in eigentümlicher Weise dargestellt. Überhaupt ist

sowohl die Verfluchung der Söhne durch den Vater und die

Motivierung des Fluchs als auch das Verhalten der Söhne
hinterher von den Dichtern mit einiger Freiheit gestaltet

worden. Nach den Phönissen des Euripides hat Ödipus seine

Söhne verflucht, weil sie ihn seiner Ehre berauben und ihn

einsperren. Infolge eines Übereinkommens, Jahr für Jahr in

der Herrschaft zu wechseln, entfernt sich Polyneikes, der
jüngere, zuerst. Als er heimkehrt, will Eteokles ihm nicht

weichen. Polyneikes rüstet das Argiverheer, um sein Recht
zu erstreiten. Erst nachdem die Brüder im Zweikampf ge-
fallen sind und Jokaste über ihren Leichen durch Selbstmord
geendet hat, wird Ödipus als ein Schuldbefleckter, der dem
Lande Unheil bringt, in die Fremde geschickt und verläßt
Theben in Begleitung der Antigone. Wenigstens in einem
Punkt erkennen wir noch heute, daß sich Euripides mit
epischer Dichtung, der kyklischen Thebais, berührt. Dort war
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ausführlich berichtet, wie die Söhne den Ödipus entehrten.

Statt ihm vom Opfertier den Eücken zu schicken, den er zu

erhalten gewohnt war, sandten sie ihm eines Tages das

Hüftenstück zu. Da sprach er über sie die Verwünschung aus:, 7i:atöeg' '.
Jd -,, "AlÖoq.

Wie die Geschichte in der Thebais weiterging, wissen

wir nicht mit Bestimmtheit anzugeben, weil direkte Anführungen

fehlen, doch setzt hier ein Bericht bei Pausanias 9, 5, 12 ein,

der wohl alte Sage wiedergibt. Danach entfernte sich Poly-

neikes aus Furcht, der Fluch möge sich erfüllen, aus Theben,

noch während der Vater regierte, ging nach Argos und ver-

mählte sich mit der Tochter des Adrast. Nach dem Tode
des Ödipus kommt er auf Einladung des Eteokles heim, gerät

mit ihm in Zwistigkeiten und geht zum zweiten Mal in die

\^erbannung. Mit einem Heer, das ihm Adrastos ausrüstet,

kehrt er zurück und fällt vor den Mauern Thebens im Zwei-

kampf mit dem Bruder. Dieser Form der Sage ist an-

scheinend schon Äschylus in seiner Ödipodie gefolgt, deren

drittes Stück, die Sieben gegen Theben, noch erhalten ist;

Euripides spielt auch in den Supplices 149—154 auf sie an.

Dagegen nach der Darstellung, die in unserem Stück gegeben

wird, verweilt Ödipus nach seiner Blendung zunächst noch

eine Zeitlang still zurückgezogen in Theben. Schon hat er

sich in sein Schicksal gefunden und den Gedanken, außer

Landes zu gehen, aufgegeben, da stößt ihn eines Tages die

Gemeinde aus ihrer Mitte aus. Die Söhne, die die Macht
hatten, sich diesem Beschluß zu widersetzen, rührten ihre

Hand nicht, sondern ließen den \^ater als Bettler ins Elend

ziehen. Darum spricht er den Fluch über sie aus. Die Brüder

haben zunächst mit Eücksicht auf das in ihrem eigenen Hause
waltende Verhängnis die Herrschaft in Theben Kreon über-

lassen. Später ändern sie ihre Meinung, suchen selbst das

Regiment in die Hand zu bekommen, und im Streite ver-

drängt Eteokles den älteren und darum vorberechtigten Poly-

neikes. Der geht nach Argos, wird Schwiegersohn des

Adrastos und ist nun mit Heeresmacht erschienen, um Theben
zu erobern. In dieser Darstellung fällt einmal die Rolle des

Kreon auf, der in der alten Sage erst nach dem Tode der

Brüder aktiv hervortritt. Hier dagegen wird er König gleich

nach dem Zurücktreten des Ödipus, und so fungiert er denn
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auch nachher als Abgesandter und Sprecher des Thebaner-

volkes, mit allen Machtvollkommenheiten ausgestattet. Schon

Bruhn hat in der Vorrede zum König Ödipus^) den über-

zeugenden Nachweis erbracht, daß die führende Rolle Kreons

eine Erfindung des Sophokles ist. Damit hängt die Freiheit

zusammen, mit der diese Persönlichkeit von dem Dichter

charakterisiert wird. Der würdige, rechtlich denkende Kreon

des Königs Ödipus ist unsrer Sympathie sicher. Dagegen im

Ödipus auf Kolonos ist er verschlagen, gewalttätig, ein Ver-

ächter heiliger Satzungen und im Grunde doch nur ein Feig-

ling, der sich auf die Überzahl seiner Begleiter verläßt.

Auch das Altersverhältnis der beiden Brüder ist wahrschein-

lich von Sophokles absichtlich umgekehrt worden. Das Recht

der Erstgeburt ist das einzige schlagende Argument, mit dem
Polyneikes vor Ödipus treten und ihm nachweisen konnte, daß

er auf den Thron Thebens vollen Anspruch habe. Die Änderung
ist also durchaus im Interesse der sophokleischen Dichtung, und

darum liegt es auch nahe anzunehmen, daß sie von Sophokles

herrührt 2). Um so unerbittlicher erscheint der Greis, der

den Sohn wissend ins Verderben stößt, weil er die eigene

Kränkung nicht verwinden kann.

Was die Hauptperson des Stückes, die von Anfang bis

zu Ende auf der Bühne steht, anbelangt, so hat niemand sie

besser charakterisiert als Erwin Rohde, dessen Worte wir

anführen, weil wir sie sonst doch nur umschreiben könnten:

„Es ist nicht gesteigerte Tugend, die dem Ödipus die Unsterb-

lichkeit erringt und sie etwa auch anderen, ähnlich Tugend-

haften erringen könnte. Er zeigt sich uns zwar als schuldlos

Leidender, aber als verhärtet in seiner reizbar jähen Gemüts-

art, rachgierig, starr und eigensüchtig, durch sein Unglück

nicht geläutert, sondern verwildert. Man braucht nur un-

befangen das Stück zu lesen, um zu sehen, daß dieser wilde,

zornige, mitleidlose, den Söhnen greulich fluchende, der Vater-

stadt Unglück rachgierig vorausgenießende Greis nichts hat

von dem „tiefen Gottesfrieden", der „Verklärung des frommen
Dulders", welche die herkömmliche Literarexegese zumeist

1) Seite 23.

2) Bethe (Thebanische Heldenlieder S. 107) vermutet, daß
Polyneikes schon in der Thebais als der ältere eingeführt wurde;
entscheidende Argumente gegen ihn bringt Legras (Les Legendes
Thebaines, Paris 1905 S. 62 Anm. 1) nicht vor; vgl. aber Bruhn in

der Vorred. zur Antisfone S. 11.
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bei ihm wahrnehmen möchte. Der Dichter, nicht gewohnt,

mit faden Beschwichtigungsphrasen sich die Wirklichkeit des

Lebens zu verhängen, hat deutlich wahrgenommen, wie Unglück
und Not den Menschen nicht zu „verklären^', sondern herab-

zudrücken und unedel zu machen pflegen. Fromm ist

sein Ödipus (er war es von jeher, auch in Ö. K.), aber ver-

wildert, ganz wie Philoktet (Phil. 1321) in seinem

Elend." (Psyche II 244). Wenn diese Charakteristik ihrerseits

die Linien vielleicht zu weit nach unten verschiebt, so mag daran

der von Rohde selbst betonte Gegensatz zur herkömmlichen Auf-

fassung schuld sein, die, gewohnt, alles Hellenentum durch

die gefärbte Brille moderner Humanität zu betrachten, auch

in der Gestalt des Ödipus nichts als die milde Würde eines

allem Irdischen entrückten Greises sah. Mit einigen Ein-

schränkungen hat Rohde zweifellos recht. Ödipus flucht

seinen Söhnen, weil er sich aufs schwerste gekränkt fühlt,

aber er flucht nicht greulich. Nirgends zeigt er unedle Art;

nur ein adeliger Mann, eine Persönlichkeit, die sich auch im
Bettlerkleide noch als König fühlt, kann solche Ehrerbietung

fordern, kann so reden und handeln wie er. Sicher sehr zu-

treffend ist Rohdes Hinweis auf die verwandte Art des

Philoktet. Beides sind Gestalten voll Blut und Temperament,
erfüllt von trotzigem, unbeugsamem Reckentum. Schon die

Ähnlichkeit der beiden Figuren^ die auch rein äußerlich groß

ist, könnte zu der Vermutung führen, daß sie aus derselben

Schaffensperiode des Dichters stammen. Aber die Dichtungen
an sich sind doch sehr verschieden. Das Philoktetdrama mit

seiner lebendig bewegten Handlung steht stark unter dem
Einfluß euripideischer Neuerungen. In gewissem Sinne tut

das auch der Ödipus auf Kolonos; eine Gestalt wie der

König im Bettlergewand ist erst seit Euripides möglich.

Aber der Einfluß dieses Dichters hat im Philoktet auch auf

die Form bestimmend eingewirkt. Die Sprache ist mit euri-

pideischen Wendungen durchsetzt, der Trimeter in einer Weise
aufgelöst und frei behandelt, die sonst bei Sophokles unerhört

ist. Die Chorlieder sind nicht nur inhaltlich unbedeutend,

sondern auch recht nach Art des Euripides schon Hindernisse

der Handlung geworden. Man lese die Szene Vs. 625 ff.

Neoptolemos hat Philoktetes versprochen, ihn zu Schiff nach
der Heimat zu bringen. Die Ausführung des Planes wird
durch einen Anfall der Krankheit zunächst noch verhindert.

Das sind zwei Szenen, |die unmittelbar zusammenhängen und
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am vorteilhaftesten in einem Zug gespielt worden wären.

Statt dessen lädt Pliiloktetes, nachdem er das Versprechen

erhalten hat, Neoptolemos unter einem rein äußerlichen Vor-

wand ein, seine Höhle für einen Augenblick zu betreten. Es
mußte eben Raum für ein Lied des Chors geschaffen werden.

Ganz anders liegen die Dinge im Ödipus Coloneus. Der Dialog-

vers ist mit weit größerer Strenge behandelt, die Sprache des

Dialogs zwar nicht frei von euripideischen Floskeln, aber

doch auch reich an jenen eigenartig kühnen Wendungen, die dem
Sophokles eigentümlich sind und das Verständnis seiner Dichtung

so sehr erschweren. Der Chor ist ein wesentlicher Bestandteil

der Handlung, und unter seinen Liedern sind Perlen, die zum
Schönsten gehören, was antike Lyrik geschaffen hat. Wer
diese Gregensätze unbefangen erwägt, dürfte wohl zu dem
Schlüsse kommen, daß das Ödipusdrama älter sein muß als

Philoktet. Sehen wir zu, wie sich die antike Tradition zu

der Frage stellt. Für den Philoktet steht nach der erhaltenen

Didaskalie 409 vor Chr. als Aufführungsjähr fest; Sophokles

stand damals im 85. Lebensjahr. Vom Ödipus sagt das erste

Argumentum ^-, ],. Diese Aussagen
würden sich in unserem Sinne wohl vereinigen lassen. Aber
das zweite Argumentum behauptet, erst des Sophokles gleich-

namiger Enkel, der Sohn des Ariston, habe das Stück vier

Jahre nach dem Tode des Großvaters, also 401, auf die

Bühne gebracht. Der Peripatetiker Satyros (Vita Soph. 13),

Cicero (Cato maior 7, 22) und Spätere erzählen die Anekdote,

daß der Dichter im höchsten Greisenalter von seinen Söhnen
wegen verklagt worden sei und diesen Vorwurf
durch Vorlesung seines Ödipus Coloneus glänzend widerlegt

habe. Wie schon Sauppe erkannte, stehen beide Angaben im
Zusammenhang, weil in ilinen ein Ariston als Sohn des

Sophokles genannt wird, der sonst nur noch einmal, nämlich

in einer durchaus anekdotenhaften Erzählung von der Liebe

des Dichters zu einer Sekyonerin namens Theoris begegnet;

deren Sohn soll Ariston gewesen sein, des Ariston Sohn aber

jener Sophokles, der das Drama des Großvaters aufführte.

Wir erkennen die Umrisse eines Romans, dessen Hauptfigur
der alternde Dichter war. Seine ersten Spuren begegnen in

alexandrinischer Dichtung; Quelle ist vielleicht die attische

Komödie. Die Möglichkeit, daß einiges Tatsächliche zugrunde
liegt, ist nicht ohne weiteres von der Hand zu weisen, aber
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der Wert der ganzen Tradition wird doch grell beleuchtet

durch das Zeugnis einer attischen Inschrift C. I. A. II 672, 37,

auf der ein Sophokles aus Kolonos als Sohn des Jophon
erscheint. Da ein Sohn des Dichters zweifellos Jophon hieß,

hätten wir also zwei Enkel mit dem Namen Sophokles, eine

Tatsache, die an sich nicht unmöglich ist, aber dem kritischen

Betrachter doch die Vermutung einer Verwechslung nahe-

legt. Wir sind also berechtigt, der Angabe des zweiten

Argumentum Mißtrauen entgegenzusetzen. Einige Gelehrte ')

haben nun in dieser Überlieferung einen tatsächlichen Kern
erkennen wollen, indem sie annahmen, daß das Drama wieder-

holt aufgeführt worden sei, einmal von Sophokles selber, dann

einige Jahre nach seinem Tode von einem gleichnamigen

Enkel. Dieser Kompromiß wäre an sich nicht unmöglich,

doch müssen wir Widerspruch erheben gegen gewisse Folge-

rungen, die daran geknüpft worden sind. Zuerst A. Scholl

(Philol. 26, 385 ff., 577 ff.), nach ihm auch A. Nauck in seiner

Einleitung zum 0. C. haben die Vermutung zu begründen ver-

sucht, daß die heutige Gestalt unseres Dramas von einem

späteren Bearbeiter herrühre. Daß sie in ihrer Kritik über

das Ziel weit hinausgeschossen sind, kann auch in diesem

Zusammenhang noch kurz gezeigt werden. So hat man einen

Widerspruch darin gefunden, daß Od. 599 f. behauptet, er sei

von den eigenen Söhnen aus dem Lande vertrieben worden,

und daß er 1354 ff. die Schuld auf Polyneikes schiebt, während
es doch 427 ff. nur hieß, die Söhne hätten sich passiv ver-

halten und zugunsten des Vaters die Hand nicht gerührt.

Aber wenn es sich auch tatsächlich um eine kleine Ver-

wechslung des Tatbestandes handelt, so entspricht diese doch

sehr gut dem leidenschaftlichen Wesen des alten Herrn und
tut innerhalb der Szene ihre Wirkung. Auf dieselbe Weise
erklärt es sich, wenn Ödipus sich von Theben lossagt und
die Stadt mit seiner Rache bedroht (788), und wenn er dann

dem Sohn Polyneikes gegenüber sich in Ausdrücken ergeht

(1370), die anzeigen, daß er die Rechte der Vaterstadt schützend

gegen gottlosen Angriff vertritt. Braucht denn alles Heimat-

getühl in Ödipus erstorben zu sein? Ist es nicht vielmehr

psychologisch ein feiner Zug, wenn sich in einem Augenblick

stärkster Erregung die Liebe zum Vaterland mächtiger erweist

als der Geist der Rache? Vor allem tut man mit solchen

1) Als erster K. Lachmann, Rh. Mus. I. 313 ff.
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Mäkeleien dem Dichter deshalb Unrecht, weil man übersieht,

daß es ein Prinzip seiner echt dramatischen Kunst ist, alles

auf die kräftigste Wirkung der einzelnen Szenen einzustellen,

und daß er, um diese Augenblickswirkung zu erzielen, geringe

Widersprüche nicht scheut, weil ihm eine logisch geschlossene

Gesamtcomposition erst in zweiter Linie steht. Man könnte dies

Kunstprinzip auch an anderen sophokleischen Dramen leicht

nachweisen. Ein weiterer Vorwurf wird gegen die Figur

der Ismene gerichtet. Als Königstochter kommt sie zu Pferde

an, in vornehmer Eeisekleidung, von einem Diener begleitet.

Man sollte meinen, heißt es da, Ismene könne, wenn sie in

solchem Aufzug erscheint, etwas mehr tun, um die Leiden

und Entbehrungen des Vaters wie der Schwester zu lindern,

die hungernd im Bettlergewand vor ihr stehen. Man muß
aber, um diese Szene richtig einzuschätzen, vor allem bedenken,

daß ein in Lumpen gehüllter Heros mit dem Bettelranzen auf

der Schulter eine dramatische Figur ist, die Sophokles von
Euripides übernimmt. Als dieser kühne Neuerer zuerst eine

solche Gestalt auf die Bühne brachte, war das Aufsehen

ungeheuer. Wir sehen das noch heute an der Art und Weise,

wie die Komödie über den euripideischen Telephos herzieht.

Die größte Schwierigkeit war die, eine Figur von solcher Art
wirklich heimisch zu machen in der konventionellen Sphäre

der attischen Tragödie, unter Personen, die als überlieferte

Tracht das Purpurkleid trugen. Wahrscheinlich haben die

Dichter die vollen Konsequenzen dieses zunächst unerhörten

Realismus noch gar nicht empfunden. Wie er zu Schwierig-

keiten führte, lehrt die Elektra des Euripides. In diesem

Stück ist die Königstochter eine arme Magd; so tritt sie in

der Eingangsszene auf die Bühne, dürftig gekleidet und mit

einem Wasserkrug auf dem Kopfe. Aber weil sie eine Königs-

tochter ist, mußten Dienerinnen sie begleiten; das forderte die

auf der attischen Bühne herrschende Etikette. Natürlich

fragt man sich da, warum Elektra den Krug nicht von dem
Gefolge tragen läßt. Der Dichter hat die Möglichkeit dieses

Einwandes empfunden und Verse gedichtet, die das Verhalten

der Elektra entschuldigen sollen 5

4

ff:, ,
fj
' '(,'^' ^ ^ ^.



16 EINLEITUNG

In der sophokleisclien Dichtung ist die Situation offenbar

nicht so zugespitzt, daß eine Erklärung unvermeidlich gewesen
wäre. Ismene kommt im konventionellen Aufzug einer Königs-
tochter, während die Grestalten des Ödipus und der Antigene
die Überlieferungen der attischen Bühne tatsächlich durch-
brechen. Anscheinend ist aber dem Dichter der Gedanke noch
gar nicht aufgegangen, daß hier Kontraste aufeinanderstoßen,

die einen Ausgleich verlangen. Er stellt die neuen und alten

Figuren noch einfach nebeneinander^ läßt sie nach über-

kommener Weise miteinander reden, hat sie innerlich noch
nicht verarbeitet und begriffen, daß die Neuerung auch zu
psychologischen Konsequenzen führen müsse. Das einzige

also, was wir aus jener Szene lernen können, ist dies, daß
unser Drama einer jüngeren Epoche des attischen Theaters

angehört und die Tragödie in einem Zustande der Entwicklung
zeigt, die sich ihrer Ziele noch nicht bewußt geworden war.

Das Alte, Konventionelle ist dem Neuen noch nicht assimiliert.

Merkwürdig ist auch die Rolle des Boten, der am Schluß

der Dichtung vom Tode des Ödipus berichtet. Um diese

Erzählung überhaupt möglich zu machen, muß ein Dritter,

völlig Unbeteiligter, den Ödipus auf seinem Gfang in den

heiligen Hain begleiten. Nun erfahren wir gleich in der Ein?

gangsszene, daß es streng verboten war, den Hain zu betreten.

Trotzdem geht schon Ismene hinein; sie tut es, weil ein

Rollenwechsel für den Schauspieler nötig wurde. An Stelle

unsres Boten hätte nun ja allerdings Theseus figurieren

können. Aber die Technik des antiken Dramas verlangte,

daß alles, was hinter der Bühne passiert, von einem Boten

berichtet wird. Diesem Zwange hat sich Sophokles nicht

entziehen wollen oder können, und er wagt um seinetwillen

sogar noch eine weitere Unwahrscheinlichkeit, indem er den

Boten auf dem Rückweg sich noch einmal umblicken läßt,

wider ein ausdrückliches Verbot antiker Religion. Er hätte

ja sonst von den letzten Dingen des Ödipus nichts zu sagen

gehabt. Also auch hier eine Reihe von Seltsamkeiten, die

sich dennoch aus dem Zwange überlieferter Konventionen

einfach erklären. Der Dichter konnte aber einen radikalen

Bruch mit der Tradition auch deshalb vermeiden, weil er mit

einem naiveren Publikum rechnen durfte, als wir heute sind.

Wir wollen es also durchaus nicht beschönigen, daß die

Dichtung Fehler hat, sondern diese Fehler nur als Zeichen

der Zeit erklären. Daß das Drama jüngere Zusätze enthält.

i
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scheint uns gleichfalls nicht unmöglich, zumal schon antike

Kritiker, wir wissen nicht aus welchen Gründen, die Verse
236—57 für spätere Eindichtung erklärten. An sich ist die Länge
des Stückes auffallend und keineswegs ein Vorzug. Die Mittel-

szenen zeigen in ihrem Bau einen gewissen Parallelismus, der

ermüdend wirken kann; denn die Reden, die da gehalten

werden, sind zwar für sich genommen Meisterstücke wirkungs-

voller und lebendiger Rhetorik, aber auf die Dauer erwecken
sie den Eindruck, dai3 der Worte etwas viele sind im Ver-

gleich zu der Handlung, die nicht vom Flecke kommt i).

Doch hat unser Drama auch besondere Vorzüge. Keine antike

Tragödie ist von religiöser Weihe so ganz durchtränkt wie
diese. Und wenn am Schlüsse der Donner des Zeus erschallt,

wenn das Geheimnisvolle lebendig und das Wunder zur Wirk-
lichkeit wird, so hat es im Altertum sicher keinen frommen
Mann gegeben, der als Zuschauer nicht jenen Schauder
empfunden hätte, den zu wecken das Ziel der attischen

Tragödie nach den Worten des Aristoteles war.

1 ) Soweit das ein Tadel ist, ist er es nur im modernen Sinne ;

das mag betont werden. Die Antike stellte an das Drama nicht
dieselben Anforderungen wie wir; ihr war nicht Handlung die
Hauptsache, sondern die begleitende Rede.

Sophokles III. Bd, 9. Aufl.
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Die Verteilung der KoUen ist unsicher ; wahrscheinlich sind vier

Schauspieler für die Aufführung nötig gewesen. Klar ist nur, daß
die Rolle des Ödipus dem Protagonisten zufiel.

1) Vielmehr ^& {§9).
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1.. Der Anapäst so

nur in Eigennamen, weil sie nicht

anders in den Vers gehen.
2. Zwischen% und noXis

wird unterschieden; der Unter-
schied entspricht vielleicht dem
zwischen rus und urbs, wofür im
späteren Griechisch xai

technische Bezeichnungen
werden. Wegen vergleiche

mau Xenoph. Hell. III 1, 25; 8h

(d. h. agri);;
3. Hier wird es klar, daß der

blinde Greis (Vs. 1) Ödipus ist,

ein Mann, der kein Heim besitzt{), der tagaus tagein auf
die Gaben mildtätiger Menschen
angewiesen ist, um sein Leben
zu fristen (Vs. 4), der als Bettler

schlecht behandelt wird (Vs, ).
Damit ist die Persönlichkeit dem
Zuschauer vorgestellt und zu-
gleich in ihrer augenblicklichen
Lage hinlänglich charakterisiert.

4.« muß 'karg, spär-
lich' bedeuten. Es ist das Verbal-
adjektiv von transitivem,
das neben der Tragödie helle-

nistische Prosa und bezeichnen-
derweise Xenophon kennen

;

schwerlich hat Sophokles dies

Adjektiv geschaffen, obwohl es

in der älteren Sprache sonst

nicht vorzukommen scheint und
erst wieder bei Strabon auftaucht.

5. und wechseln,
wie5 und9 184.

6. Gewöhnlich verbindet man— Unmittelbar mit den
vorhergehenden Worten, so daß
Öd., der von sich wie von einem
Dritten sprach, im Verlauf seiner

Rede zur ersten Person zurück-
kehrt (worüber zu 284). Doch
ist es ebensogut möglich '

(statt) als

einen selbständigen Satz zu
nehmen.

7. in deml^häufigen
Sinne 'sicn fügen, zufrieden sein'

(Phil. 5^8 ). — ai iU,w v»u,', nicht &. Femini- ^-. *^
num und Neutrum erscheinen^ '

gleichzeitig in der älteren Spra-
che; nur Sophokles hat von den
Tragikern .?-;;, dagegen Aischy-
los einmal neben 9. —
^' OS , die
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Zeit, die in langem Verlauf auch
das Unerträgliche ertragen lehrt.

Der %5 wird als Begleiter

des Menschen gedacht, wie 0.

R. 612 ' .
Er wird mit ihm geboren, lebt

mit ihm und altert mit ihm: 0.

R. 1082 oi ?.
Ai. 623 .
Menander Com. 4 . HO

{),
Aisch. Eum. 286 &. Auch an-
dere Abstrakta sieht der Dichter
als lebende Begleiter: 0. C. 5148 £, 946',
1134 tIs ivi ?, Ai. 338 toTs -& U. dgi.

8. , der edle

Sinn, der sich ohne gebrochen
zu werden in das Unvermeidliche
fügt und % (191);

denn nach Soph. fr. 296 ££&. —: daß es ge-

rade drei Dinge sind, die in Be-
tracht kommen, wird gerne bei-

läufig hervorgehoben (331 Ai.

1174. Aisch. Eum. 758 u. ö.), weil
die Dreizahl in hervorragendem
Sinne eine 'runde' Zahl ist; das

hat deshalb nicht als

besonders wichtiges Moment zu
gelten, sondern bloß als Komple-
ment zu den beiden andern.

9. •5 hat Sophokles statt

des üblichen d- gebildet,

wie-« Phil. 18. Ähnlich
neben bei Sopho-

kles und Aristophanes. Solche

Neuschöpfungen haben sich neben
dem üblichen Wort nicht be-

hauptet.

10.?. Soph. stellt fr.

86 und einander

gegenüber
;

ist auchBrach-
land, das einem Gott gehört ; das

zeigt vor allem der Brief des

Königs Dareios an Gadatas
Dittenberger Syll. Inscr. I, 2,

wo es heißt: 4.)£-?.
11. , 'laß mich hal-

ten'; denn Öd. ist bis hierher

von Antigones Hand geführt vor-

geschritten. Der auffallende und
vielfach angezweifelte Optativ-&& scheint auszudrücken,
daß der Redende die Erreichung
des Zieles lebhaft wünscht (vgl.

Stahl, Syntax des griech. Verbums
S. 482).

12 f. & '-
.: der Infinitiv ist in der

freien Weise, wie sie in helle-

Astischer Prosa wieder beliebt

wird, von abhängig ge-

macht ; vgl. etwa Martyr. Pauli 4

er kommt, um ZU
richten. Ödipus, der die ver-

heißene Ruhestätte sucht, wünscht
von den Landeseinwohnern zu
erfahren, an welchem Orte Atti-

kas er angelangt sei. Wenn er

zusetzt, in fremdem Lande müsse
man nach der Anweisung der
Eingeborenen handeln, so ist das

keine Begründung für die vor-

hergehenden Worte, sondern nur
ein Gedanke, der durch den
Aufenthalt in der Fremde nahe-
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gelegt wird und den Öd. jetzt

einfach anknüpft, sowie ihn die

Alten auch sonst oft ausgespro-

chen haben {Sopli. fr. 852, sprich-

wörtlich §.neo3-ai).

— ist ZU um des

Gegensatzes willen beigefügt,

vgl. 148. 622.^ Ai 1385 ov(^'

d'avovT .
14. Die Rede des Ödipus be-

gann mit der Vorstellung des

Sprechers und endet mit einem
zunächst allgemein gehaltenen
Hinweis auf den Ort, wo er sich

befindet. Das dient der Exposi-
tion. Die genauere Orientierung,

die nun von Antigene dem blin-

den Vater gegeben wird, ist zu-

gleich für den Zuschauer berech-
net. — Das Relativ ist so nur
von Sophokles an das Ende des
Trimeters gestellt worden lO. R.
208. El. 873. Trach. 819).

15. die Stadt Athen, wie
urbs für die Römer Rom. — «

u)^ soweit der
Augenschein ein Urteil zu-
läßt, vgl. 76. — TtQoaoj^ vgl.

die Einl. S. 7.

16. es ist

zwar nur eine Vermutung; aber
die Vermutung ist sehr wahr-
scheinlich («9!), da alle An-
zeichen { etc.) für sie

sprechen. Vgl. 151. Trach. 141.

0. R. 82. —) meist mit
dem Dativ, hier mit dem Gen.

nach Analogie der Verba des

Überflusses. Aisch. Cho. 69§. —-—

7 f. Antigone folgert die Hei-
ligkeit der Gegend einmal aus
dem Reichtum an bestimmten
Bäumen (die war dem
Apoll, der Ölbaum Athene, der
Weinstock dem Dionysos heilig),

andrerseits aus dem Gesänge
zahlreicher Nachtigallen, die uu-
betretene stille Orte aufsuchen.
Statt der Partizipialkonstruktion

tritt im zweiten Glied ein neuer
Satz ein, wie oft, vgl. zu 351.
— ': die

Nachtigallen in ihrer Gesamtheit
haben mxva; d. h. es sind

viele Nachtigallen vorhanden. ~
Die Elision zu Ende des Trimeters
findet sich öfters bei Sophokles,
niemals bei Aischylos oder Euri-
pides. Der folgende Vokal muß
immer lang sein (Bender).

19. ^ hier also, wozu". epexegetisch bei-

gefügt wird, — xauxpat,
flectere artus, vgl. 85. — -, weil natürlicher Felssitz,& 101, ZU dem« oSos 57 gehörend.

20. , beschränkend,
wie 396 . ^ ^

21. \? man mit
zu verbinden; wegen der Wort-
trennun^ vgl. das [Epimetrum 2

zum Philoktet.
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22. Antigone äußert im Schmerz nach dem Scholiasten für-
über ihr Geschick, aber ohne gesetzt. Bemerkenswert
Bitterkeit gegen den Vater, die ist, daß der Dichter
Länge der Zeit habe sie genug zu sagen nicht gewagt hat; es

gelehrt, wie sie mit dem Blinden gab eben noch kein Verbum
umgehen müsse. Hierdurch wird ^.
bemerklich gemacht, daß zwischen 27. Öd. hebt in der Antwort
Cid. Tyr. und Col. eine lange hervor, was ihm persönlich das

Zwischenzeit zu denken ist. Über Wichtigste ist, nämlich, daß fest-

zu El. 387. gestellt werden muß, ob die Ge-
23. Der blinde Greis hält es gend bewohnt sei; nach dem

für möglich, daß seine Tochter Orakel des ApoUon sollte er

irgend ein Merkzeichen erspäht rozs SsSey^uovois (92) brin-

habe, an dem die Gegend kennt- gen.
lieh sei. — ^, 28 f. Daß die Gegend bewohnt
wohin gelangt, wir Rast wird, schließt Ant. aus dem Er-
gemacht, vgl. 1253 scheinen des Koloniaten. —. Eur. Or. 1330£ ^ nämlich ./•. Die Ellipse ist sehr frei.

I

25. /f, daß Athen in 30. Man beachte das
der Nähe sei. heißt in ; so Ovid Metam. VIII,
Epos und Tragödie der Reisende, 102 classis retinacula solvi iussit

mjatt. Prosa nur der Kaufmann. et aeratas impleri remige puppes.
26. Verb,' , vgl. El. 879 31. /^ ovv, immo. — Der

)^ -, —(5 ist Ankommende wird in der über-
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35

40

liefertenPersonenbezeichnung un-
passend ieros genannt. Für Ödi-
pus, der aus Theben stammt, ist

er natürlich ein 9.
33. } ist auf Öd. ZU

beziehen, da ich höre; der
Hauptsatz fehlt vollständig; denn
der iunooos fällt, von religiösen

Bedenken getrieben, dem behag-
lich Sprechenden alsbald ins

Wort; vgl. 0. R. 325. Diese
Art lebendiger Dialogführung
lernen vrir jetzt in dem neuge-
fundenen Menander besonders
gut kennen. —
statt vnL• , wie . R. 247

xteov ,
541 xai.
So oft bei Dichtern und in rrosa.

35. scheint Un-
mittelbar zu verbinden mit aCatos

axonoe; das Relativ {o5v) ist von
oxonos attrahiert, das im eigent-

lichen Sinne des Wortes ('Schau-

er') steht. Der Infinitiv

gehört nach der Wortstellung zu, das einem prosaischen
gleichgesetzt werden

darf. Es ist ein feiner Zug,
wenn der Blinde an den anderen
namentlich das Sehvermögen be-
tont: die Tochter ist

d^, der Fremde

oKonos. Zufällig trifft Öd. mit
diesem Worte aber auch sonst

das Richtige; denn nach 297 ist

der Ankömmling tatsächlich eine

Art von Aufsichtsperson, vielleicht

ein Ephebe, deren zweiter Jahr-
gang in historischer Zeit einen
Wach- und Patrouillendienst hat-

te ; daß historische Verhältnisse auf
die mythische Zeit übertragen wer-
den, darf nicht Wunder nehmen.

36. / a^, das Weitere,
was du sagen willst, vgl. zu
Trach. 731.

37. ov% ayvov , ^ue7n
calcare pedibus nefas est.

38. Ant. 738
noXiS.

39.- ^,
wie Phil. 2 ) -9 *.

40. Diese Genealogie (vgl. 106« 26) ist dem
Sophokles eigentümlich. Die El.

112 allgemein ' -£ genannten Göttinnen werden
nach Hesiod, Theog. 185, aus den
Blutstropfen des von Kronos ent-

mannten Uranos von der Erde
geboren. In anderen Theogonien
heißen sie Töchter des Kronos
und der Eurynome oder Eunomia,
des Aither und der Ge, bei Ai-
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schylos Eum. 416 sind sie ähnlich

wie hier . und 106 Kinder der

Nacht. — hier wie Ai. 51

und sonst für, nicht selten

auch für.
41. Quariimnaw sancto aiidito

nomine invocaho {ülas}? Vgl. 0.

R. in , 8&.
42 f. Der Artikel ras wegen

des , ganz wie hei uns:

'man nennt sie die Gnädigen
(Anh. 49, 34). Daß man die Göt-

tinnen, deren wahren Namen
man nicht auszusprechen wagte,
euphemistisch so nannte, ist ech-

te antike religio. Die Angabe
des Paus. 2, 11, 4, daß die Furien
eigentlich in Sekyon EvasviSes,

in Athen dagegen ursprünglich
hießen, ist schwerlich

richtig; wenn Aischylos sie nach
der Freisprechung des Orest

yf] 4^ 7£
werden läßt (Eum. 996), so Avill

er doch auch den Namen Evftf-

und nicht erklären.
— &' «
vir, wenn er den Namen der
Göttinnen, äs 129,

auszusprechen veranlaßt sein

sollte. — viv =, Vgl. 1123.

0. R. 1331.

43. ? S ,
eine sprichwörtliche Redensart:
Pindaros fr. 200 b^ älloiaiv

vouioua. Artabanos bei Plut.

Themist. 27 b' ällois.
Ob du sie mit demselben Namen
anzurufen gewohnt bist, weiß ich

nicht, da anderwärts anderer
Brauch herrscht.' Denn die Eu-
meniden hießen auch ?,,,,.

44. Ödipus, der die Erfüllung
des ihm verkündeten Götter-

spruches nahen sieht, wünscht
mit Lebhaftigkeit, die Eumeniden
möchten ihn ihrem Namen ent-

sprechend{ 486) aufneh-
men.

..

45. Ödipus hat sich im Lande
festgesetzt und ist entschlossen,

seinen Platz zu bebaupten; dies

der Sinn der Worte. § be-

deutet ursprünglich eine Sitzge-

legenheit. Daraus entwickelt
sich weiter der Begriff 'Platz,

auf dem man sitzt oder überhaupt
sich befindet'. Seit Pindar (Ol.

5, 8) und den Tragikern ist dieser

Sinn häufig und auch in Prosa
nachweisbar; ein zutretender Ge-
nitiv (wie § Eur.
Tro. 557) bezeichnet den Gegen-
stand oder die Person, die den
Ort innehat; er bezeichnet aber
auch einmal das Objekt, zu dem
die gehört. Nämlich Xe-
nophon de re eq. 5, 5 meint mit

zweifellos die

Stelle beim Pferde, wo der Reiter
sitzt; analog wäre bei Sophokles

yrjs (denn ge-
hört nach der Stellung und nach
Ys. 85 zu '/fjs) 'die Stelle im
Lande, wo Od. sich festgesetzt
hat, d. i. der hl. Hain der Eume-
niden. Was ein Prosaiker wagen,
darf, ist einem Dichter nie yer-



29.
(5* ; .̂ ..' '' ' ^, itgiv * ,.

&, , ) ^ 9],', ^ (. <»^, £*. 50, xovy. ' ]. ^

wehrt. Dagegen scheint es un-
berechtigt, ^ a. 0. in der Be-
deutung 'das Sitzen', 'das Sichbe-

iinden' zu nehmen; damit würde
sich weniger gut ver-

tragen, das ein Concretum fordert.

Wie 84 f. zeigen, ist an iSga
nicht zu rütteln.

46. '£ ^^&'
iurjs, die Losung meines
Geschicks, vgl. 84 f.

47 f. Auch ich wage nicht, dich
zu verjagen. Vgl. 77. 294 f. -—^ d'aooos . («), kon-
struiert nach dem Sinne von ov

d- \ . ist für .
(Ai. 114) zu nehmen. —
ist mit Sixa, nicht mit-
vai zu verbinden. — Die Über-
lieferung &v ')8 wird erklärt 'bevor ich den
Fall zur Anzeige gebracht (und
erfahren habe), was ich tun soll'.

Es wird dabei mit der Ellipse
eines Begriffs (nämlich&-)
gerechnet, der in absolut
nicht enthalten ist. Dies ist

sprachlich unzulässig, und der
Fragesatz steht vollständig in der
Luft. Jebb faßt darum als

Indikativ, / relativ: 'bevor ich
zur Anzeige gebracht habe, was
ich (hier) tue'. Dagegen ist ein-

zuwenden, daß der ^ivos, der

redet, doch im Augenblick gar
nichts tut, sondern Ödipus völlig

in Frieden läßt ; er will erst In-

formationen einholen und dann
demgemäß handeln. Es ist wohl
nicht nötig zu zeigen, daß Jebbs
Auffassung auch vom sprachlichen
Standpunkt aus schwerlich zu-

lässig ist (vor allem wäre an
auszusetzen, daß die Form den
Unterschied zwischen Indikativ
und Konjunktiv nicht erkennen
läßt». Man wird mit einer

Textverderbnis rechnen müssen;
am wahrscheinlichsten ist wohl
die Änderung von in.^

49. Od. kommt zurück auf die

85 nicht zu Ende geführte Rede,
da er über den Ort und die ober-

ste Behörde des Landes Aufschluß
begehrt.

50. ^ hängt ab von axiftaar^s,

das nach dem Typus
mit dem Genitiv ver-

bunden wird, vgl. 0. R. 7S9.

Ant. 21 f. —, wie
Ai. 831 \ ,-. Der Bau der Rede ist

ähnlich wie 35; auch der frei

zugesetzte Infinitiv be-

gegnet dort.
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52. Wenn Ödipus nun fragte :

TLS iod"^ 8, SO würde
er sich einer im Griechischen
häufig begegnenden Kedeweise
bedienen (Xenoph. Anab. II 1, 4

Epictet Diss. I 2, 20). Der Dialog
hat aber in solchen Fällen auch
ein gesetzt, wie Heliodor
Aethiop. V 32 zeigt:

xaraxXtveis' / ,
^, ? rivos; die Bedeutung der
Partikel ist nicht weniger abge-
schwächt als die von in

der Frage. Sehr charakte-
ristisch Petron cena Trimalch.
158: post hoc dictum Giton, qui
ad pedes stabat, risum iam diu
compressum etiam indecenter ef-

fudit. Quod cum animadvertisset
adversarius Ascylti, üexit convi-

cium in puerum et 'tu autem,
inquit, etiam tu rides, caepa
cirrata* ?

53. , WO das einfache
zunächst als das natürlichere

erschiene ; ist zugesetzt mit
Bücksicht auf das folgende im-]. — Den Hain der Eume-
niden übergeht Soph. wegen 42 f.

55 f. Prometheus , Sohn des
lapetos und der Klymene, nach
Aischylos der Themis, wurde als

Feuerspender verehrt; man feierte

in Athen sein Fest mit einem

Fackellauf, und er wurde mit
einer Fackel in der Rechten ab-

gebildet: Eur. Phoen. 1121')£.
57. Der Felsgrund, an dem man

einen Eingang zum ÖEides vermu-
tete, wird mit ehernen Stufen ver-

sehen gedacht, wie II. 8. 15 am Tar-
taros %-8 , Hesiod. Theog. 811

Mvd'a ,£, £, ^^}«,:
Vgl. unten 1590 f. —
denn es ist nur frommer Glaube.
—8 statt-, zu 718.

58. 4^, weil

die nördlichen Teile Athens auf

diesem Felsgrunde stehen soll-

ten: eine weitere Ausdehnung
des£8 beweist außer
1590 0. auch der Eeisebericht

des Istros (Schol. zu 1059j,

der )£^/,
und von da
gelangte.

59. Mit rJ^'^f weist der Spre-

cher — für Antigone und die

Zuschauer — auf eine Statue des

Stammheros hin, vgl. 65. Kolo-
nos gehört zu den hundert)«

der alten attischen De-



31,', \\ ] 7€..;.
yial, d- ',
, ;.'..&;

65

,

men, wie . . Aphidnai den
Autochthonen "^, Butadai
den als feierten.

61. ,.^^^
nach dem Heros Kolon,

Kolfoirjd'ev, hießen.

Die Stellung• des Wortes,
das zwischen toOSf

tritt, ist beachtens-

wert, aber keineswegs ungewöhn-
lich; vgl. zu 21. — TTJ, ws

uol sagt Herodot 2,

155. Danach ist an
nicht ZU zweifeln;

man erinnere sich zudem, daß
namentlich Soph. gerne'
für setzt; demnach nehme
man öv für, um
die Konstruktion zu verstehen:8 . So würde ein

Prosaiker sagen.

62 f. Statt TTj

ij oder ov ?, rfj/ wählt der Dichter eine

künstlichere Wendung : sondern
durch die desto
mehr...

64. Od. mußte aus den früheren

Worten das (39 f.) ent-

nehmen, daß die Gegend nicht

bewohnt sei; deshalb fragt er

noch einmal.

65. , gewiß, wie, . Der Fremde
wiederholt das oben 60 f. Gesagte.— Der wird
d-FOs genannt, wie Ant. 834 und
El. 150 Niobe, Ant. 986 Oreithyia,

Trach. 714 Cheiron und bei Eu-
polis Com. 2 p. 437 der Stamm-
heros der Akademie ^«
d'eoe.

66. Oder hat das Volk 'etwas

zu sagend* Bedefreiheit ist das

treffendste Merkmal der Demo-
kratie.

67. , , Vgl.

die alten Inschriften auf dem
Isthmos (Plut. Thes. 25),^

"^, ' ^,
und r«^ ,>.

68. &, so-

fern der König der erste im Rat
war und die Exekutive hatte.

Ähnlich werden verbunden, §£ , Vgl.

zu . . 883'f. Die gewöhnliche
Differenzierung ist

(Kock, Rh. Mus. 1893 S. 217).
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}8, Wie. 1 KaSiiov, statt des epischen
-/€£.

70. gehört nicht zu res,

sondern zum Verb. : als Bote, der
ihn herbeizitiert (dies heißt-
710S, zu 0. E. 144).

71. Der Redende gibt sich den
Anschein, als ob er den deutlich

ausgesprochenen, aber ungewöhn-
lichen Wunsch des blinden Bett-

lers nicht recht verstehe,£\. ZU welchem Zwecke ?

Tr, 1182 ££ '

'

\ ausführlicher

. R. 1174 fbs ;
— d. i.: soll er etwas be-

stellen? ^
oder soll er ihn veranlassen,
hierherzukommen? Zur Konstr.
vgl. Plat. rep. 562 c: -§9& (Jebb.).

72. {y.bq8o'S) Vgl. 92 f.

73. a£xeoie, Vorteil, eig.

Hilfe, das^liVort nuFhier,
74. 'Ist auch mein Auge blind,

so ist doch mein Geist hell, darum
auch meine Worte hellsehend
und verniinftig.' Aisch. Cho. 844£'&

] vgl. . R. 747 deivdis& rj.

75. 'Weißt du, Fremdling, du
bleibst am besten hier, bis ich

Umwohner benachrichtigt habe.'

Das ist in etwas freierer Wieder-
gabe der Sinn der Rede. Es ist

klar, daß der Inhalt dessen, was
Ödipus wissen soll, erst 77 f. ge-

geben wird. Wenn diese Worte
an das voraufgehende -' ein-

fach ohne jede Verknüpfung ge-

reiht werden, so ist dies zweifel-

los eine Freiheit, die sich nur
aus Gepflogenheiten der Um-
gangssprache erklären läßt. Wir
müssen uns bei Schriftstellern

umsehen, die Umgangssprache
schreiben, um ähnliches zu finden.

,^ ; &
sagt Nero in dem Martyriuäi
Petri et Pauli 28 zum Zauberer
Simon

;
genau so läßt der Dichter

Herodas seine Frauen (IV 33)

sprechen:, £, -.
Man hat nun zu erwägen, daß
Sophokles, wenn er au unserer
Stelle die Regeln der Literatur-

sprache außer acht läßt, eine ge-

wisse Entschuldigung in der

Parenthese hat, die nach olad^

Q^v beginnt. Die normale Fort-
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Setzung• wäre, wie andere Bei-
spiele lehren, &\ os
(oder ). Mit 8
kann « vvv ^ indes
nicht auf gleicher Stufe stehen;
sonst müßte der Imp.& er-

scheinen. Also ist anzunehmen,
daß der Redende, nachdem er mit
olod-* begonnen hat, zu-
nächst abbricht, um den Grund zu
sagen, weshalb er für Ödipus ein-

treten will: er soll nicht in Un-
gelegenheiten. kommen, weil er,

wenngleich vom Dämon geschla-
gen (Blindheit), doch den Eindruck
eines Edelmannes macht. Über
der Parenthese wird die regel-

rechte Fortsetzung mit OS
oder ö vergessen^ und
es folgt sofort die Anweisung:.

78f. Bis ich hingehe und
den Gaugenossen hier selb st,

nicht in der Stadt, dies
melde. Also nur eine kurze
Weile, -^ ist formel-
haft wie Eur. Tro. 716 &"• .
Solon fr. 36, 11 ^ ' &'.
Ygi. II. 8, 207 -''., Hymn.
Merc. 169.

79. , sie werden

Sophokles III. Bd. 9. Aufl.

dir die Entscheidung geben, wäh-
rend ich nur Bat erteilen kann.

81. ulv, ethischer Dativ, Anh.
29, 26.

83. ,
nämlich oiJa»;«; ähnlichl588-.^
84—110. Öd. begründet zu-

nächst seine Bitte um freundliche

Aufnahme durch Mitteilung des

46 angedeuteten Orakelspruchs,
sagt sodann, daß er unzweifel-

haft von den Göttinnen selbst

geleitet gerade an ihrem Heilig-

tum zuerst sich niedergelassen,

und kehrt schließlich zurück zu
der gleich anfangs ausgesproche-
nen Bitte, die Eumeniden möch-
ten durch gnädige Aufnahme
Apollons Spruch wahr machen.

84. ist Substantiv,
wie 1050.

84 f. Verb, eire

(Genitiv)

yfjs: § wird durch zwei Ge-
nitive bestimmt, possessiv durch, geographisch durch
yfje (vgl. 45). Das zu § er-

wartete ist an
assimiliert (vgl. 98 f.); die Inver-
sion von ist regulär, d, h.

eigentlich Zwischenstellung zwi-
schen abhängiges Wort {§)
und zugehörigen Genitiv {).

3
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Beispiele zu 126.—- ab-
solut gebraucht wie Eur. Hec.
1080 nä ?, ; die in-

transitive Verwendung kommt im
hellenistischen Griechisch wieder
zum Vorschein (NT epist. ad Phil.

II. 10).

86. 9, immites, vgl.

zu Trach. 473.

89 f. Phoibos hat dem Öd. East
nach langer Zeit verheißen, wenn
er am Ende seiner Wanderschaft

d's&v finde.

Das Orakel sagt mit absichtlicher

Unbestimmtheit , damit
der zunächst als allgemeines Epi-
theton der Götter zu deutende
Ausdruck sich durch die Auf-
nahme im Haine der
überraschend erschließe. —-
utav (Ant. 1331), von der Zeit
zu verstehen, mit Bezug auf das
Ende des Umherirrens.
911 Nach dem Satze —

wird der Inhalt des
Nachsatzes . in

anderer Wendung bestimmter
wiederholt: ich würde dort
mein Leben beschließen.
Vgl. zu Ai. 627 ff. 0. E. 338. —
Das Bild ß'iov ist

von der Eennbahn entlehnt. Euri-
pides hat es geschaffen, dem
Sophokles folgt, vgl. Eur. Hei.

1666 8h 'AO.u\p]]S]£ . Eur, El. 956

äv riXos aus

]. Hipp. 87
riXos Sk-.

92. und ist von
Ödipus selbst zu verstehen, der
sich in Attika niederläßt. Euri-
pides hat von ihm Phoen. 1043 ff.

gesagt: "* Mßa —
— ,

'' . Die Dichter lieben über-

haupt solche knappe Appositionen :

Eur. Herc. 824 '
ßlaßos, Hcrc. 1422: //',. Aisch. Ag. 1371. Semoiiides

8, 74: 9&75 )£. — -
ist g'esagt für ti

(das Simplex anstatt des Kom-
positums wie 602& für&). Eine SOlche

Bestimmung ist nötig ; denn nicht

an den Tod des Ödipus knüpft
sich die Erfüllung des Segens,

sondern an die Aufnahme des

Toten im Lande; daher heißt es
,

626 mit deutlicher Beziehung auf

unseren Vers:^&.
Daß der heroisierte Tote seine

Grabstätte beAvohnt, ist dem an-

tiken Menschen selbstverständ-

lich.

93. oi "" ist bei-

gefügt, weil den
Begriff gewaltsamer Vertreibung
nicht ausdrücklich enthält.
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100

94. heißt tradere;

vgl. den Spruch "des Sophisten
Antiphon bei Stob. flor. 98, 63 rd,
urjxos ,
inos, 08£ « ini-

yiyvouevois. Der Infinitiv^ steht epexegetisch , das
Präsens ist ein histo-

risches, der Tempuswechsel wie
Hdt. I 214.

95. , etwa
ein Donnerschlag. Diese Ver-
kündigung soll den Zuschauer
spannen, der vor dem Eintreffen
jener Zeichen nicht sicher sein

konnte, ob die Hehren ihren
aufnehmen und ApoUons

Spruch erfüllen würden.
96. Der Syntax entspräche fol-

gende Wortstellung:
&'

ii

'//. Die Verschiebung
von entspricht
der in solchen Fällen beobachte-
ten Regel; vgl. den Exkurs 2

zum Philoktet.

97. ,
ein zuverlässiges, von euch ge-

febenes Wahrzeichen, eure sichere
ührung. Die lenken den

Flug der Vögel, durch den die
Götter verheißend oder warnend
zum Menschen reden. Vgl. Kallim.
Lav. Fall. 124 {3•)

'£. Propert. 3,

10, 11 tuque, cara mihi, felid-

hus edita pennis.

98./, Sophokles liebt

Komposita mit ; diese Präpo-
sition drückt aus, daß die Hand-
lung des Wortes zu Ende ge-
führt wird; so 1540,-

Ai. 7, Phil. 851. —. ,denn sonst', Vgl.

25. 146,. zu Ai. 1330? Phü. 1039.

100. öd. sieht einen Beweis
göttlicher Leitung auch darin,

daß er, der an kärgliche Nahrung-
Gewöhnte (5 f.), zuerst den Hain
der äoivoc i?"««/ betreten habe,?

oudlov '. Den gestrengen Göt-
tinnen brachte man statt der oivo-

d'volai nur %oas aoivovs,

(Aisch. Eum.
107) dar. Vgl. unten 481.

101.^ ^
(19^. Ein zum Buhen an der
Heerstraße eingerichteter Sitz

würde weniger bedeutungsvoll
für Öd. gewesen sein; daher die

wiederholte Bezeichnung des
rauhen Felsens.

103. wird im Gebet da ge-
setzt, wo die eigentliche Bitte
formuliert wird; daß es typisch
ist, lehren die zahlreich erhalte-

nen Fluchgebete der späteren Zeit{ ); es drängt
auf baldige Erfüllung. — Das
zugesetzte zeigt, daß die

3*
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110

Ausdrücke nigaais und -
in der hier beliebten An-

wendung noch als bildliche emp-
funden werden ; umschrieben wird
natürlich der übliche Begriff
Ttlos. Gut 200 Jahre später, bei
Polybius (V 54, 4), ist dann

der terminus tech-
nicus geworden.

104 f. Gewährt mir Erlösung
von meinen Qualen, wofern ich
nicht etwa in euren Augen einer
solchen Wohltat unwürdig bin,

ich, der ich stets die größten
Leiden trug, ist adverbial zu
fassen, wird man mit
o%dOi ZU verbinden haben : ,Men-

schenleid*. Der Mensch ist den
Mühsalen untertänig, wie er r^

(Lucian Nigrini 15)

oder & (Acta Thomae
103).

106. hat in Verbindung mit
einem folgenden Imperativ (hier) genau wie und
das Lateinische ite den Sinn einer
auffordernden Partikel angenom-
men und unterscheidet sich nicht
wesentlich von (s. oben 101),

unserem ,wohlan'. Zu Phil. 480.—
Die sonst furchtbaren Göttinnen
sind dem Öd., da er

durch sie in den Hafen der Ruhe
zu gelangen hofft.

107. OS, die Stadt der

Pallas, Eigentum dieser Göttin

und nach ihr genannt. Eur.Ion. 99'', %. — verb. mit.
109. Von dem Herrn Ödipus

ist nur ein kümmerlicher Schatten

geblieben. werden in der

Eegel die Toten genannt,

zum Namen gesetzt ist ein Ehren-
titel: bei den Rednern steht die

Anrede 5 fest,

»meine Herren Richter'.

110. { )-{).
112., an Jahren, wie

unten 374 8. —
(35), die nach deinem

Sitze spähen, zu welchem Zwecke
sie herbeschieden waren.

113. Dies ist eine Eigen-
tümlichkeit des Sophokleischen

Trimeters: es erscheint regel-

mäßig als dritter Jambus, und
ein mindestens dreisilbiges Wort
geht voran; O.G. 494 , Phi-
loktet 48 ). — * |• 9 gibt

in eigenartiger Zusammenfassung
(zu 303) den Sinn ,führe mich
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120

125

fort vom Wege' — daher ver-

trägt US auch die genauere Be-
stimmung durch naSa — ,und

verhirg mich im Hain'. Daß
OS am Versende steht, ent-

spricht der tragischenVerstechnik
(Gott. Gel. Anz. 1898, S. 703 0;
die Konstruktion rechtfertigt sich

durch Phil.1301 fiid-ts — %ttQa.

115 f. Vgl. 12 f. Verb,
no mit ßsia.

117ff. Kommatische Paro-
li dos des Chores. Die einzelnen

Abschnitte werden von verschie-

denen (in Summa fünfzehn) Cho-
reuten vorgetragen. Die ängst-

liche Aufregung der Greise über
die Verwegenheit des fremden
Eindringlings malt sich in der

Häufung der Ausdrücke und der

öftern Verdoppelung der Worte.
Vgl. Aisch. Eum. 225 ff.

118. ^v begreift auch die Ge-
genwart in sich; es ist ein Im-
perfekt, das die Philosophen be-

sonders häufig gebrauchen : Plato
Phaedr. 230 a ov cd, ' ; doch
auch Eurip. fr. 161 -• ' ^ )8.

119, kxTOTllOS OV&SLS, vgl.

232. Eur. Med. 440& "

. Das zugesetzte Adjektiv
nimmt den Effekt der im Verb
enthaltenen Aussage voraus.

120. raros. Der Po-
sitiv taucht erst spät
auf; trotzdem wird er alt sein

nach Analogie der Bildungen,, '?.
Der Sinn =?, sofern

Öd. an den zugänglichen Orten
sich nicht hat genügen lassen.

Vgl. 126. 134. Eur. Heracl. 927* .
121. (für, S. .

.. 200) ist von ^
nicht von allein abhängig
zu denken; das zweite Verb
betont nur noch stärker einen
schon im ersten enthaltenen
Begriff.

1 26. Beispiele für die Inversion
der Präp. s. 85 Anh. § 162. Sie

war nur möglich, wenn noch ein

attributiver Genetiv folgte ; es ist

also nicht sowohl Inversion als

Zwischenstellung. — Das Um-
gekehrte zu is äXoos

ist Antig. 1204 ?, dem Sinne nach
ist in diesen Fällen kein Unter-
schied zwischen ngos und £/?.
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127.5 ist in

der Od. Beiwort eines hohen
Mastbaumes , in der Ilias der
Chimaira, bei Hesiod und So-

phokles (0. 176) des Feuers,
bei Pindar des Meeres, des
Dreizacks, der Bewegung (*-

&?)^ der Kraft {). Zu
dem allen paßt nur die Be-
deutung jUn^eheuer groß'

,
ge-

waltig'. Die Ableitung ist

dunkel.

131.£; denn der An-
blick der Göttinnen wäre tod-

bringend gewesen; daher durfte
man sich auch nicht umsehen,
wenn man ihnen eine Gabe dar-

gebracht hatte (490). Ein pytha-
goreisches Symbolon lautete nach
Jamblich. Protr.21, 14:

TTJe oixias , '.
131., ohne Laut,

aloyms, ohne Rede.
132. Während andere Gott-

heiten von den Vorübergehenden
im Gebet angerufen wurden, be-
obachtete man beim Haine der
Eumeniden tiefste Stille. Die Er-
klärung der Worte ras-

macht
Schwierigkeiten. Wäre es weiter
nichts als eine Umschreibung
von«, SO würde man
den Zusatz)? nicht

verstehen, der die Tautologie bis

zur Unerträglichkeit steigerte.

Bücheier nimmt daher die Phrase
als gleichbedeutend mit -. hieße
dann wörtlich ,das Antlitz sen-

ken' ,
' ,

wie Plutarch Quaest. conv. 680
im selben Sinne sagt. Nur

diese Auffassung gibt einen guten
Sinn.

133. ist zu verbinden
und der Satz mit 129 äs

parallel zu denken: welche wir
scheuen zu nennen, (welche)

jetzt aber ein Ankömmling
vernachlässigen soll. Aber
das zweite Glied hat sich der
relativen Anknüpfung entzogen
und tritt als selbständiger Satz
auf.

134. Die Tragödie verwendet
im ^'^inne '^

voil^.
Eür. Bacch. 1036 '-'/ Soph. . R. 775

^ .
Danach , da man
ja auch gerne sagte.

(Antig. 34)

ist anders, entspricht genau la-

teinischem pro nihilo habere. —
Im folgenden Vers wie in 138
ist die Wortverschränkung zu
beobachten.

137 f. Der blinde Öd. sieht die
Suchenden nicht, denen er sich

zeigt; darum erklärt er] sein
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145

' ixeZvos (ähnlich Phil.

261 dS* xelvos. Arist.

Nub. 1167 '£. Eq.
1331 ' ) mit den
Worten : ich sehe, was ihr sprecht :^ d. h. ich

nehme eure Anwesenheit nur da-
durch wahr, daß ihr sprecht.

Indem Od. statt

sagt, weist er ungesucht auf seine

Blindheit hin. Der Gedanke kehrt
wieder 0. R. 1325 ov ue
9'£, £,

,£. Vgl. unten 891 <5\ -. — Die Syllaba anceps
bei und 143 bei? ist durch den Personen-
wechsel entschuldigt.

141. geht auf die äußere
Erscheinung des blinden, von
Elend und Jammer gebeugten
Alten, auf die soeben
von ihm gesprochenen Worte,
deren rückhaltlose Sprache mit
seinem Elend kontrastiert.

142. Seht mich nicht für
einen Frevler an. Diese Worte
verlangen eine Begründung, die

Öd. nicht geben kann, weil der
Chor in seiner "Aufregung ihm
das Wort abschneidet. Er hätte
sonst darauf hinweisen können,
daß er nicht ohne göttliche Füh-
rung den Hain betreten habe
(84 fi.). Wegen vgl.

die Bemerkung zu 35.

143. ist ein Aus-
ruf des Schreckens, wie sie noch
jetzt viel in katholischen Län-
dern mit Heiligennamen gebildet
werden.

144 f. ov -
{ ),

nicht eben von selten sei-
nes Geschickes glücklich
zu preisen, d. h. ein äußerst
Unglücklicher. Mit dem Genitiv

vgl. Plat. Griten p. 437£ -. Phaed. . 58. — oi

Verbaladjektiv gleich-
8.§1. Eur.
El. 1290, Herod. 1, 91-, Aisch. Prom. 103.

145. , Ehren-
titel wie . R. 911 -
£, unten 831 5 3.
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146 ff. 8 , hier habt
ihr den Beweis, daß mein Ge-
schick nicht beneidenswert ist:

sonst ( ^ SvoSaiuwv, Vgl.

ZU 98) würde ich nicht so
mit fremden Augen wan-
dern (noch pointierter Eur.
Phoen. 835 c5 '^- ) und auf
8 chwachenStützenider zarten
Tochter) ein starker Mann aus-
ruhen. Das den Worten ini
ouixQois zugrunde
liegende Bild scheint einem Sprich-
vort entlehnt: vgl. Demosth. 56,

44 ini . Plut.
Sol. 19 ßovXaZe''&. Aristeid.

1 . 176"£. Libanius Epist.
223

]. — Zu
tritt um des Gegensatzes
willen, wie 13 zu.

149 ff. Gedankengang: Welie,
hast du etwa deine Blindheit
auch selbst verschuldet? Dann
sollst du wenigstens, soweit es

an mir liegt, nicht noch diese

Schuld hier dazufügen.7 heißt wört-
lich caecorum oculorum genera-

tor: die Frage kann nicht darauf
gerichtet sein, ob Ödipus von
Geburt blind gewesen sei, da
niemand sich selbst, ob blind, ob
sehend, erzeugt. In diesem Falle
könnten nur die Eltern des Öd.

heißen.
Auch das? in' läßt

allein in dem oben entwickelten
Zusammenhang eine bequeme
Deutung zu. Der Chornimmtwahr,
daß die Augen des Unbekannten
in furchtbarerWeise zerstört sind

;

irgendwie muß das an der Schau-
spielermaske deutlich gemacht
worden sein. Darüber bekommt
er einen neuen Schreck.

153. ^' ^, soviel an
mir liegt.

'

155. ,du gehst zu weit*

versteht sich sowohl im wört-
lichen Sinne, als übertragen im
Sinn der Verletzung hergebrach-
ter Sitte. Obwohl Öd. bereits

die heilige Stätte betreten hatte,
•— daher ev, nicht /s

va7io£— , drohte ihm doch härtere
Strafe, je tiefer er hineingeriet.

ist wohl absichtlich

gebraucht, um die doppelte Be-
ziehung aufrecht zu erhalten, die

in gegeben war; es heißt
einmal .sich vorwärts bewegen'
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165

170

(daß diese Wortbedeutung erst

in hellenistischer Zeit wieder
hervortritt, spricht nicht gegen
Sophokles), zweitens ,sich über-
stürzen', daher das zugehörige
Substantiv geradezu die Bedeu-
tung von ,Dreistigkeit, Keckheit*
hat. Die Syntax ist locker; der
mit iV« begonnene Satz findet

seine Fortsetzung eigentlich erst

in'\ Später werden un-
abhängige Wunschsätze durch
eingeleitet; dies erklärt sich aus
einer früheren freien Verwendung
der Partikel, wie sie hier bei
Sophokles vorliegt (,daß du mir
nicht' —).

158 ff. Wo der Wasserbecher
zusammenkommt mit dem, des Honigs, d. h.

wo Honig und Wasser vermischt
gespendet werden. Dieser Ort
lag, wie aus 503 ff. hervorgeht,
in einem entlegeneren Teile des
Haines. — statt o^,

wie 168.

161., nach den
Schollen ,
ein Wort, das in hellenistischer
Poesie (Orac. Sibyll. 5, 65) wieder-
kehrt.

163 f. Die abgebrochene Kede-
weise malt wieder steigende Er-
regung. Die Hauptsorge des
Chors ist nach 157 ff. darauf ge-
richtet, daß Öd. nicht etwa
bis zum eigentlichen Heiligtum
der Eum. vordringe. Mit den
Worten '^ «,
,der lange Weg hindert (dich

daran)', scheint er sich gewisser-
maßen zu beruhigen, zugleich dem
Öd. die Nutzlosigkeit des Voran-
schreitens im Hain klarzumachen.

166. , weil in8 der Begriff von liegt.— %', das Wort findet sich

bei Aischylos in einem Lied
(Eum. 366), bei Soph. schon in

Anapästen (vgl. Ant. 161), bei

Eur. auch im Dialog (Hipp. 383;
Iph. Aul. 1001) und in Anapästen
(Frg. Licymn. 476). Man sieht,

wie es sich allmählich einbürgerte.
167. tVa, wo, vgl. 158. 189.

170. 9 ^&]^ dubi-
tativer Konj., wie 310
&). Vgl. Ai. 404 ne
], — , vrie

810. £
Trach. 705. olod•'' *
'' . 922.
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171. Antigone bringt den
Grundsatz, den Öd. oben 13 an-

deutete, in Erinnerung, vgl. Eur.
Med. 222 -.

174. Öd. hält seine Schritte

inne, um erst darüber beruhigt
zu werden, daß man ihn nicht
gänzlich aus dem Lande weisen
wolle. — -, daß ich
nicht etwa verletzt werde,
als ob ein Verbum des Fürchten s

voraufginge. Trach. 802 ^'&.
17. für vuZv, weil die

in ihrer Gesamtheit als eine Ein-
heit gefaßt werden; daher auch
208 *] (Anh.

§ 186). —^ nach-
dem ich meinen Platz gewechselt.

176. Der Chor,., der aus dem
Benehmen des Öd. geschlossen
hat, daß ihm an einer Zuflucht-

stätte viel lie^e, sagt ihm zu,

niemand solle ihn von der Stelle,

die er nunmehr einnimmt, dem
nicht geweihten Bezirke, ver-

treiben. — Die Verse 176—187
und 192—206 werden in der Regel
als antistrophisch respondierend
aufgefaßt; doch läßt sich die Re-
sponsion nur durch Gewaltmittel
und dieAnnahme, daß mehrereVer-
se ausgefallen seien, erzwingen.

178. Nachdem er ein.ige Schritte
zurückgelegt, fragt Öd., ob er

noch weiter gehen solle.

181. Du verstehst ja, da du
sehen kannst, meine Weisung,
wohin du den|Vater geleiten sollst.
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182 f. , Vgl.

1639 aftavQois, wie Euri-
pides dem Blinden? nove,% zuschreibt Phoen. 834.

1699.

184 f. Der Gedanke wie 171 f.

Mit verbinde man -' aeßead'ai.

Toluäv heißt, wie überhaupt in

der älteren Sprache gewöhnlicli,

nicht ,wagen', sondern ,auf sich

netmen' ,über sich gewinnen';

; / Hofaz mit seinem sapere aude

^
)Ep. I. 2, 40 bildet eine grie-

•chische Redensart nach. — -
vos 9, wie Fhil. 135
iv , Leonidas Anthol.

Pal. 7, 661 / ,
Vgl. ZU . R. 222. Der Wechsel
der Formen wie Ai. 475"

u. ähnl. sonst.

185 f. , zu 53. — ist

abhängig von. —-
=, intransitiv wie

Od. 23, 237 Sä, entsprechend bei

Hippokrates, Simias u. a. : eben-
so vielleicht Od. 20, 357 -?. Ein transitives

VOn ist bestimmt
erst seit Polybios nachweisbar.

188 f. Der Hiatus, im

anapästischen System ist durch
die Anrede entschuldigt, wie Eur.
fr. 114 , '.

189. tVa, dahin wo; nicht

ganz entsprechend heißt es Ai.

657 Mvd•* &v
%. Ant. 773

Mvd" &
f] 5.

Denn &" äv cum Coni. ent-

spricht lat. ,ubicumque'. Dagegen
steht hier der Optativ mit äv im
üblichen potentialen Sinn.—-, pietatis

officium oheuntes, ei satis fa-
cientes, vgl Phil. 1463 8^£'".

190f. ,
eine häufigeVerbindung, wie 1288.

Eur. Heracl. 182 . Iph.

Taur. 964 anovaas &'-
Tos£, vgl. Theokr. 25,

49 //, ^&. Plat. Symp.
. 173 ij oSos 9 -. Beide Verba zusam-
men geben den Begriff ,sich unter-
reden, sich verständigen'. Ähn-
lich / &
zur Bezeichnung eines friedlichen
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195

Verhältnisses, Sovvai. Die über den Versamm-
lungen waltende Themis -. -, U. dergl. — -

ist selbständiger Satz
und setzt fort, als ob es

hieße is

. oder%. — Der Kampf mit
derNotwendigkeit wird abgelehnt,
wie Ant. 1106 <5" %1. So entspricht es

sophokleischem Fatalismus.
192. Der Scholiast bemerkt' .
, as' .
Folgt man dieser Erklärung, so

muß man annehmen, daß der
Chor die Grenze bestimmt, bis

zu der Ödipus sich fortbewegen() darf. Es ist die

eherne Schwelle, von der bereits

vorhin die Eede war. Ödipus
fragt, ob er weit genug sei:] der Chor bejaht. Da will

der Blinde sich setzen und be-

kommt seinen Platz angewiesen

auf einem Steine (195), der mit
dem nicht iden-

tisch sein kann, es aber auch
nicht zu sein braucht,

195 f. 5 Stein ist jetzt auch
durch eine Inschrift von Gortyn
bezeugt: Eh. Mus. 40, SuppL
Tafel X, 36. Die Worte

fassen zwei Handlungen in einer

zusammen : das Beiseitetreten{ &), da der Stein zur
Eechten oder Linken des Öd. zu
denken ist, und das Niedersitzen(). tritt ZU
als sinnlich malendes Epitheton,

weil ein Sitzender klein ()
erscheint gegenüber dem, der
steht. Diese Art der Zusammen-
ziehung zweier Aussagen ist

nicht bloß für die Tragödie, son-
dern für den griechischen Stil

überhaupt charakteristisch. Vgl.
oben zu Vers 113 und zu 303.

197. Es ist meine Sache
(El. 1470), dir behilflich zu sein:

so sagt Ant., da Ödipus Anstalt
macht, sich allein niederzusetzen.
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198. , Äußerung
des schmerzlichen Gefühls der

Hilflosigkeit.

199. —
ruhig füge Schritt an

Schritt. Im folgenden beachte

man die künstliche Verschlingung
von — und
« — , in der

sich Substantiv, Attribut und
Possessiv antithetisch entspre-

chen.

203. erklärt der Scholiast«̂'. Man versteht es wohl
richtiger im Sinne von ,zur Ruhe
kommend

204 ff. Erst jetzt, nachdem der

Chor dem Unbekannten Sicher-

heit im Lande zugesagt hat, fragt

er nach seinem Namen und seiner

Heimat. Denn darauf richtet

sich die Kernfrage für den Hel-
lenen seit homerischer Zeit (Od.

1, 170). Die Formel wird mannig-
faltig variiert, besonders durch
die Erkundigung nach dem Vater

erweitert. Beispiele 0. C. 215.

571 f. Trach. 421, Phil. 56. 220 f.

Eur. El. 779. Ton. 258. Simonides
Epigr. 156 p. 919. Noch in den
Acta des Apostels Barnabas heißt

es C. 12:. "«

,

& 05«& es. An unserer

Stelle wird nach dem r/s zwei-

mal gefragt; denn das war die

Hauptsache; ganz ähnlich ge-

schieht es bei Em*, in der Hei. 86
, '; ^. Der Chor erhält erst

220 ff. seine Antwort.
205. Tis . Der Artikel

zeigt, daß das Fragepronomen
zum Verbum gehört, während/ Subjekt ist. Vgl. 288 f.

Phil. 601 r/s no&oe'.
208. (), ent-

gegnet öd., indem er nur die

letzte Frage und auch diese noch
ausweichend beantwortet, wäh-
rend er auf das übrige gar nicht

eingehen möchte.
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209. Was ist es, weshalb du 216. / crrai9'w, wie Trach. 973
uns warnst, was zu fragen du und sonst häufig seit dem Epos
uns verbietest? „ (II. II, 404): auch in Prosa (Hdt.

210 f. Wie dringend Od. bittet, 4, 118); es ist zweifellos stehende
weiterer Aufklärung überhoben Formel im Ausdruck der Kat-
zu werden, verrät die ganz un- losigkeit, dem Sinne nach von
gewöhnliche, doppelte Anaphora nicht wesentlich ver-
des und die Häufung von- schieden. Ähnlich schwankt ja

7], €7]8 und. die Sprache bei der Frage mit
212. 8, Herkunft, Ai. & oder -.

1301 fjv, 217. ^/^ ßaiveis,
2 13.//^ ist offenbar einKon- ad ultimam necessitatem adactus

junktiv; der zugehörige Impera- es, weil Öd. nach 212 nicht mehr
tiv steht Aisch. Prom. 193, ausweichen kann.
Soph. Phil. 238. Eur. Gr. 1220. Nur 219., sofern Öd.
das Epos kennt den Ind. dieser mit Ant. sich besprochen hat;
Verbalform, den Aor. . fordert den Sprecher auf,

14, 469. — Als Präsens existiert sich zu beeilen.} oder. 220 f. Das Erschrecken bei blo-
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ii^. 225

ßer Nennung des Namens erklärt

sich aus der allgemein verbrei-

teten Kunde von den Greueln
des Labdakidengeschlechts,
näs ''&£ (597).

222. statt ^-
findet sich auch bei Aisch.

Sept. 752. Häufiger ist der ent-

sprechende Genitiv Oidmoöa (0.

R. 495 u. sonst).

22.S. Entweder ist Sioe%8 nach dem Sinne von8 mit verbunden (zu
583 f.), oder man hat vor

zu denken, wie Phil. 1162

805 /8 . Vgl. ZU Ai..
225. Die Befürchtung des Öd.

gründet sich auf die dem Chor

femachten Mitteilungen und
essen offenbare Aufregung.
227. Öd. bezieht sich auf die

vor Nennung seines Namens 176 f.

erhaltene Zusicherung. —
9•77£&,• wohin willst du

die übernommene Schuld
zahlen, wie dein gegebenes
Wort lösen? In ähnlicher Über-
tragung sagt Pindar Nem. 7, 76&.
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228 f. Keinem ist £
\^ & {&)&] verwehrt,

\ nämlich (so setzt der Chor noch
-. einmal hinzu) es zu rächen, riais,

durch als Tonwort be-

kräftigt, kann nur ,Rache' be-

deuten, und der springende Punkt
ist, daß diese Eache dem Chor
als vom Schicksal verfügt er-

scheint. Die will ja, daß,

wer gefrevelt hat, auch gestraft

werde; somit ist die Eache, die

man am Beleidiger nimmt, Schick-
salserfüllung, -- ioixsv Pind... Nem. 4, 32.

Das Unrecht des Öd. gegenüber
dem Chor ist aber das hartnäckige
Verschweigen eines verfluchten
Namens, die, von der im
folgenden geredet wird. — Der
Gebrauch von^' entsprechend
Aisch. Choeph. 651 ^.

229 ff. Du kannst dich nicht
beschweren, daß wir unser Wort
zurücknehmen: ein Trug gegen
anderen Trug gesetzt gibt
vergeltend Leid, nicht Lust
zu kosten, d. h. wer andere
hintergangen hat, muß leiden,

daß ihm mit Gleichem vergolten
wird. Der Pluralis<5 ist

generell zu fassen, vgl. zu 90.

Man beachte die künstliche Wort-
stellung : Substantiv ist mit Sub-

stantiv, Adjektiv mit Adjektiv in

chiastischer Beziehung gepaart;
ähnlich Dio Chrysost. or. VII 134
(Vahlen. Berl. Sitzb. 1908, Seite

1009 f.). — ,, repensa . Oer£
steht gegenüber £, wie
Thuk.^4, 86 &v8'.

232. ist mit -« ein
Begriff; desgleichen mit?. Sophokles liebt es,

innere Erregung durch große
Wortfülle zu malen.

233. umschreibt der
Scholiast mit/&; genau
genommen ist es eine ,hyposta-

tische' Bildung wie&« ohne
Gott,- ohne Menschen :

so 5 ohne Ankerplatz.
Euripides nennt Hippel. 156 einen
Schiffer, der sich außerhalb des

Hafens («|) befindet,«.8 in Vers 232, derselben

Kategorie angehörend, bezeichnet

den, OS . Das
Gegenteil ist? 125. Man
vergleiche^£-8 zu.

234.: weil schon das Be-
treten des Hains eine Sühne er-

fordert.

236. Antigene tritt für den
Vater ein und bittet um Er-
barmen um ihretwillen, um alles
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dessen willen, was dem Chor
teuer sein muß, endlich in Be-
herzigung: des Umstandes, daß
kein Mensch für seine Handlungen
die Verantwortung trage, da ja

alles Götterwille sei. Antike
Kritiker haben diese ganze Partie
bis Vers 257 für ein Einschiebsel
erklärt.

237. Mit5 {vgl. zn
247) erinnert Ant. an den von
den Bewohnern Attikas bean-
spruchten Ruhm der Milde(?)
gegen, vgl. 260 ff. 1267 f.— gehört zu ijui 241»
meiner wenigstens erbarmt
euch; daher wird es nach dem
längeren Zwischensatze unten
wiederholt.

.. 240. "Von seinen Taten sagt
Od. 267, sie seien&
udllov 8. Mit der-

selben Aktivierung des Begriffs
heißen die %/« hier statt; vgl. 977 0. R. 1230. —
alovTfs, das Gerücht
vernehmend habt ihr den Vater
nicht dulden wollen. Ödipus
selbst hatte noch mit keinem
Worte seiner ^ya erwähnt, wes-
halb aiovTFS^ wie oft und)^ auf ein früheres Hören und
fortdauerndes Wissen zu beziehen
ist. Vgl. 527. 0. R. 305. Phil.
261. Krüger Gr. § 53. 1 Anm. 2.

Sophokles III. Bd. 9. Aufl.

242. . Die aus 236
wieder aufgenommene Anrede er-

höht das Dringende der Bitte,

wie 244 die Anaphora das Ethos.
243.

ävTouaty wie die Handschriften
lesen, scheint aus Gründen des
Metrums und des Sinnes unmög-
lich, und zwar unter allen

Umständen; denn man versteht
nicht, warum Antigone betonen
sollte, daß sie für ihren Vater
allein und sonst niemand bittet;

das macht ihre Bitte in den Augen
des Chors nicht geringer, da
Öd. von schwerster Schuld beladen
ist. Man hilft dem Verständnis
nicht auf, wenn man in

verwandelt.
244 f. ovx aXaols ., nicht

blind wie mein Vater, sondern
mit sehenden Augen euch an-
schauend. Aber um den fremden
Männern gegenüber die jung-
fräuliche Sittsamkeit nicht zu ver-

letzen, setzt sie hinzu wie ein
Kind den Vater.

247. aiSos bedeutet die dem
Unglücklichen schuldige heilige

Scheu, das Erbarmen mit ihm.
Nach Od. 5, 447 aiSoZos

xai,& d'sototv -
3s Tis . —& ist eine bild-

liche Redeweise ; ähnlich unten 392

4
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UEV. Phil. 963,. Eur. Iph. . 1057$^
fj // '?. — ^ Stammt aus
dem homerischen Epos wie
Aisch. Sept. 156. Entsprechend
der Akkus, Ant. 847. Aisch.

Eum. 620.

248. mit einem Ob-
jektsakkus., wie Eur. Ale. 978? , .

249., weil Ant. eine

Erfüllung ihrer Bitte kaum zu
hoffen wagt.

250. Man konstruiere

09 , ().
Bei den Lateinern hat sogar die

'

j
Prosa gleiches gewagt: Liv.

<. XXIII 9, 2 per ego te, fili, quae-
i cumque iura liberos iungunt

parentibus, precor. Vgl. Anh.
§ 163. — > verträgt sich

nicht mit dem folgenden Verse;
man ist darum gezwungen, es

• entweder zu ändern (und die ge-

machten Vorschläge sind nicht

eben wahrscheinlich) oder Vers 251

zu streichen. Dieses Verfahren
empfiehlt sich, weil die Auf-
zählung ^ « ^

i) x'f'fos an sich nicht frei von An-
stößen ist. änderte Reiske
in8 (Gattin), aber auch8
ist seltsam; es heißt nicht 'Be-

sitztum', sondern 'Schuld' oder
'Geschäft', '^- soll eine be-

sonders verehrte Familiengottheit
sein; die Römer schwören aller-

dings bei den di penates; ob So-

phokles solch einen Begriff durch
einfaches ^5 wiedergeben
konnte, ist fraglich.

252. ?-^«»^ 'falls du hinsiehst'
;

'denn solche Tragen aufzuwerfen
^^

ist nicht jedermanns Sache. Ant. '

leugnet die menschliche Willens-
freiheit. Die Götter sind es, die

uns führen, zum Guten oder zum
Bösen. So scharf hat Sophokles
diesen Satz sonst nirgends for-

muliert.

256. Auch der Chor beruft sich

für seine Entschließung auf die

Götter, allerdings in anderem
Sinne als Antigone.

258. Die folgende Rede ist

kunstvoll gegliedert: Prooemium
258—265 das Verhalten des Chors
steht im Gegensatz zu Athens, Probatio 266—275 Od.

ist unschuldig, 276—85 die Auf-
nahme des entspricht der

göttlichen Gerechtigkeit, Epilog
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265

285—91 sO und5. —
(^ , die gute Meinuiig•, die sich

in der8 äußert.
259. u

, frustra
divulgatae, ist proleptisch gesagt,
da sich eben aus dem Verfahren
gegen den derRuhm Athens
als eitel erweist.

260. TOS v' •'5 wenigstens
Athen soll eine sehr fromme Stadt
sein; die anderen Städte sind es

nicht; daher auch uovas in Vers
261. Der Patriotismus des Dich-
ters bricht hier durch.

262., rettend auf-
nehmen, aoxiri^,"gegen etwaige
Ängrifie schützen. Dem
und gehen parallel oias
{/') und(=&,
nur um des Parallelismus willen
ist^ überhaupt zugesetzt.

263. xauo/ . Öd. knüpft an
(mit — ), als ob er vorher
behauptet hätte, Athen sei wirk-
lich die frömmste Stadt und helfe

den. — diese
gepriesenen Vorzüge. Die rhe-
torische Frage ist^ geformt wie
0. E,. 390 ov fiavTis ^;—? setzt ein v/ueis vor-
aus, das in den voraufgehenden
Worten zwar nicht ausdrücklich
enthalten ist, doch notwendig
gedacht werden muß: etwa'^ .

Vgl. unten 427. 731. 866. 1326.

Ai. 457. Phil. 1364.

264.^,-
TfS (276*), Vgl. zu 177. — ist

ursprünglich zugesetzt worden,
um die Zeitdistanz zwischen Par-
tizip und Verbum finitum schärfer

zu betonen, hat aber bei Soph.

oft nur dekorative Bedeutung. —
, 226.

266. Nicht mein, von
dem keine Gefahr droht, das viel-

mehr euch zum Erbarmen stim-

men muß, kann euch in Furcht
setzen, ebensowenig meine.

266 f.. Was eigentlich von Od.

selbst galt, er sei&« (ähnlich Eur.

fr. 712 ij), ist auf seine Taten
übertragen, die mehr Leiden als

Handlungen waren. Namentlich
bei Dichtern ist solch eineEnal-
lage nicht selten: Phil. 1046.
Aisch. Sept. 425 d'&. Ar. Nub.
245 U&^ -. Ran. 536. Phryn. Bekk. . 39, 27

(Liban. Decl. vol. 4 . 626, 22)&
4*
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. Vgl. ZU . R. 1215.

Shakespeare: / am man more
sinned against than sinning.

268. Der Nebensatz ist frei an-
Lossen; man erganze: 'was

sich herausstellen würde'. Ödi-

pus deutet nur von fem auf die

Ehe mit lokaste und den Mord
des Laios, Taten, deren genauere
Darlegung das Entsetzen des
Chors vor dem Namen Ödipus
beseitigen würde, die er selbst

aber auch nur gezwungen (^)
erzählen möchte; denn er rührt
nicht gerne an die Vergangenheit.

270. xaxds (pvatr, im Gegen-
satz zu den unseligen Verwicklun-
gen, in die er verflochten wurde.

271. In diesem Vers beachte
man den dreifachen Reim ; eben-
so sind 273, 274 ganz schematisch
gegliedert vvv * ^ ry^^ ' — 8^ ' 7,^
und der Reim zeichnet die Schluß-
glieder aus. — Öd. stellt folgende
Erwägung (&//) an: selbst

wenn er mit Bewußtsein ge-
handelt hätte, würde er, in
diesem Falle (da er nur Ver-
geltung übte), noch nicht ein

Verruchter sein. An den hypo-
thetischen Fall knüpft er dann
das, was tatsächlich geschah:, .
Er ist also erst recht unschuldig.

Die Steigerung ist durchaus im
Sinne der damals schon hoch ent-
wickelten Rhetorik, von ihrem
Standpunkt aus ein kunstvoll
ausgeführtes.

273. vvv § bildet den Gegen-
satz zu F.i . —

/UTjv Umschreibt,
was Öd. nicht gerne ausspricht,

vgl. 336. 0. R. 1376). Trach. 1234 aoi
' -<98 fbs ^. Eur. Or.

79 «.
TIL• ^ ^^{) -

(zu 993), sofern die Eltern
ihn ausgesetzt mit der bewußten
Absicht, ihn umzubringen.

276. Dieser Vers bildet die

Grundlage der folgenden Erörte-
rung. Der Chor hat den Öd. be-

wogen, sein Asyl zu verlassen;
damit ist ihm die Verpflichtung
auferlegt, für den sorgen;
entzieht er sich ihr, so beleidigt

er die Götter, die über Recht und
Unrecht wachen. — Das in

wie 53. 77. 870. Vgl.
Ar. Nub. 1177 vvv

\ .
277.' — £ ^>8, der

Artikel wird erst bei der Wieder-
holung des unmittelbar vorher
eingeführten Wortes gesetzt; so

typisch: Phil. 992 ^•{>8)
r%ove- /«?•»;? Anh. §86.
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278. Die Lesung- des Verses ist

unsicher; « findet sich

sonst nur im Ionischen und auch
dort nur im Plural; doch haben
las und Tragödie vieles gemein-
sam.' ?

= 'etwas niedriger

stellen' sagt Plato legg. p. 923 B.

279. Eur. Med. 755 -
—.

281. denke man sich

von )08 aroalov abhängig".

Der Zusatz^ ist ungewöhn-
lich, doch nicht ohne Beispiel.

Ahnlich Od. 17, 587 ov5 ' &-''/^. 23, 187
' £ ,
uöl , .

282. steht an Stelle

eines positiven Begriffes (etwa»)•, nur SO verträgt es

sich 'mit ^iir^ols: im Einklang
mit ihnen. Das Bild erinnert an
das biblische Gleichnis vom Licht,

das nicht unter den Scheffel ge-
stellt werden soll. Der Gedanke
knüpft an die in der Einleitung
der Bede entwickelten wieder an.

^/»^ istim wörtlichsten Sinne
zu verstehen (nicht 'glücklich').

284. Hier schließt die Ge-
daukenreihe, die 276 begann, mit

derselben Erwägung, mit der sie

eingeführt wurde, wieder ab.

Formal bemerkenswert ist, daß
Öd. zunächst von sich wie von
einer dritten Person redet:, nachher dann zur ersten

übergeht. Dies ist rhetorisch
wirkungsvoller, daher, auch bei

Demosthenes derselbe Übergang
zu finden 18, 79: /' ^

iuov. Anh. § 183.
— Öd. bemüht sich, dem Chor
eine sittliche Verpflichtung auf-

zureden; in diesem Sinne setzt

er ZU £.
ist, wer ein Pfand (^v;/t5i7) besitzt,

gewöhnlich in dem Sinn, daß er im-
stande ist, es anderen zu gewähren,
hier umgekehrt in dem Sinne, daß
es ein zweiter ihm gegeben hat.

285. In ist die Prä-
position zu beachten, geht
einfach auf den Akt der Hilfe-
leistung, bezeichnet
ihre Durchführung bis zum Ende.
'287. Die Andeutungen^ die Ö3.

hier macht, sind durchaus ge-
heimisvoll, und der Chor ist nicht
imstande, sie zu verstehen. Sie
sind trotzdem klug auf zwei
menschliche Eigenschaften be-
rechnet, Scheu vor dem Heiligen
und|,Freude am Gewinn.
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288 f. . Daß ein Herr
vorhanden ist, ist sicher. Wer es

ist, kommt nicht in Frage ; daher
wird t/s hinzugesetzt und weiter

Sans (Anh.

§ 212). Für die Zufügung von
Tis ist 0. R. 107 Tovs avTOBvxas
Tifas ein Beispiel; öfter verbindet
hellenistische Prosa ris mit dem
Artikel: ApoUodor bibl. 1,75
§ Tivss , d. h, gesagt
wird's bestimmt; wer es sagt, ist

Nebensache. Ähnlich Epiktet
22, 4 ns Sia-^ Hephaestio .
. 72, 8 Westph. , 83, aber bei Vettius Va-
lens . 315, 20 auch xcvas, bei Heliodor Aethiop.

V 26 TiS -.
290. wie und

ähnliches.

291. natürlich& .
292. -., ach-

tungsvolle Scheü haben vor dem,
was du mir zum Herzen redest.

Das Wort& erscheint

hier (und 1199) zum erstenmal
als rhetorischer Terminus; die

Älteren ^bevorzugen in diesem

Sinne (Rh. Mus. 52 S. 13 ff.).- Scheint erst seit Iso-

krates üblicher zu werden. Euri-
pides hat einmal-? (fr.

248) im Sinne von Beherzigung.&&, den Rednern seit

Anfang geläufig, wird von der
Tragödie gemieden. Zur Sache
vergleiche man noch Xenoph.
Mem. II 1, 34: ^ ?.«-, SO hier: ipd'v-..

294. IV , -, levibus verbis, da Öd.
mit Feierlichkeit bedeutsame
Worte gesprochen hatte. —-,, wie Jl. 18,449.

295. TOVS geht auf
Theseus allein , vgl. 884, zu
970. — ^£?i^.^ uoi, ich gebe
mich damit zufrieden, daß
der Landesherr diese Verhältnisse
genau kennen lerne und, was
hieraus von selbst folgt, eine
Entscheidung treffe.

297. Hier kann nur
eine Amtsbezeichnung sein, etwa
wie unser 'Feldhüter'. Wir kennen

als Beamte aus ver-

schiedenen griechischen Städten.



55.̂' ' ^;.
.( ytaqS-', ' ^- ..

'^-' ;.^, *^-, ,
^•, 7€' , ,,, * .

300

305

299. ', der Bote
konnte dem. Theseus weiter nichts

sagen, da Öd. seinen Namen zu
nennen vermieden.

300. ist SO gestellt, daß
es auch mit & verbunden
werden kann. — , der-
gestalt dai3, vgl. 386.

301—304. Diese vier Verse sind

von Hirzel (Rh. Mus. 18, 306 ff)

dem Sophokles abgesprochen wor-
den; sehr mit Unrecht werden
sie als unklar und poesielos hin-

gestellt. Bemerkenswert ist im-
merhin, daß atuj (304) sonst im
Trimeter nicht vorkommt.

301. Der Chor meint, es komme
alles darauf an, daß Theseus den
Namen des Öd. erfahre.

303. Der Weg ist weit; da
kommen die Leute zum Reden;
was viel beredet wird, spricht

sich herum ; so wird Theseus da-

von erfahren. Man übersetze
demnach b" }

jilaväo^ai, 'wenn Wanderer
viele Worte macheu, pflegen diese

sicir zu verbreiten', nollä hat
den Wert eines ganzen Satzes;
zwei Gedanken so in einen zu-
sammenzuziehen gehört zu den
Eigentümlichkeiten des Sophokle-

ischen Ausdrucks. Vgl. die Bern,

zu Vs. 113. 195. 383 und 48T.

Sachlich ist zu betonen, daß der

Weg von der Burg nach Kolonos
eine gute Stunde beträgt, und
hier reden Greise.

305. Mit folgt die Be-
gründung, weshalb Th. kommen
wird, wenn er den Namen gehört
hat; est enim nonien celebre. —

'weit und breit' (Anh.

i 247, 24) gehört zu -,
fasse man als Bezeichnung

des Zieles (-- scs ?).
306 f. Theseus, vom Erscheinen

des seltsamen Gastes benach-
richtigt und nach Kolonos ent-

boten , wird , sobald er von
Ödipus hört { , wie
1182 , Vgl. unten
ZU 355), schnell herbeieilen,« 'auch wenn er lang-
sam ist': So würde wenigstens
die Prosa sagen; der Dichter aber
wählt statt des farblosen oh'
ein Wort von ausgeprägtem In-

halt (Anh. § 231). ' ist der
stärkste Gegensatz zu jeder wirk-
lichen Aktivität; Libanius or. I,

4 p. 82, 1 F. braucht so'•:
(die Mutter)^ , ]
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315& (d. h.

den faulen)\ er nennt eben-
dort § 279 S. 202, 13 F. die Un-
tätigkeit vnvos.

309. Das entschuldigt

Öd. mit der nun einmal allen

Menschen innewohnenden Selbst-

liebe. Vgl. Eur. Med. 86 näs
TIS nilas .
fr. 460 ninovd^', Men.
mon. 407 ^. —& 'der

etwas taugt'. Man stoiSe sich

nicht daran, daß hier der Egois-
mus als Kennzeichen eines wacke-
ren Mannes verkündet wird. Das
Gebot der Nächstenliebe ist erst

ein christliches.

310. & ; ygl.

170.

312f. Alrvata nimmt

p. 143), und mit Maultieren pflegte

man zu reisen, zumal Frauen.
Auf der Bühne wird natürlich
das dem (334) übergebene
Tier nicht sichtbar.

313./ muß nach Ana-
logie von 747-? 1260 'der Sonne beraubt',

'beschattet' heißen. Der Dativ
vertritt einen Lokativ. Anh. § 50.

314.£, ein der
breitkrämpigen Kausia nahe ver-

wandter , schirmförmiger Hut
(petasus), den außer Wanderern
Landleute und Hirten trugen,
wie nach Kallimachos (fr. 124

p. 393 Schneid.) die ländliche

Hekale, welche den jugendlichen
Theseus bei sich aufnahm: au^i

ol} /^. ,
316. Die Form derEede stimmt

man gewöhnlich als Bezeichnung wörtlich zu Eur. Iph. T. 577 '
eines edlen schnellen Bosses, ; ' ; r/s

Vielmehr ist (mit Boeckh) ein

Maultier zu verstehen; Sizilien

ist durch seine Maultiere berühmt
(Photios Lex. p. 366, 12

al -, Vgl. Boeckh Explic. Find.

äv; — incertam
me reddit opinio. Man beachte
den absolut symmetrischen Bau
von Vers 316 und 317, in denen
jedes Sätzcheniden gleichenRaum
einnimmt.
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325

317. ) (statt )
auch bei Aisch. Cho. 91 Eur.

Hei. 564. Vgl. ovx ^%o} -) Eur. Suppl. 687, und
Ähnliches zu El. 316.

318. nennt sich Ant.
wegen der Unruhe, in die sie

durch die Ungewißheit versetzt

wird.

319 f. lov

hilari oculorum nuiu se

cognoscendam praebet. Aisch. Ag.
240 (Iphigeneia) '§& -,

321. Daß Soph. als Ad-
verb gebraucht hat, läßt sich

schwerlich bezweifeln ; an sich ist

die Adverbialisierung so gut mög-
lich wie bei (0. C. 1775 vgl.

Plutarch v. Sertorii c. 8) oder& (Ai. 468); die zwei noch
in Betracht kommenden Stellen

Ai. 906 {^)
hrjlov und fr. 526 .,, gewähren freilich

die Möglichkeit, das Adverb durch
Interpunktion zu beseitigen. Aber
in späterer Prosa taucht es von
neuem auf: Antigoni bist. mir.
25 p. 9, 28 Keller: » .

« . Proclus in

rem. publ. II . 327, 2 Xroll« — « /, ebd. . 334, 17? ^,
Vettius Valens . 371, 11. Die

^
Übereinstimmung der tragischen

;

Sprache mitdem späten Griechisch

ist eine noch nicht hinlänglich

aufgeklärte, aber jedenfalls außer
allem Zweifel stehende Sache.

322. ^ steht, weil von einer

und derselben Person zwei Dinge
ausgesagt werden : ,. Vgl. 1275.

Plat. Prota^. ._310 -« /. vios,« «.
325. wird gut

erläutert durch Eur. Suppl. 803«, -. Das neutrale

Substantiv tritt anstelle der
Person, indem es hervorhebt, was
gerade mit ihr geschieht. Anh.
§ 236.

326 }, weil Ismene von
dem kläglichen Anblick des Vaters
und der Schwester ergriffen

Tränen vergießt. Mit-
vgl. 364.
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327. Svauotoo^ heißt Öd.,

weil der Anblick' seines ent-
stellten Gesichtes unheilbedeutend
scheint, wie etwa der des Gorgo-
hauptes. Es ist also eine Anspie-
lung auf den im Altertum und
heute weit verbreiteten Aberglau-
ben, daß gewisse Begegnungen
Unglück vorauskünden. Uns mag
solch eine Bezeichnung im Munde
der Ismene befremden, aber man
muß bedenken, daß antikes und
modernes Zartgefühl nicht iden-
tisch sind, ?^ nur hier
auftretend, hat mit dvauooos
nichts zu tun, sondern gehört
zum Stammwort, wie §-

zu «.
328. In u am ov ^^

Hinweisung auf die unselige Ab-
stammung der Ismene zu finden,

die zugleich.. Tochter und
Schwester des Ödipus ist, scheint

dem Zusammenhang nicht ange-

messen und ist durch die Worte
keineswegs geboten, da unter
allen Umständen die Kinder ihren

leiblichen Eltern blutsverwandt
sind. Die in 327—330 sich ähn-
lich wiederholenden Anreden,, ,, ^, malen die Liebe und
Zärtlichkeit des greisen Vaters.

Lebensweise, wie Ai. 499
oovUav '^. 338. 'Zwei-

mal unselig' wird sie von Ismene
genannt im Sinne einer Steige-

rung
;
gewöhnlich sagt man dann

freilich Tois äd^lto^. Aber hier

benutzt S.oph. Sis zu einer kleinen
Pointe. Öd. faßt es nämlich so,

als ob damit er und Antigone be-

sonders bezeichnet seien und fragt :/:; in der Weise wilFs
Ismene indessen nicht verstanden
haben; denn sie schließt sich|ein:«.

331. «, zu S.
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332. Die Stellung: des ist be-
dingt durch den an die Spitze ge-
rückten Vokativ, vgl. 507. 592, zu
0. E,. 1097. — a^ noouT/d'^q,
aus Fürsorge f ü r d i c , wie ^^
nod-os die Sehnsucht nach dir (zu
Ö. U. 969).

333.^ nicht,
hier wie überall in der Tragödie
zu Anfang des Verses vor Kon-
sonanten, zur Vermeidung des
auch im ersten Fuß nicht allzu
häufigen Anapästes.—, nicht bloß aus
Sehnsucht, sondern auch um dir

Mitteilungen zu machen, die ich
selbst überbringe.

335. Zu dieser Frage gibt
Ismenes Äußerung über die Be-
gleitung eines einzigen treuen
Dieners den natürlichen Anlaß.
Zugleich dient sie dazu, das Ver-
dienst der Töchter in helleres

Licht zu stellen. — {siai); WO sind die
Brüder, junge starke Män-
ner, um sich zu mühen? Sie
sollten euch diese Mühe (342) ab-
nehmen. Die Konstruktion ähn-
lich wie Eur. Or. 1472^=£

;

336. *' ^ sie

sind wo sie eben sind, vgl. zu
273. Ismene möchte genaueren
Mitteilungen ausweichen. —

19, vgl. 365.

337. Öd. glaubt aus Ismenes
Andeutungen entnehmen zu dür-

fen, die Brüder säßen ruhig da-

heim. Von den Ägyptern erzählt

Herodot 2, 35 ai'/
ôixovs iovTF?, und es ist kaum ein

Zweifel, daß Sophokles die An-
regung zu seinen Versen aus der
Herodotlektüre geschöpft hat.

Der Dichter spielt öfter auf Er-
zählungen des Geschichtsschrei-
bers an (El. 62, Hdt. 4, 95; Ant.

905, Hdt. 3, 119; 0. R. 981, Hdt.

6, 107). Der Traum der Klyte-
mestra El. 417 ff. ist von ihm
nach dem Muster der Traumes
der Mandane gebildet (Classen

Verh. der Kieler Philologenvers.
S. 114). Auch Euripides hat
Herodot gelesen (frg. Kresph. 452
^ Hdt. 5, 4, El. 169 ^ Hdt. 1.

216, Iph. Taur. 40 ^ Hdt. 4,

103).
' 338. Mit einer bei Vergleichun-
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gen üblichen Kürze werden den
vouoc die Söhne selbst gegen-
übergestellt

, wie Od. 2 , 121
ov TtS] ^Sti. Vgl. 0. R. 1507

$^]£ 8
xaxois. Eur. Bacch. 1253^?.

340. ^ die Gattin,
wie i der Gatte (El.

600). So schon Aisch. Pers. 704,
nicht Euripides. Das Bild ist

übernommen von Tieren, die zu-
sammen auf der Weide gehen.
Euripides nennt Hei. 1488 die

Vögel ,
Hippol. 979 Felsen&.

341. ^ (nämlich), im
Gegensatze zu ? 339.

342. ) , ex vobis utrisque.

Der Dualis'hier vom Doppelpaare
der Brüder und Schwestern:
während 344 nur von Anti-
gone und Ismene zu verstehen
ist. —, die Sorge für den
Unterhalt und die Pflege des
Vaters.

343. Der Pleonasmus -
IV erklärt sich

aus der abgeschwächten Bedeu-
tung des Verbums, vgl.

Plat. de re publ. V p. 451
D und ähnl. zu Trach. 760.

344. ^
wie Phil. 1126.

345., -. Vgl.

. . 258 ^' *--. — , AutigOUe,
gegenüber 353 . — vias.

Auf die ist das Epitheton
übertragen, das eigentlich der
Antigene zukommt. Anh. § 10.

348f. ^// v^.j;«^, wieO. R.
476 .
Archil. fr. 20 . 540.

350. Nach dem Hauptverbum-
erwartet man im zweiten

Gliede & ohne
neues Verbum finitum. Dies tritt

indes doch ein (',
und so wird die streng logische

Entwicklung des Satzes zerstört.
• 35 1 f. . / e,

die Vorteile des häuslichen Lebens,
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die gemächliche Ruhe und Be-
quemlichkeit. — 8', etwas hintansetzen
(Phil. 1442). — rrje zvl Ende des

Trim., vgl. zu El. 879. —
i%oi, wenn nur, ist aus der

Seele der Antigene gesprochen.
354, Von mehrfachen, den The-

banern in bezug auf Öd., so-

lange er noch in Theben ver-

weilte, gegebenen Orakeln er-

fahren wir sonst nichts.

355. aojuaros, mich
betreffend, eine bei den verha
dicendi und audiendi nicht seltene
Anwendung des Genitivs, die

man früher durch die Ellipse der
Präp. / erklären wollte. Anh.
§ 37. — Die Umschreibung der
ersten Person durch acöua

findet sich weder bei Aischylos
noch auch sonst bei Sophokles,

aber häufig bei Euripides; Ale.

636 Heracl. 89 Heracl. 528 Troad.
958 fr. 789. Sophokles ist hier

wohl euripideischerWeise gefolgt
;

wenn er 0. R. 643 den Öd. sagen
läßt: , ,-
xöis xovuöv], SO ist das etwas ande-
res, wie Demosthenes adv. Mid. 7

zeigt: f/kv h/-
II , vgl. Eur. Tro. 1010. Sophokles
liebt seinerseits die Umschreibung

mit o§' (so auch 0. C. 1329,

1472, 1546, 1618), die bei Aischy-

los nur einmal, bei Euripides ver-

hältnismäßig ganz selten erscheint

und prosaisch ist: HerodotllOS,
Antiphon % 9,

Aristoph. eq. 592. Die lateinische

Satire (Horaz I 9, 47) und Ko-
mödie sagt entsprechend hiehomo ;

also auch dort gehört diese Form
der Bezeichnung dem niederen

Stil an. — entspricht

nicht dem& // SbZ, hier-

zu bildet vielmehr vvv ' 357
den Gegensatz. Daher hat Elms-
ley wohl richtig

geschrieben.

358. £, so fragt Eur.
Suppl. 1048 der greise Iphitos

seine Tochter, t/s;£? ; 8& -«; Vgl. Phil. 244.

359 f. Das etwas unbestimmte
ov wird nach dem Ein-
schiebsel ?
durch '

genauer bestimmt:
leer bist du nicht gekom-
men, ohne — . Ähnlich Ant. 87& MoT] ,^ . Aisch. Cho. 742
fj ,& &. —, weil der Sinn ist non
ädes quin feras. Vgl. zu El. 107.
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362. Prosaisch. Der
Dichter macht beide Begriffe,

das oixpiv und das', in

verschiedener Form von
unmittelbar abhängig, so daß« aussieht wie eine er-

läuternde Beifügung zu.
363. ^' ist eine

bei Euripides (Tro. 695. fr. 187,

vgl. Trag, adesp. 284) nicht seltene

Verbindung; seinem rhetorischen

Stil kommt die Figur der transitio

recht zu ;
Sophokles hat sie wohl

von dort her anwenden gelernt.

367. Die Verse 367—370 bilden

einen deutlichen Gegensatz zu
371—373: uhv ^ vvv d',&8 iäod'ai ^'

\r> &^ (d. h.

in ruhiger Überlegungy7
^ ?. 371—373
sind wohl verständlich; der Gegen-
satz fordert, daß 367 ff. von der

Absicht der Brüder geredet werde,
auf den Thron zu verzichten.

Klar ist' 368,

weil es durch die folgenden Verse
erläutert wird;/ 'be-

flecken' heißen. Es ist antike

Ansicht, daß die Schuld eines

Bürgers für den gesamten Staat
ein ulaona ist (zu Ai. 844 Ilesiod.

Op. 240). Nun fragt sich, wie

367 zu verstehen ist. Wollte man
verbinden ^
%<?, so würde das den Gegensatz
zerstören, weil es doch bedeutete,

daß die Brüder schon damals
widerstrebend auf die Herrschaft
verzichteten. Daraus folgt, daß

zu &8 ida&ai ge-

hört und daß mit dem folgen-

den in Korrelation steht:

einerseits ^ anderseits nicht, wie
Od. 21, 3J0, Eur. fr. 526, Iph. T.
697. Dann bleibt übrig ^9
aufzufassen als gesagt im Gegen-
satz zu 372' 8

;

das im zweiten Fall hinzutretende
Attribut muß scharf beach-
tet werden. Im ersten Fall war
es offenbar eine its ':
Vorbild ist Hesiod. op. lln:

uovvov ^ ?,
' uev

, ?f/. Unter dem über-

wältigenden Eindruck der Kata-
strophe ihres Hauses wetteiferten

die Brüder, dem Kreon das Reich
abzutreten ; wörtlich : eswarWett-
eifer, daß der Thron dem Kreon
überlassen wurde etc. Auch Euri-
pides und Xenophon brauchen
^5 im Sinne von.
371. ' •^ weil, WO Nei-

gung zur herrscht, die

Götter den Menschen verblenden
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380

und in Schuld und Elend stürzen:

Ant. 622 '
ioxfkov Tü)S

d'fös . — Statt der

Überlieferten Lesart hat man
gesetzt, weil -

sonst nicht vorkommt und
das lange Jota auffällt. Bergk
vermutet (über die

Form vgl. zu Ant. 974), Dindorf
ias,

374 f. Das Altersverhältnis der

Brüder ist von Sophokles umge-
kehrt. Zu V ist ^« der größeren Be-
stimmtheit halber beigefügt, wie
El. 12 ofjs .

376., dem Sinne
nach gleich, ist. Das Simplex)
findet sich im Ionischen, der älte-

ren Atthis und in der.
377. ' £, Vgl.

30, multum celebrata fama, wie
Aisch, Ag. 869 fhs %>
'/.

378. Zur Unterscheidung von
anderen gleichnamigen Städten
heißt Argos in der Peloponnesos

, da es in einem, nur
südlich nach dem Meere zu sich

(
öffnenden Bergkessel lag , wie

* Od. 4, 1 Aay.F^aiuoiV (eben-
so Eur. fr. 1068, 2

//8), sonst

^HLs,. Vgl. 1387, ZU El. 5.

380 f. Polyneikes spricht aus,

es gelte ohne weiteres{,
vgl. Phil. 14) die Eroberung von
Theben. Bei Aisch. Sept. 46

schwören die sieben Helden ^^^) ßia^ • '-£ . Der
gleiche Sinn muß anscheinend an
unserer Stelle

..
gesucht werden,

doch wird die Überliefererng von
vielen angefochten. Man nehme"£ metaphorisch anstelle von

(zu 658). Die Satzkon-
struktion ist ein Accusativus ab-

solutus. Danach übersetze man: 1

als ob die Argiver gleich ent- \

weder den Kadmeerboden ehren- \

voll in ihre Gewalt bringen oder \

gen Himmel gehen , d. i. sterben
j

würden, ist als Intransitiv
-^

in der nachweisbar; vgl.

Anhang § 99. Von den Seelen ge-

fallener Helden heiUt es bei Pin-

dar Ol. 2, 77 : Jios'.
382.-) wird man

wörtlich verstehen ; lateinisch

co^ia verborum. Wie an zahl-

reichen anderen Stellen, werden
die ioya zu den in Gegen-
satz gestellt.
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383 f. , sein könne, keinen Glauben

wenn richtig, ist kurz gesagt für schenke.' (zu 392. unbestimmt 'es heißt'.

303). Die Präposition in der Zu- Und so ist auch alles, was Ismene
sammensetzung hat weiter fragt, mit Absicht in einem
dannnoch ursprüngliche Kraft. Is- gewissen Dunkel gehalten. %•

mene, des neusten Orakelspruchs — / sod-ai, auf dir
kundig, sieht voraus, daß dem Va- beruhe, wie 247 ^^^< «fZ-

ternochharteKämpfebevorstehen. &. 422 er r iuoi tbXoS.
385. 5 — §tsiv, statt Die Worte scheinen nur zu be-

ilovai d- oder i^eiv '?, es Sagen, daß Thebens Wohl vom
i ist eine Mischkonstruktion, indem Besitze des Ödipus abhänge,

I
nach {) der Infinitiv ein- während sie faktisch auf aus-
tritt: Ai. 378. Aischyl. Eum. 790. wärtige Kämpfe hindeuten.

387. Über dieses neue, kurz vor 393. Ein '' ist der
dem argeiischen Zug erteilte ohnmächtige Greis so gut als der
Orakel, nach dem Ödipus 388 Tote: im Gegensatz hierzu be-

mit äußerster Spannung fragt, zeichnet ävS das kraft-

vgl. die Einl. S. 9. volle Wirken.
391. Um mehr zu erfahren, 394., sie gingen

tut Öd., als ob er der Verheißung, auf d e inen S tu rz aus : |so

daß er Menschen noch zu Nutzen 274.
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400

395. öe] statt «5s ],
Anh. 79 ^ Das von Ismene ge-

brauchte Bild wird hier aufge-

nommen : es ist unnütz, einen, der

als Jüngling gefallen, dann auf-

zurichten, wenn er ein Greis ist :

die Hilfe kommt zu spät.

396. ist unbe-
stimmt, deshalb die Frage 398.

397. ßaiov, Anh. 11 9. Der Genitiv
(821. Phil. 821. El. 478) bedeutet
innerhalb, wie oliyo}v

mit ivrds ov und
ähnl. wechselt, Krüger Gr. § 47,

2 Anm. 3.

399 f. dis 'damit
sie dich unterbringen',

ist doppelsinnig; denn zunächst
handelt es sich um den lebenden
Ödipus, von dessen nahem Ende
die Thebaner nichts wissen, aber
es soll auch in Zukunft von dem
toten gelten, und so versteht es

Ödipus, wenn er von einem v^v-

redet, SO auch Is-

mene 402, wo sie mit einer uns
befremdenden Sachlichkeit von
dem des Alten spricht;

Sophokles ill. Bd. 9. Auü.

offenbar war es auch den The-
banern die Hauptsache, sich des
Grabes zu versichern.

402. Der Gräberkult (Rohde
Psyche I 230 ff.) lag den Griechen
besonders am Herzen. Denn im
Grab hauste nach altem Glauben
die Seele des Toten und nahm es

übel, wenn ihre Wohnung nicht
nach Gebühr geehrt wurde. Die
Thebaner müssen die Rache des
Heros fürchten, wenn sie außer-
stande sind, seinem Grabe die ge-
bührenden Spenden darzubringen.
So kann Ismene mit Recht sagen« « oos«. Hier ist allerdings-% nur verständlich, wenn man
sich den.« personifiziert

denkt. Ähnliche Personifikati-

onen sind in der Antike nicht
selten, wie die der Haustür in

der Liebespoesie.

403.)^ wie 0.

R. 398 «''. Auch ohne Ora-
kel begreift sich, daß meine
Manen den Landsleuten zünien
müssen.
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vre , .

404. -&^ in die
Nähe bringen, mit demNeben-
begriff des daraus erwachsenden
Gewinnes. Vgl.^^/^•«* unten
916.

405. 8^ tv^ &v o. ., sie

wollen dich nicht lassen da, wo
du dein eigener Herr sein
würdest. Mit dem Optativ vgl.

Eur. Ehes. 626 ^^ " -
cv ^ ^ Und

oben 189. Das handschriftliche

würde bedeuten :^,&
iäaac^ danach erschiene das Ver-
fahren der Thebaner von dem
Ergebnisse praktischer Versuche
abhängig. Statt d'eod ai
ist zu das Gegenteil zu
denken, iäodi^ Anh. 115'.

406: Werden sie mich mit dem
Staub der Heimaterde beschatten,
d. i. bedecken?^ ist

bildlich. Sophokles hat den Hero-
dot gekannt ; dort fand er in der
Erzählung vom Traume des Kyros
(I 209) ein ähnliches Bild:

?^
] .,

^ .
Er hat es V. 1707 noch einmal
angewendet.

407. , näml.-, Vgl. Antig. 538. Eurip.
Hek. 587, Suppl. 122, frg. 915,
Herakles 1360 ooe' . —
MfifvXov // Blutschuld durch
Ermordung eines Stammesange-
hörigen wie Pind. Pyth. 2, 32

alua -
d-vazoZs. Eur. Suppl. 148

alua .
Anders ^ . R. 1406.

408. IV, ZU
848.

409. Nachdrucksvoll wiederholt
Ismene das von Öd. zur Be-
kräftigung der Folgerung (nun
dann fürwahr) gebrauchte «(>«.—, vgl. 402.

410. nolas avv-
allayrjs,;

411.*-. Absichtlich läßt

unbe-
stimmt, ob das Stehen auf dem
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avOQÖv ^^ Jix '..' icf* ^;, . 415. ;.

',^&..
^' ^,

Ttod-ov^ ;].' , ^. 420.' ^ )7
Grabe als friedliches Verweilen 415. « sie -
oder als Stehen im Kampfe zu «\ die -
denken sei. xrjs "? 413.

412. Verwundert über die rät- 418. £\)••^\&-
selhaften Andeutungen fragt nastisch. wie Xen. Anab. 1, 4, 14

Öd. nach ihrer Quefle, worauf ) '
Ismene ausdrücklich auch dies , und ähnliches über-

als Inhalt des Orakels bezeichnet, aus häufig bei Verba comparativa.
413., wie •' &- ov& wie S^2 ^-

. R. 965. Der &,.
Altar, auf dem die Opfer bren- 420. Es schmerzt freilich, solches

nen, ist des Gottes Herd. von seinenBrüdern sagen zu hören,

414. Noch hat Ismene nicht doch muß ich*s tragen — denn
klar ausgesprochen , daß Phöbus es ist die Wahrheit, und die muß
selbst der Gewährsmann ist, man hören können: Trach. 373
die (£& aber, auch ), ,
wenn sie von Delphi kamen, '& £.
konnten immerhin weiter nichts 421. ' a^ptr gehört nur
als ein Gerücht aufgegriffen zu dem ersten Satze, —
haben. So wiederholt Ödi-, wonach man viel-

i:us seine Frage, um ganz sicher mehr & er-

zu gehen, nicht steigernd, warten sollte; über das auf ein

sondern verbindend. —« Anakoluth zurückzuführende Hy-, wie 572. perbaton vgl. zu 551 ff.

5*



68, ' ,'' , &, ^ ^
iXd^oi 7t' 3•' '-. * ,̂̂ .^'.\ ',^,

425

430

422. , vgl.

247. 392. Daß dem im fol-

genden ein Si entspricht (statt

ri), ist weder für Poesie noch
für Prosa auffaUend. Anh. 115 »3.

424. An -^s% (woran
sie Hand legen, vgl.O.K89i)
ist < (gegen-
einander erheben) in freierer

Verbindung angeschlossen , wie
133. 466f. 634. 731. Vgl. Ant.
531 o\) S*j oixovs

u i^intvse, ov8 iuavd'avov -
'' . II. 3, 235 ovs

ii) &-.
42

5

ff. Denn { =) läge
der Ausgang des Bruderliampfes
in meiner Hand, dann würde
weder der eine noch der andere
die Herrschaft haben, da sie (427)
den Vater verbannt werden ließen,

ohne sich zu rühren. Die Form
der Rede ist ebenso Ai. 550, ,

S ^ £' &£. Od. 1, 165 £*'
'

. Hier Liegt der
Urtypus der potentialen Bedin-
gungssätze vor; man erinnere

sich, daß auch noch in histo-

rischer Zeit einen Wunschsatz
einleiten kann.

426. gehört zu 35.
Phü. 342.

429f. ^, a.h..—& «, vgl.

93. — (vgl. 444), ihnen,
soviel an ihnen lag, d. h. sie ließen

es ruhig geschehen. Vgl. Ai. 1 12S
'08 , S*.
431 ff.£ , — stehende

Formel zur.Einführung eines Ein-
wurfs. — Öd. begegnet dem Ein-
wand, er habe ja selbst (vgl. 0. R.
1410 ff.) darauf gedrungen, daß
man ihn als Mörder des Laios
entweder töte oder verbanne: er

macht dagegen geltend, damals
habe man ihm diesen Wunsch
versagt, später dagegen wider
seinen Willen ihn hinausgestoßen.

431., als ich verwiesen
wurde, s. Ai. 650.

433. %, wo
Öd. als Mörder des Laios erkannt
wurde.

434. , als ich

die Verbannung wünschte, das
liebste mir aber der Tod gewesen
wäre.
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yiard^avsLv ' Isva^Tjvai, 435' '
d\ ' 6 ^- ,-- ^,

'/ 44
' , ^, ^*^

OL , ,^^, ^'' .
435. Xeva d'fjvai ,

pleonastisch wie ,. In heroischer Zeit

ist nach der Tragödie Steinigung
die übliche Form der Todesstrafe

(Ai. 254); für den Selbstmord ist

typisch der Strang..,

436. Der durch die Überlieferung
und die Scholien gesicherte Ge-
nitiv ioforos Tovb'' ist eine Rari-

tät; er hat ein Analogon bei

Proclus in Piatonis rem. publ.

ed. Kroll vol. II. p. 355, 3-}. Man
nehme substantivisch, um
den Genitiv zu verstehen.

437. ), die Metapher
entlehnt von den Früchten, die

durch das Reifen milder wer-
den. Ähnlich
Trach. 728.

438 f. Als ich einsehen
lernte, daß mein Herz aus-
geschweift (zu weit gegangen)
war als ein zu strenger
Zuchtmeister im Vergleich
zu meinen ehemaligen Ver-
fehlungen, d. h. daß die in

- der Aufwallung von mir voll-

zogene Strafe iiber meine Schuld
weit hinausging. Über //?
dir /), d. h. i)', ZU O.R. 1374.

Vgl. Soph. fr. 527'.
440. , wie etc.

— Dem , einerseits
entspricht 441 Sk =.

441. DaÖdipus darauf Gewicht
legt, daß er lange Zeit nach
Entdeckung der Greuel verstoßen
sei, so beginnt er 437 mit
Si und hebt nach längerem Ein-
schiebsel mit' den Haupt-
begriff von neuem hervor. Vgl.
Phil. 598 ff.

442. Ausdrucksvoller sagt er

statt ,
um in aller Knappheit anzu-
deuten, was die Pietät dem Vater
gegenüber gebot: wie

448 Statt ^ .
Durch die Wiederholung
wird die Wirkung noch 'gestei-

gert. Und was sie danach tun
sollten, taten sie nicht, ob-

schon sie es leicht konnten.
Der Dativ nach> wie
Eur. Andr. 677 blxaiov 9. EbcUSO nach

Ant. 560. Antiphon 6, 38.

442f. -, sie konnten sich nicht
entschließen zum Handeln. Über

Anh. 72^°. — Snovs, eines gerin-
gen Wortes halber, das sie

zu meinen Gunsten einzulegen
unterließen, vgl. zu 1265. Ai.

1268.

444., zu 430.
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iy. ' jcagS-evoLv, cpvaig,
adstav f

* - S-7 ^^.' ,
ocpiv'','̂•' , 7.

445

450

445. &, äle

doch schwache Mädchen sind.

446f. —-. Die Töchter verschafften

dem Od., was er in seinem gegen-
wärtigen Elend braucht. Essen
und das Recht, im Lande sich

straflos aufzuhalten
,

gewährte
man ihm nur aus Mitleid mit
seiner schuldlosen Begleiterin An-
tigene. Für yovovs

hat Madvig ansprechend rjyovs

verbessert. T-Xs

449. heißt eigentlich

.erfüllen', ,vollziehen'; es steht

mit besondererVorliebe von Hand-
lungen, die dem Herrscher zu-
kommen. Also absolut ,ent-

scheiden', ,regieren'. Ein Akk.•£ tritt nicht
weniger frei hinzu als in der
Verbindung
Phil. 140.

450 f. ,Aber sie werden diesen
Bundesgenossen nicht bekommen'.8 als ZU deuten geht
nicht an, da das Pronomen 8
für nur im Nominativ ein-
tritt (in den Casus obliqui aus-
schließlich in Verbindung mit, u. dergl.j. Man muß
also verbinden,
und dann ist% richtig, nicht, wie man verbessern wollte.
Der Wechsel des Coni. Aor.

mit dem Fut. jf|i< ist bedingt

durch die verschiedene Art der
Verneinung: im ersten Glied ov

(vgl. 848), im zweiten ovSi.

El. 43 ov ^ ovS -.
452. ^; der Dichter wählt

statt des ein prägnanteres
Verb; ähnlich Polybius 26, 2,..11,. Od.
ersieht aus der Vergleichung des

neuen Orakels mit dem einst ge-
gebenen, daß den Brüdern ihr

Streben nach der Herrschaft über
Theben nicht zum Heil aus-

schlagen werde, da er nun ge-
wahrt, wie der Spruch gemeint
war, er werde -
(93) sein.

453. ^^
die Orakel, äie ich meinerseits
seit langem habe, gegenüber den
erst durch Ismene mitgeteilten,

von ihr ausgehenden.
Die erste Quelle beider Orakel ist

natürlich eine gemeinsame.
454. DasWort. mannig-

facher und freier Verbindung an-
zuwenden, ist Sophokles eigen-
tümlich : so sagt er d'ava-

Trach. 886,
PhU. 712, Phü. 1145,
d-alauov Ant. 805 (im Sinne eines

Verbums der Bewegung). An un-
serer Stelle wird
so viel sein wie ,(ien Spruch zu
Ende (d. h. vollständig) sprechen'.

. )
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455

460

iyiaZ ©»^»--*

465

455 geht auf 396 f. Über /
— zu 4SS.

457 ff. & uov —
d'ai, falls ihr

bereits ei d,eurerseitsmeine
Beschützung auf euch zu
nehmen, wenn die Thebaner
sich meiner bemächtigen wollen,

vgl. 262. Über s. 1524. —
raioL &€, außer, neben

den Göttinnen, vgl. zu 867. —/8 mit Bezug auf den
Demos Kolonos, wie sonst no-, (. R. 160)

&£. — - ^ den
Ödipus, welcher dem ihn auf-

nehmenden Staate nach der Ver-
heißung des ApoUon zum Siege
über die Thebaner verhelfen wird.
— d'F ^ VOn^ dient

als Futur zu äowuai, s. Ai. 75.
— '«, von Gegnern im
Kriege, sobald die feindliche Ge-
sinnung hervorgehoben werden
solL-^lii'Aisch. Sept. 255 nay-

\^ - &3.
462. &', vgl. 488. 559. 951 f. 1009.

1124 f. zu Ai. 13861 Phü. 89. 0.

R. 401.

463. , sofern Od. sich

selbst als verhieß
und den Feinden des Landes Un-
glück in Aussicht stellte, -
ßaklpis ist eine leicht verständ-
liche Metapher.

465. ist Futurum.
466. Sov&/, /•

Kovas, wie es das Betreten des
Hains der Eumeniden gebot, vgl.

zu 234 f.

467. , vgl. 85. —(
8)\9\> frei, wie 424, an*
äs augeknüpft und wird hin-

zugesetzt, um das rücksichts-
lose Betreten {calcare pedibus)
des ^heiligen Bezirkes hervorzu-
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470

475

heben. Vgl. 125 f. Daß ein Aorist
von nur hier erscheint,

hat nichts Auffallendes.

469. Dem ent-

spricht 473{ Sk)£. Fließendes Wasser ist zu
Lustrationen erforderlich, Ai. 654.

470. Ol oolfnv" d'i-, indem du es mit rei-
nen Händen schöpfest. Die
für den Kult erforderliche Rein-
heit wird durch eine voraus-
gehende Waschung erlangt. Für
das Verständnis des Folgenden
ist der Vergleich mit Aischyl.

Pers. 611—618 wertvoll. Die
ganze Anweisung könnte vom
Chor zusammenhängend gegeben
werden; man beachte, wie der
Dichter durch das Wechselge-
spräch die Szene dramatisch zu
beleben versucht.

471. H. 24, 393).
472. Die Krüge aus Ton muß

man sich im Heiligtum der Eume-
niden für jedermanns Gebrauch
bereitstehend denken, unter Auf-
sicht eines Terapeldieners, vgl.506.

473. kann nur Öingn-
laris sein: der Pluralis laßas

ist der doppeltenHenkel wegen ge-

setzt. Wie wir von Hals, Bauch,
Fuß der Gefäße reden, so er-

scheint bei Eubulos Com. 3 p.

231 {-
). — / uovs^ //-7^' OTOuaTos'. zur
Erläuterung dient Asclepiodotus

tact. 3, 5,^'5-
ras. (Er nannte vorher die

vorderste Reihe der Phalanx« ).
475. ist zur Füllung

der Rede dem Dativ beigefügt,

d. h. , ,
wie II. 12, 452 .. Arist. Av. 56&-..

476. " &, das Wei-
tere, wie& . R. 1267.

El. 1307. V^i. Eur. fr. 624 "
ivSf'j•' &i> , -. — ?;?^•
g^wem ad eocitum ? So Eur. .
102^ ''^ ).
Hec. 419 .) ;
Aisch. Suppl. 603 >; Choeph. 528 ,?; Choeph. 1075
uivos;
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480

477. % %&, herge-
brachte Formel ohne adjektivi-

schen Zusatz, wie d-voias &,
OTCovSas anivSeiv, Od. 10, 518^ avTOJ Si ( /3&)& ndoiv. —£ iro, nach Osten
gewandt, wo die Morgenröte zu-

erst erscheint, eine Stellung, wel-
che bei Gebeten und xa-ö-aQftoi

öfters beobachtet wurde. Kratinos
Com. 2 p. 151 08 io)-%. Senec.
Öd. 342 beim Opfer : altum taurus
attollens caput primos ad ortus
positus ,expavit diem.

478. Öd. Frage ist nicht über-
flüssig, da noch nicht ausdrück-
lich gesagt war, er solle sich

jener oder> ZUr
Libation bedienen.

479 f. Allerdings, und zwar drei
Güsse (von Quellwasser), den
letzten Krug aber bis oben
— soweit der Chor; er kommt
nicht dazu, seine Anweisung zu
vollenden, weil Ödipus ihm das
Wort abschneidet, indem er fragt
[/. ergänzt sich dabei
ungesucht): womit soll ich
den füllen und hinstellen
(ehe ich ihn spende)? Hiernach
scheint es, daß Öd. im ganzen

drei Libationen ausgießen soll,

aus zwei Krügen reines Quell-

wasser, aus dem dritten Wasser
mitHonig gemischt, wieAntigone8

(Ant. 431). Dann
ist für laHces, libamina
zu nehmen, wie El. 895-.

481.^ y«, asyn-
detisch, wie Ant. 1079. —-, Honig, wie Schild-

patt, Sardonyx,
Elfenbein, murex Purpur u. a.

Es ist gemeint, vgl.

über die if-voiai die An-
merkung zu 100.

483. Der Platz, wo die Güsse
gespendet wurden, soll mit drei-

mal neun, teils mit der rechten,

teils mit.. der linken Hand hin-

gelegten Ölzweigen bedeckt wer-
den. Ölzweige, weil das besänf-

tigende Öl bei Versöhnungs-
opfern angewandt wurde, wie
den Toten außer Milch und Honig
auch Öl dargebracht wird. IL 23,

170 ir ' /'/€. Aisch.

Pers. 617.̂ ,Drei' uud ,neun'

sind heilige Zahlen;
ist ihre formelhafte Verbindung:
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490

Thuk. 5, 26 (Flut. Nie. 9) ?. Thuk. 7, , £,
uelvai. Porphyr. V.Pythag.

17 ras. Orakel bei Phleg. Mirab.
10 £ . Ciris 371
terque novena ligat fila. —,, wie El. 455
l| ?.

485. , wie* 418, -''§5 513. — ^.
486 f. Mit dem Sinne des Namens/85 wird auch hier sym-

bolisch gespielt, u

^ ähnlich wie -
SLaSj d'vuov. Aisch. Cho. 157?.

487.^ -, Vgl. El. 68' *5 oSols

und die Bem. zu 303.

488. Zu fügt der Chor
nachträglich (vgl. zu 462) hinzu?. Um zu
bezeichnen, daß es auf das

nämliche hinauskomme , wer

das Opfer und Gebet für Öd.

verrichte, bedient er sich statt

des erwarteten — der

kopulativen Verbindung , Anh.
85 1«.

489., vgl. 130 ff. Be-
sonders strenge zeich-

nete den attischen Kult der u'
aus (vgl. Aisch. Eum. 1034 ff.).

Nachdrücklich schärft daher
die Stille des

Gebets ein. Zur metaphorischen
Verwendung von stim-

men die 1609 und
das homerische .

490. Nach vollbrachtem Reini-

gungs- oder Beschwörungsopfer
ist es ein übliches Ritual, aus-

von dannen zu gehen.
Aisch. Cho. 99 --'-. Theokr. 24, 96 &-). Virg. Ecl.

8, 102 transque caput iace, nee
respexeris. Der Anblick der -, die sich beim Opfer ein-

stellen, wäre verderblich.

494. Über die Form der Rede
s. Anm. 113.
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495

500

495. , &Tg., '. Die Prä-
position vertritt den Instru-

mental, wie oft in der Tragödie
(Phil. 60) und in hellenistischer

Prosa. „Durch meine Schwäche
und Blindheit bin ich unfähig zu
gehen."

497. Der Chor hatte 448 die

Wahl der Person in das Belieben
desÖdipus gestellt: Ismene geht
hin, da Öd. einmal an Antigones
Unterstützung gewöhnt, war.
498 f. Eine gleiche Äußerung

findet sich sonst schwerlich im
Altertum: ähnlich aber sagt Eurip.
fr. 940 lad"' £-

'] '5 O'vrjj

, und Hor.
Carm. 3, 23, 17 inmunis aram si

tetigit manus, non sumptuosa
blandior hostia mollivit aversos
penaies farre pio et saliente mica,
Anaximenes Ehet. c. 2 p. 180, 20
08 '/? ',5 .

Über statt Anh § 231.

500. wird durch / ver-

stärkt wie Ant. 473. El. 298
u. a.

501. Öd. schärft seine Schwach-
heit wiederholt ein: dadurch er-

scheint sein späteres Auftreten
als 1542 ff. desto wun-
derbarer. Die stilisierte Um-
schreibung des Ich kehrt wieder
110. 576. 1550. 0. E. 1388; sie

ist versfüllend, namentlich in

der Verbindung &.
502. und-

ergibt einen ähnlichen
Pleonasmus wie Phil. 31' <37,
Trach. 1063 -.

504. (d. h. ubi),
ua&etv. Wir würden

eher sagen: ich möchte wissen,

wo ich den Ort werde finden

können. Mit scheint

Ism. ihre Verpflichtung zu be-

tonen; es ist gleich ^,
wie^xo»?«^ gleich usw.
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505. & älqovs
£

, derTenseitige e i 1 d e s

Hains ist es, d. h. ist der
Ort, nach dem du fragst, äloovs
ist partitiver Genitiv, ^^•
yys,& V steht statt ,
eig. der Hain, der von dorther
uns liegt, Anh. 19 ^2.

507. %^ äv ist wenig
verschieden von%^ wie O.E.
95 und sonst äv. —^-, , zu 332. ,Arbeit',

die man für seine Eltern tut, tut
man ja {), ohne von ihr als

Arbeit zu sprechen, d. h. ,man
tut sie gerne'.

Str. 1. So peinlich es sei, an
Vergangenes { )
zu rühren, so wünscht doch der
Chor Näheres über die Schicksale

des Blinden von ihm selbst zu
vernehmen. Öd. bequemt sich

erst dann, Rede zu stehen, als

ihn der Chor erinnert hat, die
ihm erzeigte Liebe sei gleicher
Liebe wert.

510. Anspielung auf das Sprich-

wort '.
Theogn. 423 -.

513 f. Verb, &-
ras /as?, ich wtinsche von der
unseligen Schickung zu hören{? ?)^ die ,Un-

widerstehlich hereinbrach'(
^), ,der du gesellt warst'

(q ).
515. • ^] s

, wie Aisch,

Suppl. 321 "" -
i'oua, unser 'eröffnen'. Die Ver-
schränkung derWorte£
ras od? - ^^ ^
hat fnichts Außergewöhnliches.
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516. findet sich als

Anrede öfters bei Hom., in der
Tragödie nur hier.

sind solche, die zu tun wir
uns schämen müssen; im sel-

ben Sinne ist« Phil. 83
gebraucht.

517 f. Widerstreben ist unnütz,
da die Kunde von deinen Schick-
salen keineswegs verborgen ist:

ich möchte es wenigstens genauer
wissen, (weitver-
breitet vgl. 303)%)& (= ood'öis

richtig, genau). Wir be-

sitzen keinen dem ent-

sprechenden Begriff; da bei der
Verbreitung eines Gerüchtes zwei
Funktionen in Betracht kommen,
Reden und Hören, so haben wir
von der einen Tätigkeit den Aus-
druck ,Gerede' hergeleitet ; selbst-

verständlich hätte unsere Sprache
vom Standpunkt dessen, dem das
Gerücht zugetragen wird, auch
ein Wort ,Gehöre' bilden können,
wenn auch nicht so leicht wie
Sophokles in An-
lehnung an&& (Phil.

918),-& (. R. 722)

und ähnliches.

519., füge dich,
woran nachher das stärkere nei-

d-ov sich anschließt. Vgl. 7.

520. .
Vgl. ZU El. 1434.

Antistr. 1. Öd. schickt gleich

voraus, er habe wider Wissen und
WillenUnheil gestiftet; unwissend
sei er vom Staate zu dem un-
seligen Ehebund veranlaßt wor-
den, aus dem seine unglücklichen
Töchter entsproßten.

521. (^&) -, wider meinen
Willen und ohne mein Zutun,
vgl. die ähnlichen Äußerungen
240. 964. 987. — &0 8 ,
eine stehende Beteurung, vgl.

Ant. 184. Trach. 399.

Im übrigen zeigt .die gestörte
Responsion, daß die Überlieferung
an einem schweren Fehler krankt,
der in zu suchen ist.

Wahrscheinlich ist darin der Ak-
kusativ eines Substantivs ent-

halten, das mit^ parallel

steht.
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524. is \] will der
Chor wohl sagen, wie er es 860
wirklich tut; er mag• befürchten,
daß Öd. im Begriffe stehe, alle

Schuld auf seine Eltern zu schie-

ben oder sonst ein aus-
zusprechen. Öd. schneidet ihm
das Wort ab; die Dialogführung
ist also nicht minder lebhaft als

35, 479, 534 ff., ein Beweis, daß
unser Stück dem Alter des Dich-
ters angehört ; denn die Tragödie
seiner jüngeren Jahre kennt diese

Lebendigkeit nicht, die für eine
entwickeltere Technik charak-
teristisch ist.

525 f.„ So lange er vermag,
weicht Öd. der Erwähnung des
Schrecklichsten, d. h. des Vater-
mordes aus. Aber auch die Ehe
mit der Mutter hüllt er in mög-
lichst allgemeine Worte, so daß
der Chor das Nähere erst er-

fragen muß. Die beiden Dative
nvvä und au

(Eur. Phoen. 343) stehen in gleichem Ver-
hältnis zu, indem der
zweite nur den Sinn des ersten

schärfer ausdrückt. Mit-
vgl. H. 2, 111« u€,

« ] ],
Aisch. Prom. 578, . R. 826 yauois. — ,
548, während ich nicht ahnte,

daß lokaste meine Mutter sei.

527. WS ), durch das
Gerücht, vgl. zu 240.

528. },. Eur.
sagt AnHrT 641 -
od-ai, dagegen Med. 489 rf'. Die Aoristform

gebraucht auch Aischylos

fr. 211. Ödipus hatte das Wort
Mutter vermieden: daraufhin
erfolgt die Frage des Chors. Der
Ausdruck-"

will nichts anderes be-

sagen als£\ der

Konstruktion nach gehört-
&fv zum Verb, Die ganze Wen-
dung ist charakteristisch für die

poetische ^.
Nach dem Metrum war
möglich.

529., Ai. 215 &a-&8],
532., weil sie aus un-

seliger Ehe entsprossen in das
Elend des Vaters mit verflochten

sind, vgl. Ant. 533 '.
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534. schrieb Nauck, 537. Mit nimmt Öd.

wie Aisch. Ag. 1418^- bekräftigend den Klageruf des
TiaiSa, 8. Chors auf, Anh. 82*•*. Weil die
Anth. Pal. 7, 549 (Niobe) persönlich gedacht sind (ge-
Sie . nau wie Phil. 1266), SO kann der
Die Umschreibung ist bei Euripi- Dichter von ihren,
des besonders beliebt. ihren apparitiones reden. In dieser

535. Auch hier wie in den fol- Bedeutung findet sich
genden Versen ist die Rede viel- besonders bei Euripides: Hei. 439
lach abgebrochen; die erregte -" ?^ olaiv

Situation wird gut gekennzeichnet , Iph. Taur. 671
durch die Lebhaftigkeit, mit der , ns.
Odipus den Chor nicht zu Ende 538. Der Infinitiv ixetv muß
sprechen läßt. Bei von ^.« abhängig sein. Wäh-
Tff hat der Chor im Sinne, rend Öd. das^ zugibt und
was Odipus vollendend sofort aufs schärfste betont, lehnt er das
hinzusetzt,. dient der entschieden ab. Die Rede
Bestätigung.

^ schreitet in bündigster Form vor-
536. IV heißt hier

,
durch wärts; nachher ist mit

Gemeinschaft verbunden', wie Absicht gewählt, um ^ zu
Ant. 1 korrigieren, mit dem es äußer-. Hch fast gleichkliugt.
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002.

,, ;^ 002.; *^ ^-;.; .
TtaTtal, , ,..

äxavov. 545.; .
..

,;. '
540 f. Aus OS-& pflegt man als Objekt für

in ZU entnehmen, d. h. -
ovTws,& *, ich

habe es um Theben verdient, nie-

mals ein so unheilvolles Geschenk
zum Dank davonzutragen.
Antistr. 2. 542. Der Chor

schlägt ein neues Thema an, das
vom Vatermord des Ödipus.-, quid enim ? gehört zu-, Unglückseliger, ja gewiß
Unglückseliger, ;

544. Um dem Entsetzlichen so

lange als möglich auszuweichen,
tut Od. 543, als ob er den Sinn

der Frage noch nicht begreife.—
av , nämlich ,

nach gewohnter Ellipse. Xen.
Anab. 5, 8, 12. Vgl. ZU El.

1415. — ini
nachgeahmt bei Men. mon. 268
£09? vooos.

545.« uot 71 s9, der Mord hat mir (zu

meinenGunsten) etwas für sich
von Seiten des Rechtes, d.h.

wird durch die Umstände ent-

schuldigt.

547. Meine Mordtat ist da-

durch entschuldigt, daß ich Not-
wehr übte und nicht wußte, wen
ich erschlug, vgl. 270 ff. 976.
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555

992 ff. — ävovs, ayvowv, ov, 271. — Die Häufung
xai erklärt slch

aus der leidenschaftlichen Er-
regung des Sprechenden.

548. X ad' s , wie
es in einer alten Satzung des

Rhadamanthys hieß, ös &v-% aSixcov,' (Apollod. 2, 4, 9).

Vgi. 228 f.

549. Das Drama des Sophokles
kannte noch keine Aktschlüsse
mit fallendem Vorhang; daraus
ergeben sich Unzuträglichkeiten
wie hier, wo nach, einer Ge-
sangsszene, in der Od. auf das
äußerste erregt erscheint, ver-

mittels einer stereotypen Wen-
dung xai " .
eine Dialogpartie eingeleitet

wird, deren Ton an das Pathos
der handelnden Personen keine
Anforderungen stellt. Solch ein
plötzlicher Stimmungswechsel er-

scheint unnatürlich; es zeigt
sich, daß das antike Gesetz der
dramatischen Technik in diesem
Falle mit der Psychologie
streitet.

Sophokles IIl. Bd. 9. Aufl.

550. Verb, *
(deiner Rede d. h. Auffor-

derung gemäß) "
ä, d. h. « &v-].

551. Schon früher habe ich von
vielen Seiten die Geschichte deiner

Blendung gehört und dich ge-

kannt; jetzt wo ich dich persön-
lich sehe, erkenne ich dich noch
sicherer. Theseus nennt die) ^,
weü die Blendung den grausigen
Abschluß des Unheils bildete.

Der Vers steht in unverkenn-
barer Beziehung zu Eurip. Phoen.
870 d^^. Über die Stellung

des in 551 Anh. 95 ^

555. spielt

auf die& deut-

lich an; die furchtbar zerstörten

Augen waren in der Tat ein „un-

trügliches Kennzeichen des Ödi-

pus.

556. övd'^ ÖS , als den, der
du bist. Od. 11, 114,,
neos xBv

{ ); — ist in-

gressiver Aorist.

6
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560

559. avTOe -•. Antigene. — -
statt -, zu 582.

560. Man verstehe:^
{== ei ), ?. Humani nil

a me alienum puto ist der Sinn.

562 ff. Theseus will sagen: ich

weiß, wie einem Fremdling und
einem, der mit Not ringt, zu Mut
ist, ich weiß dies -.
Statt diesen Gedanken einfach

auszusprechen, teilt er seine eig-

nen Erfahrungen mit und gibt

an, inwiefern diese Erfahrungen
für sein Verhalten bestimmend
sein sollen. ,Nicht leicht werde
ich dir mich entziehen, der ich

von mir selbst weiß, wie ich als

Fremdling erzogen wurde, und in

der Fremde viele gefahrvolle

Kämpfe zu. bestehen hatte: dar-

um' usw. Ähnlich Dido bei Verg.
Aen. 1, 628 me quoque per multos
similis fortuna labores iactatam
hac demum voluit consistere terra,

non ignara mali miseris suc-

currere disco. — Theseus, ein

Sohn der Aithra, war bei seinem
Großvater Pittheus in Troizen
erzogen und hatte schon auf dem
Zuge über den Isthmos nach
Athen, wo er seinen Vater Aigeus
aufsuchen wollte, eine Reihe von
Abenteuern gegen Räuber und
Ungetüme bestanden; die atti-

schen- dieses Helden waren
nicht minder gefeiert als die des

boiotischen und argeiischen Hera-
kles. Bei Soph. fr. 819 sagt er

selbst: -.
562 ff. £, os ^-&£ , (<wS),

? 8 ?,
&. — , näml.
vyv8 ?. An des

Ödipus Erziehung in Korinth darf

nicht gedacht werden. — Das ?
vor ? ist komparativ
und steht nicht in einer Linie

mit der gleichen Partikel nach?, von der sowohl& als auch, durch
verbunden,& abhängt. Was
den Vergleich ? ? an-

belangt, so findet sich eine ähn-
liche Steigerung Xen. Anab. 1, 3,

15 %• ? ?? ^.
2, 6, 8? ? ? ?

. Vgl. Anh. 112 ^«,

All den Superlativ schließt sich

gern an, wie 0. R. 775\? . Eur.
Hec. 310- .
Rhes. 500'?.

564. gehört
zu& (d. h.), bei denen
das Leben auf dem Spiele
stand. So ,' ,? ?, h?
•?, um anzv: ( uen, in wel-
chem Punkte diu Gefahr liegt,

um was es sich handelt. Plat.

Lach. p. 187 ß iv

{in vili corpore) -?, ?.
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565 f. Verb, &{ sl)y .,
dergestalt daß ich keinen
)Menschen in der Fremde,
(wie du jetzt bist, aus seiner
Not zu erretten verabsäu-
.men könnte. —
weist auf die eigene Rettung des

Theseus aus den früheren-. Mit , nicht

, Vgl. Ai. 525 ^ ' äv -
cüS '

H. 6, 477 -
viod'ai^ , ?,. Hyperid.

pro Euxenipp. col. 33 öv]£ UT] (
ris xai

OS . Vgl. ZU 870.

568. Den gleichen Gedanken
spricht die Trach. 943 ff.

aus. Daß der Mensch des kom-
menden Tags nicht sicher ist,

mahnt auch den Starken zur Be-
scheidenheit. — d. h. ^ , zu
Ant. 75. Eur Cycl. 273& &.

569 f. Dein Edelsinn hat mit
wenigen Worten mich längerer
Reden überhoben, mit denen
sonst Bittende ihre Sache emp-
fehlen. — '^^QJij^i'^1 "^on ^-
iriui, permim, gewährte mir
Freiheit, dergestalt daß ich nur
weniges hinzuzufügen brauche.
Die Verwendung von be-

ruht auf Enallage einer Kon-
struktion. Normal wäre& , .
Statt dessen hat der Dichter

direkt von ab-

hängig gemacht; ist wohl
als Dativus commodi zu fassen.

571f. 557; "
553; ^() 565. Vgl. zu 204.

572. , ty-

pischer Versschluß wie oben 414.
574.^, naht dem

Ende, ist fertig. Vorbild Eur.
Suppl. 530 -^ .

577. (mit

zu verbinden) ist soviel wie,:
6*
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580

58

578.^ 1}
-, d. h. &^ . Sonst pflegt

das Übereinstimmen des Äußeren
mit den Leistungen gerühmt zu
werden, wie Find. Nem. 3, 198 r' uoä.
Simonid. fr. 151 . 918,' S /.

579. r S
,
gloriaris.

580.(, nicht etwa;
so wird ov häufig in Fragen
gebraucht.

581.^ , durch wel-
ches Ereignis. —
passivisch Anh. 56^.

582. ov s

y] im Sinne von
&axpTjs. Zu Phil. 77.

583 f. Der Akkus, 8' iv
ist abhängig von^, das, weil es den Begriff

jVergessen' umschreibt, auch die

Aktion eines transitiven Verbs
hat. So unten 1120 '

^ ,
Eur. Gr. 1069^ (statt ).
Herc. 709 (). Vgl.
ZU El. 123 f. Krüger Gr. §46,
18 Anm. 2. — SjI ovSsvos^, prosaisch^ ovSkv.

o85. Allerdings: denn in
dem Versprechen, mich be-

statten zu wollen (vgl. 0. R. 598),

wird mir jenes (die Sorge um
mich in der Zwischenzeit) zu-
gleich gewährt. Öd. weiß,

daß sein Ende nahe ist: über-

nimmt also Theseus die Sorge
für sein Begräbnis, so übernimmt
er zugleich, ihn gegen etwaige
Angriffe seiner Widersacher zu
schützen.

586. ^^ IV,

^! ^arpat

. Vgl. 587. Über das adjekti-

vische ZU Phil. 26.

587. ? ^^ {), ? sagt Od., daS
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590

Bedenkliche lebhaft betonend,
während er oben 72 von-

sprach. Denn jetzt

weiß er durch Ismene, wie viel

den Thebanern daran liegt, sich

seiner zu bemächtigen. Den Kampf
in dieser Sache voraussehend,
sagt er 8.

588. Für das Verständnis der
Worte ist wichtig, festzustellen,

daß Theseus von einem Zerwürf-
nis zwischen Öd. und dessen
Söhnen noch nichts weiß, vgl.

599 f. Folglich kann' er nur un-
bestimmt fragen: beziehen sich

deine Andeutungen auf die An-
felegenheiten deiner Söhne (wo-
ei er deren Streit um die Herr-

schaft in Theben im Auge haben
mag) oder auf meine persönlichen

^ ?
589. u€ gehört zu^6. Das Präsens

steht statt des Futurs, weil Öd.
die Sache so lebhaft empfindet,
daß er den Zwang gewissermaßen
schon am eigenen Leibe (beachte
die Stellung von ^«1) verspürt.

in einfacher Frage wie
333.

590. Wenn jene es nicht wol-

len (daß du ein) bist), so

ist es auch für dich nicht ziemend,
im Auslande zu bleiben. — d's-, nach häufiger

Ellipse. KrügerGr. §47,4Anm.3.
— d" fov =»-: daher statt ^
trotz des kondizionalen Sinnes,

den das Partizipium hier hat.

Eur. Andr. 382 c5s -« ,
naZs ^ '
J' &£&,

591. Wie sie nicht nachgaben,
als ich wollte, so werde auch
ich nicht ihnen zu Willen sein.

— , umfaßt zweierlei: zuerst

hatte Öd. die Verbannung, dann
das Bleiben gewünscht; beides
war ihm versagt worden. Vgl.
433 ff. 765 ff.

592. Theseus antwortet mit
einer zurechtweisenden Sentenz:
Phil. 1387 ,&& xaxoZs. Über die

Stellung des zu 332.

593. El. 889 « a-& fj-]. . R. 544
to*, * -&.
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596. Theseus muß nun eine intransitivem ^ schon Eur.
längere Erzählung () der Med. 307 ^ ^. Med.
Gräuel erwarten ; er deutet dem- 723 S' ^ . Dagegen
nach an, daß sie ihm bekannt hat % ein Subjekt bei Soph.
seien{). Zu wieder- El. 938 .
holen, was ausdrücklich zwischen Die Söhne, .. welche die Verban-
Öd. und dem Chor zur Sprache nung des Öd. nicht gehindert,
gekommen war, lag auch nicht gelten selbst als Urheber der-

in der Ökonomie der Handlung. selben.

597., Tialaiäs 600. /uoi, es steht. „ mir ZU, nach dem über mich
598. Wenn Öd. bei seinen ausgesprochenen Urteil. Mit dem

nicht an das gemein- Gedanken vgl. 407.

same Mißgeschick der Labdakiden 601. & statt

denktj so muß, da jenes Miß- - oder einfach-
geschick das äußersteMaß mensch- -, zu 418 f.

liehen Unheils erschöpft, ein Un- 602. In dem Umstand, daß die

glück i) ^ Rückkehr Öd. versagt ist, findet

ihn betroffen haben. — Theseus einen Widerspruch mit, wie 1488 ; 589. —- für-
Eur. Bacch. 492 . — ist]; mit anderen Worten dasselbe

599 f. )£ , wie wie ).• 601.

sonst£ ...'. somit 605. , fatum,yTiQVYiil.
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610

615

1340 '/ -. Der Scholiast bemerkt zur
Stelle: •^§ &' rfjs %dOvds-.

606. Vgl. 588. 616 ff. - -
statt

(der Thebauer, vgl. 661), wie 808,

Eur. Phoen. 474
{).

607 ff. Nun holt Öd. aus zu
einer von der ganzen Weisheit
des Alters getragenen Rede. An
der Vergänglichkeit alles Irdi-

schen soll Theseus lernen, daß
die Eintracht Thebens und Athens
wohl im Laufe der Zeit gestört
werden könne.

607 f. Die Seligkeit und Un-
sterblichkeit der Götter wird ge-

schildert nach dem Homerischen& ,&.
609. Vgl. Ai. 646 ff.

610. Vgl. Ai. 669 ff. Wie die

frische Kraft der Natur allmäh-
lich schwindet und durch Herbst
und Winter gebrochen wird, so

ist auch der menschliche Leib
hinfällig.

611

.

Mit diesem Gedanken lenkt

Sophokles auf den Schwerpunkt
des Ganzen ein. —
bleibt in dem Bilde von&
ioy\)S yrjs.

612f. Vgl. Ai...678ff. —-
in ähnücher Übertragung wie

aura. Aisch. Suppl. 30 Ztvs Bi-§«.
6 14 f. Diese Verse bringen ein

neues Moment in den Gedanken-
gang. Alle menschlichen Dinge
sind dem Wechsel unterworfen.
Aber auch über die Zeit, wann
der Umschlag eintritt, vermag
niemand Sicheres auszusagen; in

dem einen Falle kommt er früh,

in dem anderen spät. Der Hin-
weis ist wichtig, um Theseus
aufzuklären

, der sich keiner
Feindseligkeiten von selten The-
bens versieht.

616. Auch bleibt dem
Bilde treu, mit dem der Redner
begann. 'Wenn für Theben die

augenblickliche Lage eine günsti-
ge ist und in den Beziehungen
zu dir{ ) sich besonders
gut anläßt'( stei-

gert), so kann sich das unerwartet
ändern.
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620

618. Tag und Nacht sind für

den Dichter Kinder der Zeit: Eur.
Suppl. 787 naXaids. %8 entspricht
wörtlich unserm 'Wandel der
Zeiten'.

619. Freundschaft zeigt sich

vor aUem darin, daß man sich

die Hand zum Gruße schüttelt.^ und sind SO

gut dasselbe wie und
etc.

620. ix ,^ infolge
eines kleinen Anlasses, wie
sonst (vgl. zu 887) zhos

;

621., wo, unter welchen
Umständen.

622. Öd. spricht mit deutlichen
Worten aus, was moderne Völker
vom Vampyr glauben. Die Alten
schreiben sonst den Erinyen die

Gewohnheit zu, das Blut ihrer

Opfer zu schlürfen (Aisch. Eum.
264 f. u. ö.). Wenn die Worte hier

auch nur bildlich verstanden wer-
den müssen (vgl. Herondas Mimi-
amb. V 7, Livius IX 1,9), so lassen

sie doch darauf schließen, daß
der Glaube an Vampyre den
Alten bekannt war. •? und& bilden einen rhetorisch

stilisierten Gegensatz'" wie bei

Dioscorides Anthol. Pal. 7, 166.

623. Der Genitiv bezeichnet

jede Art der Zugehörigkeit ; also

Jiös, wie Jios
Eur. Ion 1619, ^los"
Hippol. 59,z/<i)s^ Hymnus in

Merc. 145, Sextus
Empiricus . 695, 32 . Aber
hier hat / noch besonderen
Sinn, nämlich rhetorisch den Zu-
sammenhang zwischen Zeus und
den Aussprüchen des Phoibos zu
betonen. Mit vgl. 0. R.
390 ;

624 f. ^ Worte,
an die man nicht rühren darf;

der Ausdruck ist gewählt in An-
lehnung an den Spruch. Laß mich bei dem
verbleiben, womit ich anfing, ohne
weitere Mitteilungen zu verlan-

gen:
, indem du nur dein

gegebenes Wort treulich wahrst.
626. , emphatisch,

vgl. 3.^ 109. Ai. 98' * . Mit
Vgl. Aisch. Prom.

296 ^-.
629., 287 f. 457 f.
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ßBO. S ,
ist zugesetzt wie Ai. 326

die 8.
&'2&]).^

(Aisch. Cho, 914 ,
d. h. ) 71 *. Theseus scheint

auf ein Schutz- und Trutzbündnis
zwischen den thebanischen Labda-
kiden und den Aigeiden Athens
zu deuten, wie bei Eur. Suppl.
930 Theseus und Polyneikes
vor dessen Abgang nach Ar-
gos als Gastfreunde erscheinen.

Auffallend ist, daß Öd. oben 66
weder von der Verfassung Athens
noch von Theseus etwas weiß.

634. Das zweite Glied entzieht
sich der relativen Verbindung,
vgl. zu 424.

636 ff. Theseus wiederholt nach-
drücklich den Gedanken von
631 f., nachdem er vorher die Be-
weggründe seines Verfahrens an-
gegeben hat. — , die alte Gast-
freundschaft und die der
Eumeniden.•8^\-
uai vereor, zeigt passiven Aorist in
medialer Bedeutung, wie-^ neben Med. steht.

637. dient hier nur zur
Verstärkung des ^ ähnlich El.

647 &, dos' S &, 9 -& &, Lucian
dial. meret. 4, 5 -

^?^ }^)/ ,-', Äristeas ep. § 129-
&7• . iv «,-
lonius . Kitium . 24, 6 ''-, vor allem auch Plato
Gorgias 482 D xai xaay, ' '
&. Ohne , als Partikel, die

die Rede einfach weiterführt,

steht bei Aischylos Choeph.
258. Eustathios p. 316, 6 braucht
so.

638. ^ri9"aif, hierin Kolonos;, den Chor; vtv ist abhängig
von.

639. IV.&, 0*
Zu verstehen \ q^),0^%^,- (. Ganz ent- ^

sprechend Eur. Ion 1120-
yaOf d'avilv äs.
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645

8 B.V d'avomsv, "8 (d. h. 8, & ?). Anh.
11^^. Bis hierher hat Theseus
zum Chore gesprochen (daher

637 von Öd., 638 vom
Chor). Nachdem er definitiv fest-

gelegt hat, was geschehen solle,

wendet er sich (640) an Öd. und
fordert diesen auf, sich für die

eine oder andere Möglichkeit
nach Belieben zu entscheiden.

Auf festen Zusammenhang weist
die Wiederholung von .
in Vers 640 war zu betonen,
denn Öd. tritt in einen Gegen-
satz zum Chor, der nur zu pa-
rieren hat. Für die Konstruktion
ist zu beachten, daß rd §'

auf das nächste Wort be-
zogen ist

;
' tritt als freier

Infinitiv hinzu. Anh. 71 ^^.

642. , 1435. . .
1081 8 TTJs .

643. Vgl. . R. 622}; yrjs >

;

644. — ^, näml.
9.

646. Offenbar deutet Od. auf

die dereinst an seinem Grabe er-

folgende Niederlage der Thebaner.
647. ., £'

(Schol.). Das Geschenk
für die in Attika gewährte Ruhe-
stätte ist der Sieg über die The-
baner, welchen Öd. den Athenern
verschafft. Aus den Andeutun-
gen, die Öd. 621 ff. gemacht
hatte, konnte Theseus entnehmen,
daß ein Sieg des Öd. über seine

eigenen Feinde zugleich ein Sieg

über die Feinde Athens sein

werde.
648. Vorausgesetzt daß du

dein Wort halten wirst,
vgl. 625 f. — aoi -

(vgl. 630), wie 0. R. 317
OS Mvd'a

%]. 863 uoi^, -. Über
vgl.^ Aisch. Prom. 534^.

QA9. Xen. Anab. 3, 2, 20&. Krüger Gr. § 46,

10. — , ZU 848.
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650. Ähnlich Philoktet zu Neo-
ptolemos Phil. 811 ov^ '&.

651. Du würdest auch durch
einen Eid nicht mehr gewinnen
als durch mein einfaches Wort:
denn 09 ,, (Aisch. fr. 385).

652 ff. Das zu Ende gehende
Gespräch belebt sich immer mehr

;

die Sprecher reden in Halbver-
sen. Diese Technik der
ist dem Aischylos noch fremd,
Euripides macht von ihr reich-

lichen Gebrauch.
653. ?,, 589.—, TOZs 638 f.

654. ^ sieh
wie du mich läßt, meinen
Feinden als Beute: dies oder
Ähnliches hat Öd. im Sinn, wird
aber von Theseus unterbrochen.

655. Oben hatte Theseus den
Od, gefragt uahar Öxvos

^; darauf spielt Öd. an mit
den Worten(), d. h,, ,
rlvos , . Er
will damit sein Vorgehen ent-

schuldigen ; Theseus schneidet
ihm auch hier das Wort ab mit der
Einrede, er selbst sei unbesorgt.

656., 396 ff.
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660

66S

658 ff. Die Scholien erklären:& -
&.^-& & rovv? -. Es ist ein schönes Bei-

spiel einer translatio, insofern

als die gesetzt sind

an Stelle von '.
res pro persona. Quintilian sagt
darüber Inst. or. VIII 6, 10: in-

anima pro aliis generis eiusdem
siimuntur, ut ,classique inmittit

habenas' aut 'pro rebus animali-
hus inanima: ,ferro non fato

moerus Argivom occidit' — prae-

cipueque ex bis oritur sublimi-

tas, quae audaci et proxime peri-

culum translatione tolluntur, cum
rebus sensu carentibusactum quen-
dam et animos damus.

661 f. xsivois (den Thebanern,
vgl. 606) " WS, d.h. xai& {si eo

proeesserunt audaciae) -. 'Auch ZU
ist ZU denken. Der Ge-
nitiv arje scheint

von abhängig gemacht,
vgl. ZU 355 & '. Anh. 25 ^^

663. Ein gefahrvoller Weg
wird als ein unschiffbares Meer
gedacht, wie man Gefahren
und Leiden als,&^« (1746) betrachtet, zu
0. R. 22 ff.

664 f. t$s^u^s-
?, auch iTbgesehen von
meinem Entschlüsse (636 f,),.

dich zu schützen.

665. ==, wie
El. 1322 ]. —-
ßos , was
Theseus aus 623 entnehmen mußte.
Er redet als frommer Mann.

Str. 1. Schilderung der rei-

zenden Landschaft des götter-

geliebten £, WO
vor allen Dionysos im Schwärm
seinerNymphen gern sich aufhält.

668.. Vgl. 711. Einl.

S. 7. Das durch die Stellung

von angedeutete
ua wird in der zweiten Anti-

strophe des Chorgesanges weiter
ausgeführt, und so kehrt wie oft

derAusgang zumAnfange zurück,

669. %, AttikaS.

Der Genitiv ist abhängig von^, dagegen von -
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670.^ /, wie
auf Kalk- oder Kreidefelsen er-

baute Ortschaften heißen: apyi-, II. 2,

647. 656. Kyrene bei Find. Pyth.

4, 8 iv ^ Lokroi
Epizephyrioi«
Pind. fr. 183, "iSae« -

bei Bacchylides , 66.

Hier im Gegensatz zu den grünen
Matten,^ ßäaoaiy an sei-

nem Fuße.
671. Vgl. 17 f. —,

Vgl. Ai. 629. El. 147 ff.

673. ats^t'lQt ver-
steckt in Talgründen; oft

finden wir die Begriffe ,unten'
und jUnter', ,oben' und ,über'

vertauscht, wie H. 14, 279-? =. Ant. 98 .
Hör. Carm. 1, , 3 grato sub
antro. Ovid. Fast. 4, 427 valle

sub umbrosa locus est, d. h. in
ima valle. Vgl. stare pro litore,

vorn am Ufer, ante fores vorn
an der Tür, u. ä.

674., d. h. venerans
(Ai. 212).

675. äßaroe, wie Eur. Phoen.
1751 dßa-
Tos . Der&
ist der9 Bakchos; da-
rauf führt die Erwähnung seines
xiaaoe, mit dem bekränzt unser
Chor sang. ^Ähnlich wird 709

Poseidon erst durch udyas

angedeutet, ehe er genannt wird.

Vgl. Trach. 556. Die Ehre der

ersten Stelle im Liede wird dem
Bakchos als dem Gotte des Dio-
nysischen Festes, für welches
unser Drama bestimmt war.

676., ^
dicht verwachsenes Busch- und
Baumwerk von,, -8 und dgl., geweiht dem
Dionysos ( , ),
der wie der Rebe, so Fei§:en-

und andern Obstbäumen Gedeihen
gibt. Pind. fr. 130

Zliovvaos/& ^-. Das schattige älaos heißt

cov, nicht getroffen von
den glühenden Strahlen der Sonne;

ähnlich Trach. 145 f. und die

Musterstelle Odyss. 5, 478 ff., wo
Odysseus unter d-auvot ouo-- sicli eine Lager-
stätte bereitet: ^, ^&, ^.

677. %),
wie9,- Si^M..

ff-^8,'(
U. ä., zu El. 36. — ävooos

Eur. Iph. . 982.&
Herodot, Plato u. a.

678., wie 0. R.

1105 d &.
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680.^ verkeh-
rend. Der auf der feuchten Au
von Nysa { "lax-

%os

Soph. fr.' 871) geborene ^lowoos
wardvon den nysäischenNymphen{ ,

zJioivvaoio nd'rjvai IL 6, 132)

gesäugt und erzogen, die dann
später den im Thiasos
als oder um-
schwärmen, vgl. 0. E. 212. An
manchen Orten Attikas finden

wir Altäre der Nymphen neben
•denen des Dionysos, der gerne
dort weilt, wo Efeu und Wein
sprossen.

Antistr. 1. Nächst den Ge-
wächsen des Bakchos gedeihen
hier die Blumen der eleusinischen

Göttinnen, und am Kephisos
weüen gern die Musen undAphro-
dite. — Der in die Mysterien
von Eleusis eingeweihte Dichter
feiert die eleusinischen Göttinnen
in diesem Zusammenhang um so

natürlicher, da Dionysos (nach
Pind. Isthm. 7, 3 §9 -) /£ ^-
oivlas ^rjovs (Ant.

1120), da andererseits in der Nähe
unseres Schauplatzes die

oöos nach Eleusis führte (900 ff.),

und Persephone nach der Landes-
sage entweder bei Eleusis am
Kephisos (Paus. 1, 38, 5) oder
nahe bei Kolonos (Schol. zu 1590)
von Aidoneus entführt sein sollte.

Die Musen aber und Aphrodite
machen den Schluß als die Göt-
tinnen, welche die höchste Gabe

des Gesanges und dichterischer

Begeisterung den Menschen ver-
leihen.

681. avLas ',
weil Narkissos und Krokos an
den Felsen wuchsen und daher
des himmlischen Taus bedürfen,
während die Niederung (685 ff.)

vom Kephisos getränkt wird.

682.: eine Art
des dreimal im Jahre blühenden
Narkissos hat vielblütige Blumen-
scheiden, die mit Trauben oder
Locken verglichen werden: Od. 6,

231 ,&. Yerg. Ge. 4, 122
comans narcissus. Gar einen hun-
derthäuptigen Busch ließ Gaia
auf des Hades Wunsch wachsen,
damit ihn Köre pflückte (Hymn.
Cer. 8). Indem Soph. an die hei-

matliche Sage vom Eaube der
Köre (Pamphos bei Paus. 9, 31, 9)

erinnert, nennt er den Narkissos., weil der Legende
zufolge die (jöttinnen seit dem
Raube Blumenkränze mieden und
nur Ährenkränze trugen. — « r'^ ^ Tag für Tag, wie
688 aikv ' '.

683. &^ wie
sie außer Eleusis auch in An-
dania, Megalopolis und sonst
schlechtweg hießen (Paus. 4, 1, 8.

8, 31, 1).

685. Der Krokos, echter Safran,

crocus sativus, blüht vom ersten

Frühling bis in den Spätherbst
um Athen auf den Bergen.
Das erste Erwachen der Natur
begleitend, gilt er als Blume der
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690

tyhb.

Demeter. So erscheint er in der
Niobe des Sophokles und fehlt

auch nicht im homerischen De-
meterhymnus ; die Weiber an den
Thesmophorien trugen -
TovS?.

686 f. Sprossen die Bergblumen
unter dem himmlischen Regen,
so mangelt es auch nicht an be-

fruchtendem FlußWasser in der

Ebene. Der Kephisos, aus reich-

lichen und schönen Quellen ge-

bildet, versiegt auch heutzutage
niemals, und noch jetzt, wie im
Altertum, bewässert man die

zahlreichen Gärten an seinen

Ufern durch Wasserrinnen, die

von den Landleuten »//«/ ge-
nannt werden (vgl. L. Stephani
Reise durch einige Gegenden des

nördl. Griechenl. S. 101). So ver-

stehe man 687 vojtaSes^ Ver-
teile rinnen ies Vassers,
s'ofern die Gebirgsquellen den
täglichen Wasservorrat herbei-

schaffen und wie Schaffnerinnen,

die sich keinen Schlaf gönnen,
ohne Unterlaß die vielen Kanäle
versorgen, welche die Felder be-

wässern und jeder Pflanze ihr

Teil zukommen lassen.

688. {//) ^,
entsprechend 682.

689 ff. Verb, (d. h.

nebia: bei

Aisch. Suppl. 1029 heißen die die

argeiische Ebene befruchtenden
Gewässer) iaos-' ) .

Schreibt man toxos, 'so

führt der Kephisos dieses Beiwort
als Tag für Tag sich erneuernd,

gegenüber den stagnierenden Ge-
wässern des Ilissosbettes. —

kommt der Mutter
Erde, der Ernährerin aller Lebe-
wesen, als rechtmäßiges Epithe-
ton zu. Nach Stasinos (Schol. IL

1, ) belasteten vor alters zahl-

lose Menschen -«. Es wäre falsch, wollte

man 9'?^ für fels-

brüstiges Land nehmen, von den
beiden aus der Niederung sich er-

hebenden: diese würden, nicht ZU nennen
sein. Andere billigen ohne Not
Hermanns Vermutung -% &.

692. vir, ,
die Gegend am Kephisos, dann
wohl überhaupt Attika. Einen
Altar der Musen in der Akademie,
wo später Piaton ihnen einen
Tempel weihte, nennt Paus. 1,

30, 2. Ein Heiligtum der Aphro-
dite kennen wir dort in Sopho-
kleischer Zeit nicht, doch hatte
Charmos am Eingange der Akade-
mie einen ßouos des Eros gestiftet.

Ähnlich dichtet Eur. Med. 830, in

Attika seien die neun Musen ge-
boren und -
uivav £ -. —-
y 12 ist gnomischer Aorist.

693. Aphrodite '9



96

.' Ö' [ 695

ovo* ^<^' ,,^ -- (^(, 700

(vgl. Ai. 847 des Helios -
vofTos ), weil sie auf einem
von Rossen oder Tauben oder,

wie bei Sappho, von Spatzen
gezogenen Wagen durch die

Lüfte fährt.

Str. 2. Lob der herrlichen

OlivenWaldungen Attikas, die wie
nirgends sonst in der Welt ge-

deihen unter der Obhut des Zeus
und der Athene.

494. äs ^Aaias, nicht lokal,

wie , sondern von{) abhängiger Gen. der

Angehörigkeit, d. h. wie kein
Gewächs Asiens. Hier wird
durch Asien und die Peloponnesos
Osten und Westen (zu 0. ß. 1227)

bezeichnet. Ähnlich Aisch. Eum.
704, wo die Gerichtsbarkeit des

Areshügels gefeiert wird als-,
ovTiS^,' kv.

696. Die Pelopsinsel heißt mit
einem verzeihlichen Anachronis-
mus dorisch, wie 1301 "?, obgleich erst

'achtzig Jahre' nach Troias Fall

die Dorer das Land eroberten.

Sophokles hat den politischen Ge-
gensatz seiner Zeit vor Augen.
In ähnlicherWeise heißt die Pelo-
ponnesos3 ala bei Eur. Hec.
450.

698. d. h. ein Ge-
wächs, dem niemand etwas an-
haben konnte, weil seine Lebens-
kraft unüberwindlich ist (Nauck
las nach Eur. Jon 1436,

Ovid Met. 8, 295). Der Sage
nach hatte Athene, als sie mit

Poseidon um den Besitz des
Landes stritt, auf der Akropolis
den ersten Ölbaum wachsen las-

sen, von dem ein Schößling
in der Akademie gepflanzt sein

sollte (Paus. 1, 30, 2), der
Stammvater der unter Oberauf-
sicht des" näyos stehen-
den, der Athene gehörigen
in der Ebene des Kephisos,
zumal in der Akademie (Arist.

Nub. 1005). Jener älteste Baum
auf der Burg hatte nach seiner
Verbrennung im Perserkriege am
nächsten Tage schon wieder einen
ellenlangen Zweig getrieben, He-
rod. 8, 55. Dionys. Hai. 14, 2. In
alter Zeit sollte es lediglich in

AttikaOlivenpflanzungen gegeben
haben (Herod, 5, 82). Die Schöp-
fungssage aber verschweigt
Soph., um nicht an die Ent-
zweiung der beiden Gottheiten
zu erinnern, deren Segnungen
er unmittelbar nebeneinander
preisen will.

698 f. ist gebildet

nach Analogie von,
etc.; es muß be-

deuten ,sich selbst erzeugend';

der wunderbare Baum bleibt

und pflanzt sich fort, ohne
menschlicher Pflege zu bedürfen.
kyxicov /ua be-

zieht sich nach den Schollen
auf den spartanischen König Ar-
chidamos II., der in den ersten
Jahren des peloponnesischen Krie-
ges in Attika einfiel, die

aber zu verletzen nicht wagte
aus Furcht vor dem Zorne der
Athene,

i



97? TcatöoTQOcfov cpvXXov'' vc^an^h^^^^ 705, ^Ad^ava.

.
' 7 , -^'3, , 710

701. Nun erst, nach spannender
Vorbereitung, wird die i\aia selbst

genannt, vgl. 707—741. Die
sind, .glän-

zend, wie die ^, ^, «,
3er ylavKcöTTti {'-
/tios) Athene heilig, die nach Eur.
Tro. 802 in Attika7^at;xas ikaas

^Sfi^/:. — natSo-
<pos wird derÖlbaum genannt

mit Hindeutung auf einen alten

Brauch: idOS^v, -^?^-& ''&
(Hesych. IV . 77). —

XI, wie
(Phil. 814. 321), ^^$ (. R.
830) und ähnliche Umschreibun-
gen. Vgl. Aisch. Pers. 616 ?

t '?
IS iavd'/Js iläas.

702 f. Weder jung noch alt

(Plato Symp. 182 B) soll sich an
ihm vergreifen; an bestimmte Per-
sönlichkeiten hat Sophokles ge-
wiß nicht gedacht. Daß das Alter
Würde verleiht, ist besonders be-

tont durch^,-
heißt im Epos der ,Gebieter,

Herrscher, Herr'. Über die dem
Soph. eigentümliche Partikelver-
bindung — Wilamowitz,
Berl. Klassikertexte V2 v. 65
Anm. — In vertritt das
Futur den Imperativ: ov-

Evaug. Matth. 5, 21 -% ebd. 5, 27 usw.
704. ?, &?, ZU

Phil. 1354.

Sophokles III. Bd._9..Aufl.

7051££, auch-, der Beschützer der uo-, hatte einen Altar in der

Akademie. Wie? zu uo-

steht, so Stellt Soph. sinn-

reich die Göttin strahlenden
Blickes{) in Bezug
zu der . Über
ähnliche Anspielungen auf den
Sinn der Eigennamen Anh. 158-'•*.

Antistr. 2. Nach der Schilde-

rung der Vegetation folgt eine

begeisterte Lobpreisung des höch-
sten Stolzes Attikas, der Kosse-
zucht und der Schiffahrt, sodann
des Gebers beider, des Poseidon.
Dieser wird als segnender Schutz-
gott Athens neben Athene ge-
feiert. Pausanias 1, 24, 3 sah auf
der Akropolis ein Bild, wo??' -

neben-
einander dargestellt waren. Auch
zeigte man dort im Tempel des
Erechtheus sowohl die von Po-
seidon geschaffene &, ein

Symbol der künftigen Seeherr-

schaft, als die ursprüngliche,
Herod. 8, 55.

707.? geht auf
die Heimat der Choreuten, die

zugleich die des Dichters ist.

7()9. •
vo?, vorbereitend wie 675.

710 f. — ov,
, ' ov (nach

spannender Vorausdeutung erst

am Ende genannt, wie 701), die

Gabe schöner Rosse, schö-
ner Füllen, der Herrschaft

7
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0^ '
des Meeres. Die Verbindunp^
des Adjektivs wie Ai. 935-

U. ähnl. —«
geht auf die Kunst, das Roß zu
gewöhnen und zu lenken,-
/OS auf die Zucht edler Rosse;
auch sonst heißen Städte danach
fvTtwXotj. Beides wird
verbunden, wie Simias vonRhodos
den Ares fvmnos, svno)los,-
naXos nennt, vgl. 131
aXoycoSj oft ivx€Xvos fvnais U. ä.

— Den Alten, namentlich den an
Weideland armen Athenern, gal-

ten die' als

%Xi8rjs (Aisch. Prom.
466), und die aristokratischen, die gern schon durch ihre

Namen (wie^ £)
an das Vorrecht ihres Standes
erinnerten, hielten besonders auf
schöne Rosse. Sophokles, dem
sein Geburtsort eine Vorliebe für
das edle Tier eingepflanzt zu
haben scheint, nimmt gern Bilder
und Vergleiche von ihm her. —
Mit der Rossezucht wird die

gleichfalls von Poseidon verliehene
Schiffahrt verbunden. Auch in

Thessalien , Boiotien , Korinth
und sonst finden wir beides ver-
eint, und schon Pamphos (Paus.

7, 21, 9) feierte den Poseidon
als > ^' r'3'8.

712. Durch wird die An-
rufung des Kroniden begründet,
der vorher nur allgemein als« bezeichnet War.

714. ?'^ wutheileud,
sänftigend: bei Find. Ol. 13, 68
sagt Athene zu Bellerophon-

^ (den

Zügel) und Bellerophon bändigt

das Roß, ' -. Gewöhnlich
wird dem Poseidon nur die Schöp-

fung des Rosßes beigelegt, die

Bändigung der Athene (-, yalivlris) oder Poseidons

Sohne Erichthonios, der nachVerg.
Ge. 3, ' jßrimus currus et quat-

tuor ausus iungere equos. Wie
die Koloniaten, so eigneten sich

die Bewohner andrer %-
den Ruhm der ersten Bändi-

gung der Rosse an.

716 ff. Malerische Ausführung
des& ^. In

streng logischer Rede würde dem
ein Partizipium entspre-

chen, des Inhalts -. Kräftiger tritt statt

dessen ein selbständiger Satz ein

(zu 351), und nur der Zusammen-
hang lehrt, daß auch diese Wohl-
tat von Poseidon kommt.

716. Verb, * oS

(Attribut) in-
(den

Händen sich wunderbar an-
fügend, von, Teil

des Prädikats -)
(hin durchs Meer, lokales Prä-

dikat) < i?- s xre. (Apposi-

tum)•\ Vgl. Über ähnliche

Fälle adjektivischer Bestimmun-
gen zu Ai. 1404. Mit

vgl. . 708,?.€& 38,^
Chairemon fr. 14, 7 . 610,

Eur. Hipp. 200,&.£§. adesp.

458, 14 U. ähnl.
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720

725^

730

718. , nicht
weil gewöhnlich fünfzig (Hes.

Theog. 264. Aisch. fr. 168. Eur.
Iph. T. 427) oder (nach Ovid.
Propertius u. a.) hundert Nereiden
gezählt werden, sondern um die

große Menge überhaupt zu be-

zeichnen; der numerus centena-
rius wird so häufig gebraucht,
wie in //3, Briareus-
teiQ u. a., vgl. Verg. Ge. 3, 18.

Der zweite Teil des Kompositums
deutet auf die im Reigentanz
lustig sich schwingenden Füße,
mit denen die Ruderer der Schiffe

gleichsam Takt zu halten suchen,
vgl, 17 ?. 57'£ 8?. . R. 846 ärdQ""

ir ''. Ai. 390'. Ganz ähnlich Pind. fr.

99, 15 .
Vgl. Trach. 504.

721.aiir,es ist deine Sache,
es liegt dir ob, wie oben 197

^

iuov. El. 1470 ovx§\. — entspricht

lateinischem inlustrare.

723. Dativ des Interesses.

725.* , nach dem
638 f. euch erteilten Auftrage.

726. xal , etenim. —/> ^^ .
727. ,. Der Chor deutet an, daß er

nicht allein hinter Öd. stehe.

729. Der Genitiv
scheint abhängig von,

ist Subjekt. Schrecken
äußert sich am deutlichsten in

den weit aufgerissenen Augen.
731. geht in freier Bezie-

hung auf ein in i//^s enthaltenes

^ wie Trach. 260 ^
d *' Ji (nämlich-

7*
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735

740

) . Thuk.
2, 45 yvpaixeias r*,^. Vgl. ZU
263. Ant. 1137. Der zweite
Satz Mnos ist

eine selbständige Fortsetzung des

Relativsatzes ; man denke eis aus

aus dazu.
732. steht im Sinne von, Vgl. ZU Phil. 684.

734. , IßßA.

Ai. 488&^ £'. Trach. 8,
ÄirwXis.

737. ivos

steht für sich, im Gegensatz zu&5\
Über dieBedeutung des Anh.392^.

738. ^ uo yev,,
es kam £air durch die Verwandt-
schaft zu. Eur. Heracl. 213 yivovs
uhv , ^.

739. £ , wie is

. R. 700. Kreon heuchelt
innigste Teilnahme, um Od. zu
betören.

742. ist mit kräftiger
Betonung an das Ende des Ko-
lons gerückt; die Stellung ist

bei diesem Adverb typisch : Eurip.

El. 1189 05 ^ ^£, Pseudoxenophon Cyneg.

4, 5 ?, Pseu-
dolysias adv. Andocidem 25£] &)£, Demosth. in Mid. 35£ £\
Defixion bei "V^ünsch Def. tab.

. XXXI Anm. 2 )5. —
^ , wie Phil. 1243

laos'

/. Das ganze Versstück kehrt

wieder Eur. Ale. 264, ^.
743 f. , näml., das zu den-

ken ist, wie Trach. 313,. Ant. 10157> ,-. Herod. 5, 49, -. Krüger Gr.

§ 48, 15 Anm. 10. Mit
vgl. Phil. 631-, Krüger Gr. §49, 10

Anm. 8, und mit der ganzen For-
mel Phil. 55S 05
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745 f. , weil heimatlos;

aei ', weil auch in der

Fremde ohne festen Wohnsitz.
746. <, wie

oixeZv,. Öd. trat einst als König
in stattlicher Umgebung auf.

747. relativ dem Sophokles
besonders geläufig, zu Phil. 14.

749. für ris , Vgl.

Krüger Gr. 51, 11 Anm. 1.

750. ük .
Das Haupt gilt als Sitz des Le-
bens; nach Häuptern wird gezählt.

Der Kopf ist am Menschen der

charakteristischste Teil, bei Öd.

besonders auffallend durch die

furchtbare Entstellung. So wird
neben der Persönlichkeit {) das

besondere Merkmal nochmals her-

vorgehoben, wie es die Alten
auch sonst gerne tun. Anh. 140 ^

751. statt ^, wie
gleich Statt -, Vgl. ZU El. 614.

752. TovTCiovTos{,)£7, des ersten besten
(Ö. R. 398), sie zu entehren,
jedem beliebigen Räuber preis-

gegeben. Der Genitiv -

£ wie . R. 917 ^.
753. leitet hier eine Frage

ein, auf die man ja als Antwort
erwartet; zu Ai. 277.

754. Vgl. 0. R. 64
* .

755. Der Schwerpunkt des Ge-
dankens liegt in vw—-« yavove.

Ist richtig, so muß es in

Beziehung zu^ stehen.

Der ganze Gedanke muß einen

Gegensatz bilden. 'Was öffent-

lich ist, läßt sich nicht verhehlen
;

also auch deine Schmach .nicht,

solange du dich in der Öffent-

lichkeit bewegst. Drum geh
nach Hause; da kannst du die

Schande innerhalb deiner Wände
bergen'.

756 ff. Durch Anrufung&&
und durch die Bezeich-

nung 'der Sot/ot als

sucht Kreon seine Falschheit zu
verdecken, da er mit Öd. ganz
anderes im Sinn hat, vgl. 784.

758 f. / ioy verschlei-

erter Ausdruck für ^-?.
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759 f. _' noXis ist ge-

sagt für » (5* Tiohe, sowie
'die Hausgenossen' als

Phrase unmittelbar neben oi

stebt; natürKch bezeichnet
nolis hier die Gresamtheit der
Bürger, die civitas — im Gegen-
satz zu& 757.

761 ff. Ödipus deckt zuerst die

Heuchelei Kreons auf und zeigt

ihm dann das Vergebliche seiner

Bemühungen.
761 f. , wie

fr. 188 , vgl.

zu Ai. 379. — /
/ua; die Worte sind alle

gerecht, die dahinter verborgenen
Pläne böse; für Kreon ist cha-
rakteristisch, daß er aus gerech-
ter Rede Gewinn zu ziehen weiß
für schlechte Absichten.

764. ols —, worin
(d. h. in welchen Netzen oder
Schlingen) gefangen. Er meint
dieTeünaJime, dieKreon heuchelt,

vgl. 738. 771.

760

765

770

765 f. Bei /U€ —
schwebt 770&
vor. Dem & ent-

spricht 772 . Mit dem
Gedanken vgl. 433 ff.

767. && ist

rhetorisch pointiert ; entsprechend
779.

768., vgl. 778. 437 ff.

771.: was du jetzt im
Munde führst. Vgl. 738.

773. Statt des prosaischen

wählt der Dichter-
, das lebendiger malende

Kompositum; ähnlich wendet er

für an; s. oben
Vs. 498. —5 natür-

lich. Grammatisch er-

gänzt sich zu yevos ein8 aus
vorhergehendem.

774. & -. Vgl. 782. Über den Ge-
gensatz von und &-£ s. Epicharmos bei Xen. Mem.
2, 1, 20 ,

§]£. Eur. fr. 1023
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75

780

785

&8 //' rpevdrj'

;

775.«, Akkusativ des
Objekts, abhängig von.

778., odi&r .
779. Wenn die Gunst in keiner

Weise Dank einbringt. —
im folgenden Verse verlangt als

Antwort nein.

781 f. Nach Ausführung des
Vergleiches wird der veranschau-
lichte Gedanke nochmals wieder-
holt.£ nimmt auf -« in Vs. 779 Bezug, wie
1744 das ^ Phi-
lokt. 800 das 796,

ebd. 190 das 183 aufnimmt.
Vgl. Eur. Hec. 211: ok,,
&£. . ..

783. Wie oben 776 « vor ,
so tritt hier vor «,
obwohl der Zusammenhang seine

Einbeziehung in den Nebensatz
fordert: 'ich wiU aber in einer
Weise sprechen, durch die ich
dich auch diesen (dem Chor) als

schlecht offenbaren werde'; in

der normalen Form, -. Daß der grie-

chische Folgesatz aus einem Ver-
gleichssatz erwuchs, tritt hier

klar hervor.

785., vicinum, Ai.

892 . Vgl. oben S99t. — «,
Theben.

786. ist VOn
(Anh. 28), £ von'^ abhängig. Vgl. zu
El. 1002 -&.

787., das was du beab-
sichtigst, kündigt den
nachfolgenden Inhalt an, wie 852.— ^, wie 600. Die Schärfe
des Kontrastes ist ähnlich 0. R.
370* '.

788. Drohend sagt Öd., statt

seiner solle sein Rachegeist für
immer im thebanischen Lande
angesiedelt sein.

789. , Anaphora des^ 787.
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795

800

790. Zu denke man
sich einen Gestus des Eedenden

;

dann sagt er zur Erläuterung der
Handbewegung (mit der sich et-

was Kleines so gut wie Großes
bezeichnen läßt) :& uovov.
Ein paralleler Fall bei Plautus
Epid. Vs. 52 : Epidicus fragt nach
dem Preis quot minis, Thesprio
antwortet : tot, quadraginta minis.

Öd. kündet nur den bevorstehen-
den Tod der Söhne an, die im
Zweikampf vor Theben fallen

werden; es ist etwas anderes,

wenn Euripides den Polyneikes
Phoen. 1449 um ein Grab in

väterlicher Erde bitten läßt.

792. ^ ZU 623,

.. 793. Genau genommen weiß es

Od. nur von Phoibos; aber da
dieser der Sohn des höchsten
Gottes ist, so ist das Einverständ-
nis des Vaters Zeus verbürgt.
Ähnlich 623.

794 f. Scharf setzt Öd. das
tückische des Kreon (die-

se Umschreibung, weil es sich

um Worte handelt, wie 0. R. 426
Teiresias sagt * y.ai)
dem' des Apollon
entgegen ; das
(Verg. Aen. 2, 107 fictojpectore

fatur) dem .
Scharf ist auch die Parechesis

IV,. Zun-
genfertigkeit wird oft mit ge-

schliffenen Waffen verglichen
;

daher oder{ KaUias
Com. 2 . 741),

(Trach. 1176), acuere linguam.
Das Gegenteil&&
Ai. 651. Vgl. unten 806.

795 f. iv .,
& laßrjs ,

ij, mit
deinen Reden wirst du dir mehr
schaden als nützen ; deine schänd-

lichen Pläne werden durchschaut.

Vgl. 1187.

798. 5, wie Kreon 744

meinte.
799. o£u&, wenn

es uns so behagt und wir mit
dieser Lage zufrieden sind. Vgl.

El. 354 ov ; , ,
§' .

800 f. 'Was meinst du, bin ich

verblendet für dein Wohl, oder
bist du es vielmehr für deine
eignen Angelegenheiten?' Wie
die Götter dem Menschen, den sie

stürzen wollen, den Verstand rau-

ben (IL 19, 137

(fOBvas ?. ^Trag. adesp.
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805

.
379 * Saii/cov] , ißlarpt;, zu Ant. 620 ff.), SO wird
der allgremeine Begriff Unglück
häufig von einer Verblendung
des Denkens und Handelns ge-
braucht. So arolßos Ant. 1026.

Ai. 1156, 0. . 888.

1068, SvoifOQos Ai. 373 u. ähnl.
Vgl. Demosth. 3, 21 ov) .
Ebenso ist 804 ZU
verstehen.

802 f. Kreons Worte enthielten
die Andeutung, er diene dem In-
teresse des Öd,, daher diese Ant-
wort, mit der Öd. bestimmt be-

zeichnet, was ihm selbst das Er-
wünschte sei. — ii/oi, der
ang-edeutete Gegensatz wird nicht
weiter ausgeführt; zu Ai. 80. —'', dir zu folgen;, dir zu glauben.

804 f. Zunehmenden Jahren
rühmt man sonst Zuwachs an
Einsicht nach, du aber lebst fort

eine Schmach dem Alter,
sofern du den Ruhm des /
Lügen strafst, 'auf
dem Wege natürlicher Entwick-
lung zu verstände kommen', ist

ein sehr charakteristischer Aus-
druck, Anh. 137 2".

806.} , 795.

861. . R. 545 /roe.

807. Keiner kann ein Bieder-
mann sein, der in jeder Lage
schöne Worte zur Verfügung hat.

Über OS {ex quavis
causa speciosae orationis materiem
petens) zu 761; mit -,
geschickt reden, vgl. Eur. Supp.
299 ? yvvaZxas -, fr. 205 c5 ,^ &
-. «,

& ,&.
808. Die Anwendung der allge-

meinen Sentenz auf den vorlie-

genden Fall {ai) .«,/ ^-) überläßt Kreon dem Ödipus.
Über und bei Begriffen

des Unterschiedes Anh. 85 ^«, Vor
ist aus dem ersten

Gliede zm denken. Anh. 48^^

809. Beides, und
in Kreons Reden, bestrei-

tet Öd. im Grunde; was er sagt,

ist also nur als Hohn zu ver-

stehen, und das wird besonders
klar durch den Zusatz

:

ein Mann wie du führt allerdings



106 .
-* ,.

ä7teXd'\ ,^ evd-a ..
\ .

'] ', (* ^ —

810

nur kurze Reden, diese aber zu-
treffend. Mit ähnlichem Spott
heißt es Eur. Andr. 235, .

810. Freilich nicht für (in

den Augen der) Leute, die
deinen vove (eigentlich deine) hat) en, näml.). Der Dativ wie Äi.

1282 '? -
aev; Vgl. unten ZU 1446.

811. ^, im Namen
des Chors, vgl. Ö. R. 10.^

^

812. Zv,,
von der Blockierung eines Hafens
übertragen, wie Öd. einen Hafen
der Ruhe gefunden zu haben
glaubte. Vgl. auch das Bild 063.

— xeVy *'^ f(^i^s ^st, Phil. 200.

0. R. 791. 854. 995. Trach. 166.

813 f. Kreon, aufs äußerste ge-
reizt, verliert die Ruhe und zeigt

sich nun rücksichtslos von seiner

wahren Seite. 'Ich rufe diese
Männer hier, nicht dich, zu
Zeugen an, wie schnöde ich

von dir behandelt und fortgewie-
sen werde: ov ist sachlich

berechtigt (mit dir will ich nichts

mehr zu tun haben), in der Form
scheint es ungewöhnlich, da nie-

mand in eigener Sache zeugen
kann; es ist nur erklärlich ein-

mal aus der Analogie von Wen-
dungen wie ', ( 295),

zweitens auf Grund der Tat-
sache, daß die Alten in einem
zweiteiligen Satz das Verb des

zweiten Teiles aus dem ersten

rein dem Sinne nach frei ergän-
zen können: Plato Gorg. 471 D.
iyfoyi ,&, -^' (hier

schwebt nicht mehr^, son-

dern nur noch vor); vgl.

die Bem. zu 1404. Also oben\ ov {).
Dann fährt Kreon fort : Was aber
die Antworten angeht, die du
Freunden gibst, wenn ich dich
einmal zu fassen bekomme — den
Rest ergänzt eine drohende &-
wegung. o{agi(orZaiiineiAnh. 51 ^^,

Od. 17, 47'9. Sehr fein ist5'£ gesagt, obwohl Kreon
allein beleidigt war, aber er redet

als Vertreter der gesamten The-
baner (deutlicher 850), und es ist

stets vorteilhaft, alsAnwalt allge-

meiner Interessen zu plädieren.

Ähnliches Anh. 1 57 ^^. Mit der
Ellipse des Hauptsatzes verglei-

che man 0. R. 227 -'
"' — ,, yfjs *-. Verfluchung aus
Megara Wünsch Defixionum tab.

21 (C. 100 V, C): ,,
— ,, ?4 . Me-

nander Epitrepontes 454 ff.
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815. 8 ua^ojv ,
invitis Kis aäiutoribus.

816. ,
£ <£ Schol. Die Hdschr.8, das, auf den Chor bezo-

gen, leicht mißverstanden werden
Könnte. Kreon wirft ein neues
Moment in die Wagschale. Es
führt zu einer lebhaften Steige-
rung der dramatischen Handlung.— 7&£ ) Anh. 62 ^

817. avv ^, gleich-
sam im Bunde mit welchem
Vorhaben. Anh. 156 ^\

820. oi I.V 8 ., solchen
Wehruf () zu erheben. Die
etymologische Spielerei ist ähn-
lich El. 788 otuoi'. Ai. 432

— VVP 8is aia-. Aisch. Ag. 1308 Ka;
Sandra: . Chor:] Aristoph. Thesm. 231
MNIIJS. . . 5;

821. Ismene, ,
Antigone. — involviert eine

Bejahung, zu . . 1030. —% (zu 397) i^o).

822. ij, werdet
ihr als handeln und
mich im Stiche lassen?

824. &äooov im Sinne des
Positivs. Anh. 148^3

825. ', er meint das Wegschlep-
pen der Ismene. Ähnliche Brachy-
logie Eur. Hec. 520 -
ycov ^

&^ , näml.iVi^^o»'.
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826. Worte Kreons an seine 832. ^, wie so? Vgl.Trach

Begleiter. Über den rhetorischen 412 ks bUaws.3
Gegensatz —' 5 S/xaios ;

Anh. 12822. 834.DerÜbergang vom Sprechen
830. Kreon, den Schein des zum Gesang vollzieht sich hier

Rechts wahrend, bezeichnet Anti- sehr schön in natürlicher Steige-
gone und Ismene als die Seini- rung.
gen, sofem.er nach der Verban- 835. eis ',
nung des Ödipus als Familien- wie 1297 % .
Oberhaupt ;(?5 der Mädchen war. 836. Der Chor nimmt eine

831. ?, Vgl. 145 drohende Haltung gegen Kreon^ %,^0. R. 911 an. — ov , nämlich£. '.

ehfl
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840

837. setzt den mit
begonnenen Gedanken fort. Kreon
droht mit einem Kriege Thebens,
falls man seiner Person Leides
tue. Vgl. Od. 18, 63

ds '].
839. -, £ */, befiehl

nicht, was durchzusetzen
du nicht Macht hast, da
mein Diener dir nicht gehor-
chen wird. Theokr. 15, 90 -. Plaut. Trin.
1061 emere meliust quoi inperes.

Vgl. zu Ai. 1107. Über ä (statt) -
zu 1106.

840. Der Chor redet einen der
Begleiter Kreons an, der Anti-
gone ergriffen hatte. Kreon aber
gibt der sich sträubenden Anti-
gone den Befehl, sich auf den
Weg zu machen. — und

, WO in unabhän-
giger Rede der Imperativ stehen
würde, vgl. zu 856.

841. Der Chor ruft die Be-
wohner von Kolonos zu Hilfe, da
er allein sich ohnmächtig fühlt.

Die Aufnahme des Kompositums{^) durch das Simplex{) ist ein :

Alcest. 872,'
Ale. 400,,
Hec. 167, Med. 1252, Orest.

1465.

842. Wie Kreon 837 persön-

liche Verletzung für Feindselig-

keit gegen den thebanischen

Staat ansieht, so gilt dem Chor
Kreons gewalttätiges Verfahren
für eine Verletzung seiner.
Die Anaphora wie 885. ^^
steht in freierem Sinn (^essum
dare) nach homerischem "ITor-

bild: Od. 19, 263 vvv% . &, ver-

tritt prosaisches , wie Eur.

Bacch. 953, sonst nur in Verbin-

dung mit einem Attribut :

ad'ivBi, & . C.

1089.



110 ., ..,, ;.
TtQÖQ . 845.', ,..? ^..^^; .,..

TtOT* .,' * -^, ' 850^ ^ ', ,. , * ,],-'
844. : diese Dop- sehe Frage, die den Sinn eines

pelung am Ende des Trimeters Verbotes |u] haben
ist, wie F. Marx Festschrift würde. Anh. 87 ^^ Caveant ti-

für Gomperz S. 130 beobachtete, rones ne ov ; cum ov

dem Sophokles eigentümlich, die ]? confundant (Elmsley
Doppelung im Anfang dem Eu- Eur. Med^p. 252).

ripides.

845., passivisch, des Odipus Person nichts gelegen
847., an die ge- sei: er wirft dem Öd. Verstockt-

richtet, die endlich Ernst machen heit vor, insofern dieser dem Ge-
und Antigone mit Gewalt fort- samtwillen des Staates sich wi-
führen. dersetzen wolle, während er selbst,

848 f. Die Mädchen sind die obwohl Herrscher, doch dem Auf-
^^?« des gebrechlichen Vaters, trage der Thebaner sich willig

vgl. 1109, auf welche gelehnt unterzogen habe : indessen werde
(148) und von welchen..ab- Öd. mit der Zeit erkennen, wie
häng ig er einhergeht. Über sehr er sich selbst schade.

zu Ant. 851. / steigernd, oi s wie
989. — oi 957. 1529. Trach. 1115 7.&
ist ein verstärktes ov%- 5, und ähnlich. Anh. 88 ^^. Dagegen wäre sonst.

ov eine rhetori- 853., ZU 930.
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854. /; uQoad'fv'. So wird öd. im OiSLnovs« geschildert. Die Bezug-
nahme auf das ältere Drama ist

deutlich.

855. SiSovai riri ist, so-

weit vir sehen, in Anwendung
auf Abstracta {/uiq) zuerst
von Euripides Herc. 779 ge-
braucht worden.

856. Da Kreon Anstalt macht,
sich zu entfernen, legt der Chor
Hand an ihn. — ^
iiyroj /} oot (oder ). Der Infin. vertritt

in abhängiger Rede die Stelle des
Verbotes , wie 840. 864.

933. 1630.

857. , der Mädchen.

858. Dann wirst du also
dem Staate (Athen) ein noch
größeres Lösegeld aufer-
legen. Die Mädchen gelten dem

Kreon als Gefangene; Athen
hätte sie durch ein lösen

können. Dies Lösegeld werde
sich, so meint Kreon, noch stei-

gern, wenn er auch den Öd. ge-
fangennehme. Er setzt offenbar

voraus, durch den Gewaltakt des

Chors, der Hand an den Herrscher
eines Nachbarstaats gelegt habe,

sei der Friede gebrochen, und so

gelte nun das Recht des Krieges.
Natürlich ist die Deduktion ein-

seitig im Sinne Kreons, der doch
selbst Anstifter war.

861f. , Ygl.

806. Auf den Vorwurf der Prah-
lerei, der in diesen Worten liegt,

antwortet Kreon bestimmt, was
er gesagt, solle sofort zur Tat
werden. Die Entgegnung des

Chores, der von der Entschlossen-
heit des Feindes eingeschüchtert
wird, dient dazu , das baldige Auf-
treten des Theseus vorzubereiten.
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870

863. &'/' avaiSis die

Stimme statt der gesamten Per-
sönlichkeit, wie öfter das Auge
(866), vgl. 325 iSiaoä-, Kreon läßt sich in der
Erregung hinreißen, selbst Hand
an den Blinden zu legen.

864. , wie im
Wunsche. Hat Kreon zu schwei-
gen befohlen, so wendet sich Öd.
an die Gottheiten des Ortes mit
der Bitte, ihm noch zu einem
Fluch die Stimme nicht zu ver-

sagen:^ die Eumeniden hießen
selbst, und die Erfüllung
der Flüche war in ihre Hand
gelegt; so haben die Worte des
Greises eine besondere Beziehung.

866. Das Relativum ös knüpft
sich an den Gedanken rijs

is , ähnlich wie 263.
731. Odyss. 18, 222 olov&, ös rdr Ma-

oas&£. —
dient öfters zur Bezeichnung der
ganzen Persönlichkeit (Anh. 138^"),

hier hat es besonderen Sinn,
weil nach 33 f. Antigone für den
blinden Vater sieht, y/^iis ver-
steht man am besten im Sinne
von 'hilflos, unbeschützt', wie
Phil. 9o3. ist mit dem

doppelten Akk. verbunden nach
Analogie von&

u. ä. Die rhetorische Wir-
kung des duua
können wir nicht nachmachen,
da uns die Möglichkeit wörtlicher

Übersetzung fehlt. Natürlich
meint Öd. mit ?-- sein eigenes früheres Seh-
vermögen, } übertreibt ;

Kreon ist noch da, aber die Mäd-
chen sind abgeführt.

868 ff. Den alles, also auch die

jetzigen Unbilden sehenden Gott
des Lichts fleht der blinde Greis

an, Kreon und dessen Angehörige
zu strafen, vgl. El. 823 ff. Denn
wie Helios Licht und Leben und
Gedeihen spendet, so kann er

seine Gaben auch entziehen, s. zu
Ai. 674 f. — -, der unter den Göt-
tern, der alles sieht, v^l. 1085.

Ai. 698 ' .
870. olov {-

), blind und elend zu sein.

Die Assimilation (vgl. zu 565)

wie bei Demosth. 14, 39'--
vs. Trach. 444£^{) otas .
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872. und ist gen sind in der Tragödie nicht
betont wie im folgenden Vers selten; so Eur. Herakl. 198 si

der Gegensatz von Ijp/a und - roS* xai -
uara. Yers 874 f. zeigt dann die «, ov '3'9^
letzte Steigerung des Affekts bei & . 244 &
Kreon. ,

875., weil sein Ge- 880. rozs, in iusta^
folge mit den Mädchen abgezogen causa, vgl. Phil. 1387 d--
war, vgl. 957.

—

%, ad-at. Trach. 1229 /ui-

735. 930 f. Das Hyperbaton wie . Derselbe Spruch
0. R. 644 , Eur. Suppl. 437 *

^ , Slxai . Od. 8,. 329 '
879. (, Vgl. . R. )£. — statt

1080)^ , vgl. ^ das der Gegensatz
842. 917f., ich werde diesen eigentlich fordert; man denke an
Staat nicht mehr als einen Pipin den 'Kurzen'. Kreon steht
Staat ansehen, wenn jemand jetzt allein dem ganzen Chor
ungestraft .. Gewalttätigkeiten gegenüber,
üben darf. Ähnliche Beteuerun- 882. Kreon bestreitet die Be-

Sophoklee III. Bd. 9. Aufl. 8
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hauptung ^ , indem
er darauf hinweist, die Choreuten
könnten jedenfalls nicht wissen,

ob er imstande sei, seine Ab-
sichten durchzuführen ; denn nur
Zeus sei allwissend. Der Ton
liegt also auf dem a-b ' . In
der vorangehenden Lücke haben
wahrscheinlich Worte gestanden,

die der Überzeugung des Chors
noch einmalAusdruck gaben, etwa.

§83. Häufige Formel des atti-

schen Lebens: Arist. Ran. 21

ov% vßQis $; ganz ähn-
lich Nub. 1299. Plut. 886. Über
die doppelte Messung von vßgis
Tgl. 442 oi^ Anh. 160^^.

884. Der Chor hebt nun seine

Stimme zum Hilferuf; er be-

gründet ihn mit -£ . Da die Bewaffne-
ten des Kreon längst abgezogen
sind, so scheint mit o'CSs jener
selbst gemeint zu sein ; die plura-

lische Bezeichnung ist genau so

unbestimmt wie in 884,

wo Theseus allein in Betracht
kommt. Wahrscheinlich ist aller-

dings, daß ein paar Diener* bei

Kreon zurückgeblieben sind, da
ein ßaatXtxov ganz
ohne Begleitung auf der attischen

Bühne undenkbar ist.

'sie gehen über die GrenziB'

wäre dann bildlich zu verstehen
(Horaz Sat. I, l, 106). Offenbar
wird der Versuch gemacht, Öd.
abzuführen. Eine scharfe Schei-

dung zwischen und
ist für die Tragödie nicht mehr
möglich, und schon der auf rhe-

torische Wirkung berechnete
Gleichklang in ver-

bietet, für etwas anderes
anzusehen als die Verstärkung
von^ Vgl. Anh. 118 ^'^.

887. Hastig und erregt — da-

her die trochäischen Tetrameter
— eilt Theseus aus der Nähe.
Seine Zuversicht (666 f.), daß der

Name Theseus genügen werde,

um den Öd. zu schützen, ist durch
Kreons widerlegt.'g

888., inhibuistü.

889. &*, ^
Vgl. 575. Phü. 238. .. 1517. Die
Homerische Formel Od. 1, 174 naL

uoi -^., . 1, 363,
/&^ .
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890. 'schneller als es meinem
Fuß Vergnügen macht'. Der Fuß
ist offenbar beseelt gedacht, und
so redet der Verfasser des Jagd-
buchs (Xenoph. Cyneg.) 5, 30 von
öSes ovSsvos -

rss. Wie geläufig die Anschau-
ung ist, die jedem Glied des
Körpers persönliches Leben gibt,

zeigt Aristophanes Ran. 19 f.:*, d'Ußsrai, 8k

(derber ebd. 238
vom). Euripides schafft

aus solchen Vorstellungen ein
Bild von hohem Pathos El. 333

aovtVy
S /, al * -; Vgl.
Hec. 836, mit ähnlicher Kraft
läßt die Chronik der Stadt Köln
einen Angeklagten sagen (Anti-

quarius der Stadt Köln S. 546):

ihr edel Gemein dieser Stadt,

mit schreienden Augen klagen

wir euch, daß die Herrn von der

Stadt wollen uns bringen umb
unser Leben.' Es ist dasselbe,

wenn Antigene am Ende unse-

res Dramas (1709) die Worte
spricht. Man lese dazu
althochdeutsche Verse des Otfried

I, 18, 5 und Muspilü 91 ff.

895. ., da für

Öd. seine beiden Söhne nicht mehr
vorhanden sind, vgl. 445 ff.

900. , %a-^ detractis frenis. .
^. paßt an sich nur auf den -, ist aber wohl bildlich von
jeder großen Eile gesagt worden.
— Mvd'a .^ wo
mündend zwei Straßen (die

pythische und die eleusinische
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oder heilige) gerade zusam-
menstoßen, vgl. 1047ff. iDie

Wege werden wie zwei ^-
gedacht.

903. roJ^e, demÖdipus.
905. ' ,-

uivos. . ,. 344' Si'. 807
St .

907 f. Wie Kreon die Mädchen
gewaltsam entführt hat, so soll

er gewaltsam zurückgehalten
werden. Vgl. 934 f. — tovs vo-£ tritt als Erläuterung selb-

ständig zu , daher der
Artikel, wie Ant. 404. — -

tat xovx ist formel-
haft, vgl. 1129 8 ok. . R. 63 ?*'. Ai, 113. . C. 1369. — Von 're-

fieren' stammt der Titel(>/^7,
en die lakonischen Statthalter

führten.

909. Nun erst würdigt Theseus
den Kreon der Anrede. Mit dem
Übergang zur direkten Anrede
vgl. 1354.

911. Mit starkem Selbstgefühl
stellt Theseus die Belei^gung
seiner eigenen Person an die

Spitze. Was Kreon tat, durfte in

einem von Theseus regierten Lan-
de nicht geschehen. 924 ff. bricht

diese Stimmungnoch einmal durch.
912. ,. — betont den

Gegensatz zu.
914. Die Verbindung /9•/,' ist nicht in strengem

Sinn einer zeitlichen Folge zu
nehmen; vgl. Ai. 1094 und die

Bemerkung zu 264.£, negle-

gens, non curans, wie 1537
&sz'. — s yijs, die Satzungen Attikas.

Mit Nachdruck wird ihre Ver-
letzung durch (d. i. temere)

nach -' 913
nochmals hervorgehoben.

916. ai,-5 / (Schol.),

wie öfters bei Herod., Thukyd. u. a.

917. Ähnlich der argeiische

König bei Aisch. Suppl. 913 zum
Herold der Aigyptiaden:' ^-

ie ;
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930

918. 8, vgl. Ant. 13258.. 1114 -. Ebenso , ZU .
1231.

919. Deutlich ist der Anklang
an Pindaros fr. 180

ovS' -. Die freund-
liche Stimmung gegen Theben,
die der Dichter hier durchblicken
läßt, ist sehr zu beachten.

922., mein Land;' wird durch das fol-

gende —. näher erläu-

tert, sofern Öd. als -
gekommen war.

928. & /.,
figürlich statt ad-Xiovs-. Vgl. ZU 701 ,

927. geht auf die von
den ;//7/weggeschleppten Mäd-
chen,^ auf den von Kreon in

gleicher Absicht ergriffenen Ödi-
pus. Auch zu ist

äv zu denken.
928. Vgl. 12 f. Aisch. Suppl. 917

^ivos -.. Durch diesen Vorwurf
wird Ödipus gegenüber Kreon
in ein vorteilhaftes Licht ge-
stellt, da er sich in allem den
Satzungen Attikas gefügt hat,

vgl. 465.

929 ff. Abschluß des 911 f. an
die Spitze gestellten Gedankens.

930. , formelhaft in

Poesie und Prosa, vertritt dem
Sinne nach ein iSios oder
und ist im Grunde ein echtes

Reflexivpronomen wie
und . Die Schreibung

ist, wie Usener be-

merkte, nach inschriftlichen Zeug-
nissen unzulässig.

931. Vgl. Ant. 281 ävovs. vovs ist hier der
Verstand , der Artikel
generalisiert; also

'jeder Einsicht bar'. Anders ist

es 936, wo der zu vov tretende
Artikel individualisiert.

932.-, 909 f.

933., man.
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935

940

934 f. fiirotxos, höhnisch,

wie Aisch. Pers. 319 Artames
juiTotxo£ yijs ixsZ (bei

Salamis)&.
935. TS , der

Begriff ist erst positiv ausge-
drückt, dann negativ, vgl. 0. R.
1275 noXXaxis • ,
Anh. 11830.

936. 'Ich meine es so wie ich

es spreche.' Zu ergänze
man aus dem Folgenden ; es

ist , Anh. 97 ®.

In gegensätzlichem Verhältnis
erscheinen vovs und Xöyos bei

Theognis 61
— ', «5.

937. öqäs jfxfiiS, . ,.
687. — , 919.

938. Die Antithese hat beson-
dere Beziehung zu den Schluß-
worten des Theseus : während bei

diesem Gesinnung und Ausdruck
der Gesinnung übereinstimmen,
handelt Kreon anders, als man
von seiner Art erwarten sollte.

939. Über die Synizesis

vgl. 998. . R. 332. Ant.

458. — avavS, 917. Der
Sinn: Weder will ich behaupten,
daß Athen der Männer entbehrt,

noch habe ich mit dieser meiner
Tat eine Dummheit begangen,
wie du sagst (931). gibt
nur in Verbindung mit

guten Sinn.

941. , absicht-

lich unbestimmt, daKreon an seine

Gewalttätigkeit nicht gern erin-

nert. Den für SophoMes typi-

schen Versschluß yiyvwoxotv '
(Phil. 405. Ant. 188) imitiert

Lucian Podagra 69.

942. avTovs die Athener, tovs

Trjs ^. Vgl.
Eur, Bacch. 962 £' uovos. Der Akku-
sativ bei statt des Da-
tivs (Aisch. Ag. 341 }^
TIS ),
weil der Begriff §, vor-

schwebt; ^so Eur. Iph. Aul. 808
§)£ (;'^* &. Herakl.

845 ,
Öfter4/. —

o)V geht auf Is-

mene und Antigone.]
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945 f. &va'/vos ist Ödipus als« : die Verbindung"
beider Begriffe durch xai-xai ist

eigentümlich, da diese Partikeln
in der Regel Gegensätzliches {xai

xai- etc.) zusammen-
fassen.— ovS'& ) noch
auch einen, der verstrickt
befunden wurde in eine
ruchlose Ehe (zu 970i mit
dem Kinde. Die Worte deuten
an, daß das schwerste uLaaua das
der lokaste war. 9S1—983 zeigen
die gleiche Auffassung.«
ist nicht etwa nur für övtf.s ge-
sagt, sondern im prägnantesten
Sinne zu fassen ; in der ovvovoia
yau(ov\iQgt^\Q. Schuld des Ödipus.
EinProsaikerhätte statt /<i//o<-
vo)v gesagt: .

948. %)' ^ •/. —
iq ., sofern ihm die Ober-

aufsicht über die Sitten zustand.
950.$8— av

, den Ödi-
pus. Wiederunbestimmt gehalten
wie 941.,,

951 f. Uber/^o {=»-) xai z\lAQ2.
953. Kreon eignet sich den 271 f.

ausgesprocheneu Grundsatz an.

954 f. Denn du hast mich zwar

eben einen alten Mann gescholten

(930 f.), aber ich besitze trotzdem
noch Temperament; dem macht
erst der Tod ein Ende. Der ganze
Gedanke ist dann sententiös zu-
sammengefaßt, ' ov ov$av

de erinnert an das
Sprichwort &£^ -. Über die Metapher vgl.

Aisch. Sept. 682 ?. Eur. Herc.
1223 . Men.
mon. 347 . Entsprechend9? Und dgl, ähnlich
oben 727 «-

ad'ivos.

955 Nur die Toten, die keiner-

lei Schmerz mehr empfinden, sind

über den i9-7'«<is hinaus. Vgl. Aisch.

fr. 250, 4 8'. Eur. Alc. 937£ ,
Soph. El. 1170 '. Es ist also

nicht zu verkennen, daß die ganze
Sentenz durchaus im Stile der

Tragödie gehalten ist.

.. 957., Vgl. 875. 880.

Über HO) zu 351.

958 f. Tuwasdu willst, gegen
deinTunaberwerdeich —

;
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gehört zu nal'

iSy, dennoch trotz meiner Jahre.
960 f. Die Worte des Öd. denke

man sich in höchster Erregung
gesprochen. Die Leidenschaft-
lichkeit nimmt elementare For-
men an, wo der Greis die Ehe
mit seiner Mutter berührt. Offen-

bar empfindet er diese Ehe als

den Gipfel des Frevels. Aber er

fühlt sich frei von Schuld, weil
er unwissentlich handelte. Kreon
selbst würde in seinem Falle sich

nicht anders verhalten haben.
962. Die i' /w 9p (? /begreifen

das gesamte Mißgeschick des Öd.,

den8 und ya/uos und die dar-

aus entsprungenen Leiden, na-
mentlich die Irrfahrt in fremdem
Lande (949).

964. ijvE'/xov, deren
unfreiwilliger Urheber ich war. —

wie 521.

965. Nach der epischen Dich-
tung hatte sich Laios, der König
von Theben, an dem Sohne des

Pelops, Chrysippos, vergangen ;

dafür traf ihn Heras Zorn. Auf

den Fluch, der seit jener Zeit auf
seinem Geschlechte lastet, führt

Öd. hier sein Unglück zurück.
966 f. Mir persönlich kannst du

nicht den Vorwurf des Frevels
machen (vgl. 270 ff.) für das, was
ich frevelte. Der Satz &"
— ist Epexegese
von ?. — xa&

statt , wie
El. 285 .
. * 138 *£. Vgl. oben ZU 930.

968. sie, sofern Öd.

durch den Mord und dessen Fol-

gen sich selbst ins tiefste Elend

970. ' Vgl. Eur. Phoen. 1595 ff.

— ÖS, der Plural
generell wie 294 f. 884. 976. 1307.

0. R. 107. 1007. 1250 und oft, vgl.

zu Ant. 10. El. 589 f. Dagegen 0.

B. 713 {) i^ot'.
971., diese Tat, den

Mord des Laios.

972f. — t; (= ovrf), wie
Ant. 249 f. und öfters.
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974. «, ans Tages- * und
licht gekommen, gegenüber gesteigert. Was Öd. weiter
dem/, ausführt, ist einfach ausgedrückt
zu meinem Unglück, wie der folgende Gedanke: 'Wir haben
ichdazugeboren wurde. Vgl. die Ehe geschlossen, ohne von-
zu 273. .. einander etwas zu wissen/ Der

976. Denn Öd. erschlug den Dichter umschreibt zunächst-
Laios im Zorn (0. R. 807) und ohne durch övsiSos-
zu wissen, daß es sein Vater war, Sas . Da nicht
den er tötete. 'Schmach' bedeutet, sondern 'Vor-

977. Die Häufung der Partikel wurf', so trifft die Bezeichnung
soll zeigen, wie selbstverständ- zu ; hat doch noch eben Kreon aus

lieh das ist, was Öd. sagt. Vgl. der Sache ein §£ geformt.
1279 mit kam. —, wie 240 Dem zweiten Gedanken
ioyon•: S* gibt Öd. eine rheto-

981.'/ <i// versteht risch wirksame Spitze gegen
man am besten mit Housman als Kreon 985—987.
Anrede an Kreon. 987. Durch den Chiasmus wird

982f.§, siewarmei- > stark hervorgehoben,
ne Mutter, ohne daß sie noch 988 ff. Beides, den ? und
ich dieses Verhältnis ahnte. — yaffoe, zusammenfassend betont
ovx , Vgl. Öd. nochmals seine persönliche
Eur. fr. 69 Unantastbarkeit. —
d-eXovaar . Die rhetori- ist persönliche Konstruktion, der
sehe Wirkung der Anadiplosis Sinn: man wird hören, daß,,—
wird durch die Isokolie 989. aiev, rhetorische Über-
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treibung, da Kreon nur 944 davon
gesprochen. — ovs <povovs statt

äv ToZS ipovois, Vgl. Eur. Med.
753 & ).
Ähnliches zu Ai..

992. , spöttisch;

denn es ist nicht das eigene Ver-

dienst Kreons, wenn die Götter
ihn vor Elend wie dem des Öd.

bewahrt haben. Die wahre Mei-
nung des Redners tritt erst Vs.

1000 zutage.
993., zu töten be-

absichtigte, indem der Wille
für die Tat genommen wird. Vgl.

Od. 16, 432 .
Ai. 1126 ^-\ . ,. 1454',
. C. 274 vip" J' inaa/ov,>.

994. Das Hyperbaton -
ist typisch; vgl. 1166 Ant.

384, . R. 139, Phil. 1242, Eur.
El. 264.

995. , ich dächte
(zu El. 61), kleidet mit einer an
Ironie streifenden Litotes eine un-
zweifelhafte Tatsache in die Form
einer subjektiven Meinung. —

, SO gewiß als dein Leben
.dir lieb ist, daher notwendig der

Indikativ, während ns -

voi einen fingierten Fall be-

zeichnet.

996., mit Bezug
auf 992.

997. entspricht dem
Bilde von&, vgl.

253. Indem Ödipus hiermit seine

Rechtfertigung schließt, kehrt er

zu dem Grundgedanken (964 f.)

zurück, er sei vom Zorne der

Götter ins Unheil gestürzt wor-
den. — .., Vgl. 781.

998 f. Ähnlich beruft sich Kly-
taimestra El. 548 auf die geopfer-

te Tochter :
' äv d'avov-

, . ots wird
durch e«o/im folgenden Vers noch
einmal individualisierend aufge-

nommen. Anh. 109 ^-.

1000. oi) , im Gegensatz zu
Laios. — av vo u -, Vgl. 761f. 807. vo-

ist Prädikatsnomen auf
gleicher Stufe wie ?.

1001. i-

8, dicenda tacenda, wie Timon
fr. 32 (nach Hesiod. Op. 3)5

. Demosth. 1, 4. 18, 122 ßoas. AcMUes Tat.

6, . Ca-
tull. 64, 405 omnia fanda nefanda



123^ .̂,
^^^-^ '

ycad•' '7 ^ iy.Xavd-av7}, 1005

od-' , S-, '7'^ ' h
* .

avd•^ ^ 1010- , ' 3.̂.,,', '-. 1015.
., ^ .

malo permixta furore. Verg. . ist außerordentlich drastisch ; es

1, 543 at sperate deos memores geht von der Vorstellung aus, daß
fandi atque nefandi. Vgl. zu Ant. Gebet die Götter zwingt. Der
1109. Mensch ringt mit denL^rai (He-

\(i^^. u dO}- siod. op. 413),, vgl. 939 ff. & '
1004. ras ^ d•., 947 f. Sk}, rvy
1005 ff. Bei allen Lobeserhebun- % 6) (Plutarch

fen vergißt du die Hauptsache, de ser. num.'vind. 561 A). Ate ist

aß Athen eine'- (Aischyl. Choeph. 339).

lis, 258ff. Geschickt wird dieser 1012. ^, daß
Vorwurf ans Ende gestellt, da er eine echte Gebetsformel kopiert
auf die Athener großen Eindruck wird, zei^t die Unterdrückung
machen mußte. des /, die volkstümlicher Rede

1008. ^ um die eigentümlich zu sein scheint:
Hintansetzung der & Epictet II 8, 28&,
von selten Kreons zu betonen. I 4, 8 -

1009. Über —
: , , TV 8, 17

zu 462; mit ] , .
vgl. 894 - Vgl. . C. 481.. 1016. , die

1011. fordert als Diener des Kreon, die ihren Raub
Objekt & (für den aktiven fortführen. Das Medium wie-
Gebrauch Eur. Med. 94). Das Bild u. ähnl.
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1018. , &^ wie
Eur. Herc. 231 -/ Si

&5.
1019., desWeges dort,

wohin die Mädchen entführt. —
Tldv ist dem

voraufgehenden ^ -() assimiliert,

statt Sä . II.

3, 88 äXXovs (Paris)

)? anod'iod'ai,
' iv -

otovs ^] -
u&.

1021. Kreon soll die Mädchen,
falls er sie etwa noch in der Nähe
versteckt hält, selbst dem Theseus
zeigen, ras9 sagt
natürlich nicht aus, daß Theseus
der Vater der geraubten Mädchen
sei : daß sie zu ihm und zu Athen
gehören, nicht zu Kreon und The-
ben, will er durch betonen.

Die Rede ist gemütvoll. Über-
haupt sind die Alten in diesen

Dingen frei von modemer Pedan-
terie. Der Astrolog Vettius Va-
lens redet S. 172, 31 seinen Schüler
Marcus an

;

er will damit nichts weiter aus-
drücken, als daß sie in nahem
Verhältnis zueinander stehen.
Schon Odysseus verspricht den
Hirten, wenn sie ihm beistünden :/& Od. 9p 216. —^
ist charakteristisch; Kreon soll

nicht etwa die ungefähre Rich-

tung angeben, sondern bis zu
Ende den Weg weisen.

1022. die, die sich

der Mädchen bemächtigten.
1022 ff. Das Verständnis der

Worte macht Schwierigkeiten.

Am nächsten liegt die Auffassung :

Wenn Kreons Leute mit den
Mädchen fliehen, brauchen wir
uns nicht zu plagen, denn andere
sind da, die die Verfolgung über-

nehmen, denen sie nicht entrin-

nen werden. Für diese Auslegung
spricht, daß ol? das

in 1022 aufzunehmen
scheint. Aber es erscheint ge-

zwungen, daß Theseus nicht

selbst mit seiner Begleitung den
Räubern nachsetzen will, sondern

die Verfolgung anderen überläßt,

zumal sich nachher herausstellt,

daß er selbst die Sache durchge-
führt hat. Vielleicht darf man
also verstehen : fliehen die Räuber,
so darf das keinen Kummer ma-
chen{ wie IL 9, 12). Denn
andere{, im Gegensatz zu 1;/-, Theseus und seine Leute)

sind da, die sich sputen (1017), de-

nen sie nicht entkommen werden.
1024. Verb, ovs yvyövxfs-' ov .
&5, welchen aus diesem
Lande hinaus entkommen

[

zu sein sie nimmermehrden
Göttern zu danken haben
werden. Über ov -

Tat zu 848 f.
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1025. ^( ] pointiert;

ähnlich Aisch. Ag. 340•%^ . Eur.
Ale. 1065 /iif ' ilrjs^.
Sprichwörtlich ^-& und capta praeda capti

praedones (Plaut. Pseud. 1029).

1026 f. Das Schicksal wollte,

daß der Jäger sich im Netze
fing•. — ist

konstruiert wie -
uiva, Vgl. Trach. 668. Zum Ge-
danken Plaut. Poenul. 4, 2, 22
male partum male disperit. Nae-
vius bei Cicero Phil. 2, 27 male
parta male dilabuntur. Ein«

setzt voraus, daß auch
ZU erwer-

ben sind. In der Tat hielt die

Volksmoral Pfiffigkeit und Schlau-
heit, wie aus Homer bekannt, für
rühmlich, vorausgesetzt daß sie

nicht zu offener ausartete.

Vgl. Aischylos fr. 294
&.

1028 ff. Und du wirst nicht
mit einem Blinden zu tun haben
(wie vorhin). Ich weiß, daß du
nicht ohne den Schutz (versteck-

ter) Bewaffneter zu deinem Un-
ternehmen geschritten wärest.

Da werde ich meine Augen offen

halten müssen. Der Gedanke, der
mit anhob, schließt

mit ä *& in deut-

licher Beziehung.
1032 f. Nachdem Theseus ver-

sichert hat, er wisse genau, daß
Kreon nicht ohne bewaffnete Be-
gleitung gekommen sei, wirkt

immerhin etwas de-

plaziert. Nauck vermutete.
Man übersetze mindestens 'als

den einzelnen Mann', d. h. den
Mann, der hier allein auf der

Bühne steht.

1034f. ,
läßt du dir dies zu Herzen
gehen? Ironische Wendung
statt, vgl. 0. R. 1140-

; . 389. — , das jetzt

Gesprochene. Den Gegensatz da-

zu bildet %,<^> = xal. — '
weist auf 826 zurück. Obwohl
Theseus dort nicht zugegen war,
konnte er doch aus dem Angst-
rufe der Choreuten schließen,

daß Kreon ihren Mahnungen zum
Trotz gehandelt hatte.

1036. Soll der Vers einen Sinn
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haben, so bleibt nichts übrig als

anzunehmen, daß £ der Be-
deutung nach von « nur
wenig verschieden ist. Denn
was Kreon ausspricht, gilt nicht
nur für die Zukunft: 'du bist

hier {&^ ) der Herr, kannst
sagen was du willst, ohne Tadel
von mir befürchten zu müssen'.
Es ist vielleicht der Anfang eines

Prozesses zu beobachten, nach
dem im späteren Griechisch
und, und völlig

zusammenfallen (Philologus N.
F. S• 176. Gott. Gel. Anz.
1901 S. 984. Clemens von Alexan-
drien Protrepticus c. XII 122 p.

122, 18 Dind.).

1042. steht absolut wie
0. B. 644, Lucian de merc. cond.
34. — , wie 569, .

Str. 1 und Antistr. 1. Der
Chor wünscht sich dorthin ver-

setzt, wo der Kampf um die ge-
raubten Mädchen bald sich ent-

spinnen muß. Vermutungen über
den Ort des Zusammentreffens.

1046 f.$ -
d. h. «-. %, Homers9. — ^, wie

bei Homer ^ und
im Lat. miscere bellum. Vgl.
Alkaios fr. ^31 p. 712 uez^av S'

iv ".
1047. Theseus hatte 900 f. seine

Mannen dahin beordert, wo ein

von Kolonos nach Nordwest füh-

render Weg sich mit der heiligen

Straße nach Eleusis vereinigte.

An dieser Straße hebt der Chor
zwei Punkte hervor, an denen
wohl ein Zusammentreffen statt-

finden könne. Zunächst die

die Küste un-

ter dem& bei Thria. Das^ war ein Tempel des

Apollon9 in einem Passe
des Uoixdov , eines Teiles

des Aigaleosgebirges (Paus. 1, 37,

7), wo zwischen steilen Berg-
wänden das verfallene, noch an" 8£ erinnernde
Kloster Daphni liegt: vgl. L.

Stephani Reise durch einige Ge-
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genden des nördl. Griechenl. S. 80 f.

Durch diesen Paß führte derWeg
nach Eleusis und nach Böotien.

1049. Als zweite Stätte für

einen Kampf kommt das Fackel-
gestade in Betracht, wo am
Meeressaume auf dem rarischen

Gefilde die navwxiSes unter
Fackelschein gehalten wurden,
zur Erinnerung an Demeters
Suchen nach der Köre Eur. Ion
1074 ff. Statins Silv. 4, 8, 50
tuque Actaea Ceres, cursu cui

semper anhelo votivam taciti

quassamus lampada mystae.
lObO., vgl. 84, hier De-

meter und Köre, ^/.— ',,
walten ihrer Weihen. Mit
ähnlicher Metapher redet Plutarch
de sera num. vind. 560 C von --
d^vovuevai xai'.

1051. geht auf und
ist mit xlrje ZU verbinden.
Den Mysten war unverbrüchliches
Schweigen über das was sie in

Eleusis sahen und hörten aufer-

legt: als Symbol wurde, wie es

scheint, den ein Schlüs-
sel auf den Mund gedrückt ; vgl.

Redensarten wie] ' (Anth.
Pal. io, 42),-, und ähnl. Aisch.
fr. 309 ^ ?. Vor allem gilt

das Gesetz unverbrüchlichen
Schweigens für die

der Göttinnen. Genannt werden

nur die Nachkommen des Eumol-
pos, offenbar, weil der Stamm-
vater des. Geschlechts als Stifter

der Weihen galt und weil sich

in dieser Familie das höchste
Priesteramt von Eleusis vererbte,

die Hierophantie.
1054 ff. Das Verständnis der

dunkeln Worte bereitet sehr

große Schwierigkeiten. Nicht
einmal die Überlieferung steht

fest, da sie zwischen
und oder
schwankt; doch ist die Variante
wohl aus (oder -) entstanden und darum
für den Sinn unerheblich, -

findet sich sonst nur als

Beiname der Pallas;

könnte das Echte sein. Ein
Fingerzeig für das Verständnis
des Weiteren ist vielleicht Xe-
nophon Anab. IV 3, 19 Sa, -, . Das KriegSge-
schrei, bestimmt, vor dem Angriff

die Feinde einzuschüchtern, wird
von den Frauen unterstützt. Man
sieht ja aus Homer, welche Rolle

die spielt. Danach könnte
Sophokles gesagt haben: dort

wird, denke ich, Theseus mit
den beiden Mädchen kräftiges

Geschrei erheben, wäre
dann wohl verständlich, und
Euripides bezeugt Troad. 999,

daß auch das der

Frauen heißen kann. So
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bliebe die Frage, ob
(intrans., Phil. 106, Anh. 55^^) ß^^
so viel heißen kann wie 'schreien'.

Man möchte die Möglichkeit nicht
verneinen, wenn man bei Pindar
Nem. 32 liest : iv üeXonos

^/&. iv& riuaZs^-
vat sagt Pindar Isthm. 42,

danach Sophokles El. 1485&. Also uiyvv-, est mihi res cum clamore?— Mit vgl.

Ai. 252.

1059 ff. Der Chor erwägt, wie
es scheint, die Möglichkeit, daß
die Feinde nahe daran sind, zu
entwischen,( erg. aus 1057), -5 voupv (vom Demos Oia
her). Die Örtlichkeiten, die der
Dichter im Auge hat, auf der
Karte sicher zu bestimmen, sind
wir nicht imstande. Nach der
Überlieferung nimmt der Chor
an, daß die Flüchtlinge den De-
inos Oia hinter sich haben und
sich nun westlich einem felsigen
Schneeberge nähern. Die Schofien
verstehen darunter

(wo er liegen soll, ist aus dem
verstümmelten Zitat aus Istros
nicht zu entnehmen) -, doch kommt der
Aigaleos sicher nicht in Betracht;
denn die Fortsetzung dieses

Weges würde gegenüber Salamis
ins Meer führen. Man möchte

um des Epithetons5 willen
an den Helikon denken, der frei-

lich schon im südlichen Boiotien
liegt. Doch ergäbe gerade dies

einen klaren Gedankenzusammen-
hang für die Antistrophe. Wer-
den die Feinde glücklich nach
Boiotien gelangen? Nein, man
wird sie zu fassen wissen, -

1065 wäre Antwort auf die

Frage, die vorangeht. Der Far-
nes, an den andere denken, liegt

zu sehr nördlich. Der 'westliche

Teil' des Parnesgebirges würde
doch

heißen.

1062 f. uaroiS-
is, wie Pind. Ol. 3, 37 -

ias. Die in

der (Pind. Ol.

6, 85) erfundenen waren
berühmt, wie die Thebaner•,,
heißen, die Kadmeionen IL 4,

391 ', Vgl. Ant.
149 .
10641, es wird

ein Fang getan vrer den.-
vai {Ygl.\ ist absolut

gebraucht. Die sind

die Bewohner von jener Gegend,
in der sich der Feind gerade be-

findet.

1067 ff.'^-
scheint nach dem Muster von? gesagt,

ist aUes, was zur
(Zaum) gehört. Der Chor

rühmt als^'^eschehen , was The-
seus 900 geboten hatte,



01 129

yaq , '7
^^ ,^ ..^ Av^>e-..^.|, Ü 1070

'^^
' .

.^ ;

1075

f', * -& ^-.
«' -' '^, ^^ - 1080---- .. — £^, und zwar

nach der Schilderung -. Wie stark der pluralische

Begriff vorschwebt, zeigt die fol-

gende Anknüpfung ^.
1073. ^ (

712) einsilbig; Pherekydes soll

gesagt haben (Herod. . uov.

. 7, 5).

Str. 2. Nachdem wiederholt
die Erwartung ausgesprochen ist,

der Kampf werde bald siegreich

enden, kehrt der Chor zu dem
an die Spitze gestellten Haupt-
gedanken (1044 ff.) zurück, den
er, im Fortgange des Gesanges
gehoben, jetzt schwungvoller
ausdrückt.

1074 f. Das begründende e

geht auf, da der Chor
nach der ungeduldigen Frage^* das^ als

tatsächlich voraussetzt. —-& mit einem abhängigen
Infinitiv auch bei Plato Menex.
p. 239 C (prOCU-
rantem) rols ällois, is coSas

d'Eivai. Aber der Sinn des Wor-

Sophoklee III. Bd. 9. Ä.ufl.

tes muß hier ein anderer sein.

Wir müssen auf das Simplex
uvdod-at zurückgehen, das ein-

mal gemeingriechisch soviel heißt
wie 'trachten, werben', zweitens
bei Homer und in jonischer Prosa
soviel wie }& 'sich

erinnern, gedenken'. Aus dieser

Bedeutung läßt sich ein -
uväod'ai 'vorauswissen' ableiten;

das Aktiv) 'ich

setze vorher in Kenntnis' ist

bezeugt. Wir werden anzuneh-
men haben, daß hier ein Fall

vorliegt, wo die Tragödie mit
dem Jonischen geht und altes

Sprachgut bewahrt.
1076.^ 316.

ist unverständlich und bisher

nicht sicher verbessert. Nauck
änderte in% , Bücheler in '.

1078. -
& umschreibt &.

1079. ^ ^ heute,
Ai. 753. — -—

-

1081 ff. Die Worte '
) — sind unver-

9
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ständlich ; es felilt vor allem eine

Möglichkeit, den Genitiv*
und den Akkusativ

ZU konstruieren.

Eine sichere Heilung scheint

ausgeschlossen. Man hat den
FeMer in gesucht
und dafür - oder
ähnliches eingesetzt. Das Par-
tizip zeigt feminine Endung,
weil der Chor in der Lebhaftig-
keit seines Empfindens sich wirk-
lich als Schwalbe vorstellt. Ähn-
liche Wünsche sind in der Tra-
gödie nicht selten fr. 432-
uav , äv& -
xäs' oUua. Eur. Hipp.
732. Phoen. 163 u. a.

Antistr. 2. Feierliches Schluß-

gebet an Zeus und PaUas Athe-
ne, Apollon und Artemis (vgl.

über diese Zusammenstellung 0.

R. 159 ff.), den Bewohnern des

Landes kräftig beizustehen. Man
beachte die Durchführung des

altertümlichen statt in den
Wortformen.

1085 f. Zeus Allherrscher und
AUschauer, wie El. 175,. Aisch.

Suppl. 139 .
über d- ZU 868. — Das Verb,

das den Satz regiert, erscheint

erst 1089, und zwar im Imperativ.

1087. ,. Unter ha>t

man Theseus zu verstehen; vgl.

884 und 1348.

1088 f. ^. Trach. 186. Trach. 497' -. Vgl. . 85. über das
proleptische -% Vgl. ZU 1112. 1200. . 274.

Trach. 477. Das Attribut ist

von der Aktion des Verbums be-

einflußt iden Anschlag mit glück-
lichem Erfolg vollenden).

1091 f. Apollon und Artemis
werden angerufen, weil es sich

um eine handelt. Apollon
heißt, wie SOnst

(Aisch. fr. 195) oder

(Paus. 1, 41, 3); Apolls Schwester() Artemis wird bezeich-

net als »^ wie
sie auf Kunstwerken öfters in

der Gesellschaft von Hirschkühen
oder Rehen dargestellt erscheint.

Statt der gehäuften direkten An-
rede in Anrufungen wechseln die

Dichter gern, indem sie eine

neue Wendung einführen; so

Aisch. Prom. 88 '
— ,,& . Vgl. Ai. 73.

1094. ^, wie venerari

statt precari (Plautus venero te,

ÄpoUo, ne me convenire senem
sinas) : auch das amaho der la-

teinischen Komiker ist zu ver-

gleichen. — ,
eine zwiefache Hilfe, ist

Apposition zum ganzen Satze;
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an Stelle der sachlichen Bezeich-
nung würde ein Prosaiker die

persönliche {) wählen :

Anm. 658. Juvenal UI 70: hie

Andro, ille Samo, hie Trallibus

aut Alabandis Esquilias dictum-
que petunt a vimine collem,

viscera (die Intimen) ma^arum
domuum dominique futun.

1096 f. Was der Chor als Ah-
nung aussprach, die beiden Jung-
frauen würden aus den Händen
ihrer Entführer befreit und zu-

rückgebracht werden, findet er

jetzt bestätigt. —,. Diesen Namen gibt sich

der Chor, weil er für den blinden

und verlassenen Ödipus axom-, vgl. 112 iSpas-
not. — y^evSöfi avTis, vgl. 1080,

1098. ano^oviuivas die

Königstöchter sind von Dienern
geleitet :, gleich-

wie. ßaatXevs.

1099. nov Tiov wo in aller

Welt? Aus der Doppelung, die

ursprünglich nur Verstärkung
des Begriffs bedeutete, hat sich

im Latein das verallgemeinernde
Pronomen (quisquis, ubi ubi) ent-

wickelt. Im Griechisch, finden

sich Ansätze hierzu: CIG Pelop.

I 554 TIS rts — —&, xai•.
Danach ist zu beurtei-

len, das, wie die Komödie zeigt,

volkstümliche Frageform war.
1100. r/fc £, utinam

aliquis duii,Ygl. 1457. zu Ai. 389.

1102. Wie Antigone sogleich

das W.ort nimmt, richtet sich

auch Od. vornehmlich an sie,

während Ismene als stumme Per-
son zugegen ist. Daher trotz

dem Plural des Prädikats die

Anrede , wie < naz
1104. 1112. Ähnliches Anhang
S. 104\ Menander Epitrep. 222

, , Samia 37^, , ,
1105.^,

Phü. 657. El. 905. -- .

9*
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1106. Über statt iSi'Anh. 27 ^ lieh nennt sich Philoktet (Phil.

— öS , die 946). Admetus ist we-

\ von dir gewünschte Gunst nigstens für seinen Vater tot

J trifft mit unserem Ver- {• § ' Eur.

l;angen zusammen, d. h. was Ale. 666).

\ du wünschest, danach sehnen 1112.,
^ auch wir uns. &

1108. Mit , vgl. 1089.
(näml. &) korri- 1113. als Femini-

giert Antigone bescheiden die num, wie 1676 /^tirrf.^ Die Par-

Bezeichnung als 9!'/: onomasie -
nicht allein sie und ihre Schwe- ist rein um der Klangwir-
ster hätten Anspruch auf diesen kung willen gesucht; vgl. das

Namen; den Eltern seien alle Homerische% ,
Kinder lieb. ^ 5

1109. ^^, wie 848. Vgl. .
Eur. Hec. 281 ' 1114. Den Vater umklammernd

not-, sollen sie ihn ausruhen lassen. Gr. 795| von der früheren unseligen Irr-

tet, fahrt. — Der heißt -
1111. - ist stark hyper- //, weü sich von den Menschen

bolisch. Die vollkommene Hilf- niemand des Öd. annahm,
losigkeit des verlassenen Blinden von einem Zeitraum, der, eben
wird so gut ausgedrückt. Ahn- vergangen, noch an die Gegen-
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1115

1120

1125

wart heranreicht, auch Ai. 21

rvxTOs (d. h. in

der verflossenen Nacht)?
^^.

1116, Für Mädchen in euren
Jahren genügt (besser hieße es

'paßt') eine kurze Erzählung,
von Mädchen in eurem Alter er-

wartet man keine umständliche
Kede.

1 117 f. Statt selbst den Hergang
des Kampfes zu erzählen, ver-

weist Antigene auf Theseus. Ihn
soll man hören, denn sein sei die

Tat: somit sei sie selbst einer

längeren Rede überhoben. Die
Lesart des Verses 1118 ist jedoch
höchst unsicher, da überliefert

ist ool.
1119f. Wundre dich nicht

über meine Ausdauer; denn
ist gleich /^

wie { 125) gleich tvoi-, (1127) gleich^ USW.' igt mit
TToös verbunden wie bei Plutarch
Mar. 37 ? ö\piv -

&av/uaaas, ähnlich

Trach. 1211, iv Eur. Suppl.

885 vgl. die Bem. zu Phil. 1145.

Zu OS ? ist —
epexegetisch hinzugefügt.

Der Akkusativ
ist von) abhän-
gig gemacht, weil dies dem Sinne
nach soviel ist wie?. Anh. 35^^

1121. Schreib diese Hintan-
setzung nicht undankbarer Ge-
sinnung zu: denn ich weiß
recht wohl, daß ich alles dir ver-

danke, is « steht

grammatisch in Parallele mit&/ .
1122. ^ «,.
1123. ?,

vgl. 1129.

1124. Möchten dir darum {)
die Götter verleihen ganz wie
ich wünsche, daß sie dir Heil
verleihen mögen, vgl. 642 und
mit ? Hymn. Cer. 137' — &/,&.

1125. /jy, ZU
462. — ?, 1007.
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1135

1127. , milde
Gesinnuhg, Humanität, im
Gegensatz zu starrem Recht, wie
Hades nach Soph. fr. 699 -
Ttisixke 8^ -

* .—-, 1039 ff.

1128. Verb.
toZs, ich

vergelte mit vollem Bewußtsein
das Gute, das ich hier fand, mit
diesen Worten. Mit
vgl. 873.^ Phil. 602 ^-,. Un-
ter wird man die Segens-
wünsche und Lobsprüche zu
verstehen haben, die Öd. 1124 ff.

für Theseus und Athen hatte.
i%m Scheint in engster Be-
ziehung zu zu stehen:
eigentlich . Die
beiden Verse wiederholen ab-
schließend noch einmal kurz den
Gedanken, den Od. vorher aus-
führlich ausgesprochen hatte

;

aller Nachdruck liegt dabei auf.
1131 f. Öd. sagt bescheiden', erinnert sich aber

sogleich, daß er als ävayvos
dem Theseus fernbleiben müsse.
Eine ähnliche Szene Eur. Herc.
1231 ff.

1133 f. , vgl. 0.
R. 833 . Die
interrogative Wendung r/s

ivi statt ivi ist

rhetorisch wirksamer, zu 0. R.
1526. —, zu 7. 1238.

1134 f. ^ näml.& ' &v^ iuov (wegen
1130 ),", &^&.

1135. ist uns bekannt
aus jonischer und hellenistischer

Prosa; das üblichere Simplex
steht sowohl von körper-

lichen{ Anth. 9, 11)

als von geistigen Schäden{
Schol. Ar. Plut. 48). Je-

denfalls drückt ^ den
Gegensatz von integer — das
ist Theseus — richtig aus.

1137. at5r<it9'fi', eben von dem
Orte aus, wo ich stehe, ohne daß
ich dir nahe.

1138., wie.1043 -&. Über die

Stellung zu Vs. 742. Der Ver-
gleichssatz fordert als

Ergänzung.
1139. Theseus knüpft unmittel-

bar an die Entschuldigungen des
Öd. an (1119 0.), auch im Wort-
laut seiner Antwort. Zu dem
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1145

C ^,p<*^j^v

zweiten G-liede der Periode:' ^ wird man aus &-
iiäaas l%rn ein Verb von passen-
dem Sinn ergänzen müssen, etwa•^ denn nur so wird die

zugesetzte Begründung5 ^
verständlich;' vgl. die Anm.
zu 813.

1145. , wie
146 und häufig ,

worauf in der Regel ein erläu-

terndes folgt. —-
konstruiert wie --. Vgl. Eur. Ale.

808 ooe «.
1148, &,&,

1065. Herod. 9, 35« ««.
1149. «, auch ohne

mich. Nach dem Gesetz, das
für die attische Tragödie ver-

bindlich war, konnte Theseus die

gewünschte Schilderung gar nicht

geben; denn solche Dinge, die

zwischendurch hinter der Szene
passieren, berichtet ausführlich

ein «. Ihn benutzt Euri-

pides in dem entsprechenden Falle

Suppl. 650 ff. Heracl. 799 ff.

1150. « — statt-
(zieh in Über-

legung)] der Nominativ
ist dem Relativ assimiliert, vgl.

0. R. 449«, ^« '.
Trach. 283 * -
^«, « . Auch La-
teiner haben die sogenannte
attractio inversa, wie Vergil Aen.

1, 573 urbem quam statuo vestra

est Ein deutsches Beispiel steht

Grenzboten 66. Jahrg. S. 549:
Was er schildert, ist kurz gesagt
— einen kleinen Teil der ge-
waltigenWirtschaftsorganisation.
—« statt res,, so-

fern die Sache dem Theseus mit-

geteilt worden ist[ 1156),

vgl. zu 517 f.
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1155. ']
^ wie ,

} (zu 240), du hast in Er-
fahrung gebracht.

1156. erklärt Hesychius
mit ^ wörtlich ist es, wobei man
nicht als Stadt, sondern als bür-
gerliche Gemeinschaft zu fassen
hat: also ein poetisch umschrie-
benes. Theseus kann
den Polyneikes andeutend so

nennen, da dieser das Bürger-
recht Yon Argos erworben hat
(1167) und demnach nicht mehr
Thebaner ist. Die Kunst dieser

ganzen Szene beruht darauf, daß
allmählich von Andeutungen zu
bestimmten Angaben fortgeschrit-

ten wird. So wird die Spannung
der Zuschauer geweckt.

1157. s, von ungefähr, durch
ich weiß nicht welchen Anlaß.

1158. IJooFiSaJros,

zu Phil. 679 f. El. 1118. Der Dativ gehört zu.
1159. ^), vgl. 888.

— % ^ als
ich auf euren Hilferuf von dort

wegeilte, SsXnAX -
zv. verbinden.

1161. ovx .
Dieser halbe Vers findet sich

nicht weniger als sechsmal bei

Euripides (El. 627. 752. Herc.
1143. Suppl. 933. Hipp. 599.

Ion 311).

1162. , was
nicht viel zu bedeuten hat.

1163. Auf des Theseus Mittei-

lung, Polyneikes wünsche nur eine

kurze, nichts Wichtiges betref-

fende Unterredung, bemerkt Öd.,

eine feierliche { wie
0. R. 2) am Altar des Poseidon
deute doch nicht auf etwas Ge-
ringes. Mit dem Genitiv vgl.

Herod. 3, 4 .
1164. Verb, - -.

(über die Elision zu 17)

is ^ {tecum \

colloqui) .'
(1287 f. . . 229) rrjs ', und sich wieder von
hier entfernen zu dürfen
ungefährdet. Der Gen.

hängt von& ab.
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1166. ' (
ßo?/u(jj) , ZU . R.
2. Aisch. Prom. 389 d-axovvTi

§8.
1167. Erst allmählich wird Öd.

durch die Nennung von Argos
darauf gebracht, in dem
seinen Sohn zu erkennen, der
durch Verheiratung mit der Toch-
ter des Adrastos in Argos einhei-

misch geworden war, vgl. 378 f.

1169. ei, halt
inne zu reden, wo du stehst.

1170.& mit doppel-
tem Genitiv, wie Herod. 5, 40
yvraixos rfjs' ov-& ?.

1171. ": genau genommen
hatte nur Ismene von Polyneikes
erzählt. — Unter den Anliegen,
mit denen ein Mensch vor einen
Gott hintritt (), ist

sicher die Bitte um persönlichen
Schutz das gewöhnlichste. So

kann sich zum Begriff

entwickeln. Die Über-
lieferung wird durch 1278 be-

stätigt. Allerdings ist«
in der Regel derjenige, der selbst

schützend vor einen anderen tritt.

1172. Da Öd. gebeten hat,

Theseus möge nicht weiter in

ihn dringen, dem die ge-

wünschte Unterredung zu ge-

statten, so fragt Theseus ver-

wundert, wer der Mensch sei,

der es verdiene, daß er ihn wegen
seines Anliegens tadle und ab-

weise. Der Optativ ist

qualitativ, nicht potential zu
fassen: Aisch. Choeph. 1725 iitov

vir, entsprechend Prom. 292;
IL 22, 348; Aristoph. Thesm.
871; [Plato] Lysis 207 E.

1174. verbindet man
am besten mit iya'> und faßt es

als Genitivus partitivus.
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1185

1178. 4 ,«']-
ßaXrjs, ein bildlicher Ausdruck,
entlehnt vom Schiff, das gegen
eine Klippe geworfen wird. Ge-
wöhnlicher wäre]«, wie Trach. 42 kuol? .

11791 Bedenke, daß du Rück-
sicht auf den Gott zu nehmen
hast, an dessen Altar Polyneikes
sitzt.

1181 ff. Ein Xoyos,
musterhaft in seiner Anlage und
Verwendung der . Ant.
sucht den Vater vor allen Dingen
zur Nachgiebigkeit zu bewegen
durch einen Hinweis auf die

Rücksicht, die man Theseus {rov

tovSf) schulde. Erst dann
bittet sie, Od. möge auch ihr und
Ismene zu Gefallen den Bruder
vor sich erscheinen lassen. Verb.

^
(855 ^) gratificari menti suae

(1175 f.), .-
(1179f.) &, dem

Poseidon gewähren, was
Theseus in frommer Rücksicht
auf den Gott wünscht.

1185 0. Ant. begründet ferner
ihre Fürbitte, indem., sie hervor-
hebt, einmal daß Öd. nicht zu
besorgen habe, durch Pol. Worte
in seinem Entschlüsse wankend
zu werden, sodann daß Öd. nie

vergessen dürfe, Pol. sei sein

Sohn; drittens daß er an sich

selbst redendes Zeugnis trage,

wie schreckliche Folgen der Jäh-
zorn nach sich ziehe; endlich
daß es nicht schön sei, Wohltaten
entgegenzunehmen, ohne sie zu
erwidern.

1186. Der Satz —
ist Subjekt zum Prädikat-, gleich &-, wie immer bei den Tragi-
kern. Eur. Hec. 907 -& ]. Vgl.^ statt&] . 971 U. ä.

ZU Phil. 48.

1187 f. Die bös ersonnenen Ab-
sichten verraten sich durchReden,
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1195

^. 795 f., so daß es nicht nach-

teilig für dich sein kann, Pol.

sich aussprechen zu lassen.

1189. In der unvermittelt hin-

gesetzten propositio?
kündigt sich schon der Stil der

späteren Diatribe an: vavv
aveftoS' .-'. xai. ?'
Teles . 10, 4 Hense.

1189 f. ,̂ &-
f/is '. Zum Gedanken El. 770^ %].

1190. . ist

ähnliche Steigerung wie- Eur. Med. 1323,'4} Phil. 65, -
Photius

cod. 33. Antigene will den denk-
bar höchsten Fall der Gottlosig-

keit durch die stark hyperbolische

Phrase bezeichnen.
1191. , als Vater. — '-

in der Formel d-
u. ähnlichen bleibt unflektiert:

Aisch. Suppl. 335& & ;
Plat. Gorg. . 505 C&. Strab. XV . 712& {)

&. Aelian. . . 1, 60&.
1194. Der Sinn des Verses kann

nur sein . -
(vgl. Ai. 330 ). Das

Büd, dessen der Dichter sich be-

dient, knüpft an die Handlung
eines Zauberers an, der durch
seine einen Dämon über-
wältigt. Ähnlich redet Aischylos
Prom. 173 von -; Poesie und Prosa
verwenden metaphorisch das zu-
gehörige Verbum, wie Plutarch
mor. 604 :/ -,; vgl. Eur. Iph. Aul. 1212.

ist echt sophokleisch
;

vgl. 1179 und zu Vs. 98. Von
einer Änderung der Naturanlage
ist hier gar keine Rede, sondern
nur von dem Bezwingen einer, die' ist und ge-
bändigt wird durch das Zureden
der Freunde.

1195 ff. Ant. hat den Mut, Öd.
auf sich selbst zu verweisen, da-

mit er einsehe, zu wie bösem
Ende (sie meint die Blendung)
böser Zorn führe. Aber sie drückt
sich mit möglichster Schonung
aus : sieh hin auf jenes Unheil, in

das du geraten bist, nicht auf
die jetzige Lage (die auf die
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^'X^f'S yoLQ ^^,.' ', ovo*, * ^.., .' ' ., \ ^,..\ ,, '& , '3^.

1200

1205

1210

Härte deiner Söhne zurückzu-
führen ist). Keineswegs weist
Ant, auch auf den Mord des Laios
und die Ehe mit lokaste als

Folgen des xaxos &v^os, sondern
lediglich auf die Leidenschaft-
lichkeit des Öd. hei der Enthül-
lung der, vgl. 437 ff. 855.

1199. qv y^i^ non exigua.
1200.? steht prolep-

tisch, ', Vgl.

1089. zu Ai. 69.^

1202 f. - geht auf
die von Theseus gewährte gast-

liche Aufnahme und die Kettung
der Töchter, wodurch Ödipus ver-

pflichtet sei. Über das paratak-
tische SatzVerhältnis ,

kv ^ t, -& § & äi
statt - nad'orra., Vgl. ZU Trach. 54 und
das Homerische §-7' ^
. 2, 298.

1204 f. Ihr zwingt mich durch
eure Rede zu einem schmerzlichen
Vergnügen: der scheinbare Haupt-

hegriff {'%) wird durch die

Beifügung {) negiert und
aufgehoben. Anh. 130 ^ Man
wird % gramma-
tisch als Akkusativ des inneren

Objekts fassen müssen, der von
abhängt.

1205. Phil. 1388 sagt Phüoktet. , und Neoptolemos ant-

wortet - ). Das
dient hierbei,, offenbar zur Be-
kräftigung. Ähnlich ist es oben

;

vgl. Herodot III 80 .&. , ,& '

. Bakchylides III 29^ (.) .
120). wird VOn

Euripides, der Komödie und der

attischen Prosa gemieden.
1207. Niemand soll jemals

Herr meines Lebens und meiner
Gesinnung werden. Öd. besorgt,

auch Pol. beabsichtige ihn mit
Gewalt fortzuführen.

1208. Nicht zweimal, weil

Theseus schon oben 656 f. ein für

allemal Schutz verheißen hatte.

1209 f.
&'' scheint gesagt

statt £ ^or], der Imperativ als
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kürzester Ausdruck absoluter Be-
stimmtheit. Daher wird denn
auch, ehe das stolze Wort fällt,

ganz abrupt die Entschuldigung
vorausgeschickt: xounsZv. Man übersetze :.. 'du

sollst wohlbehalten sein'. Ähn-
lich Eurip. Iph. Aul. 730 nach
der Frage jj//as Sä %-

; die Antwort:^£ ^'Aoyos 3'£
\. h, du soUst nach Argos

gehen usw. Ferner Eur. Ale.

690 -' '' -
£, ^ , WO im
zweiten Glied zweifellos d-avov-

als Ergänzung gefordert ist,

also Imperativ und Futurum auf
gleicher Basis stehen; genau so

Lucas 7, 7^ ', während Matthäus
8, 8 sagt &-5. Dem Sinne nach
kommt nahe Marcus 5, 34
Iv] &«. — The-
seus begibt sich an den Altar
des Poseidon, um Polyneikes her-

beizurufen und das unterbrochene
Ol)fer zu Ende zu bringen.

1211— 1248. Das nie rastende
Elend des blinden Ödipus, auf
welchen seit seinem Erscheinen
in Attika die Widerwärtigkeiten
von allen Seiten her eindrangen,
gibt dem Chor Anlaß, die Be-
schwerden des Alters zu beklagen,
wobei das Gefühl eigner Gebrech-
lichkeit sich einmischt. — Nicht
selten tönen aus dem griechischen

Altertum ähnliche Äußerungen
trüber Lebensansicht uns entge-
gen. Vgl. IL 17, 446 ov.
Od. 18, 130

&. Wie
Pind. Pyth. 8, 95 sagt aniäe•5, SO bezeichnen die

Tragiker das Leben öfters als

einen Schatten oder Traum^ Ai.

125 orras^
ij . Eur. Med. 1224.

fr. 25. Über die Leiden des
menschlichen Daseins klagt be-

sonders Euripides (s. vol. 1 p.

XXXm d. Teubn. Ausg. v. 1871).

Strophe. Ein Tor, wer alt zu
werden wünscht : denn das Alter
bringt nur Leid, nicht Lust; der
einzige Retter ist dann der Tod,
Ai. 473

%̂}^ ,5 .
12lif. Wer des Mehreren

begehrt, zu leben, des Mä-
ßigen nicht achtend — . Der
epexegetische Infin. er-

gänzt den Begriff beider Geni-
tive, indem er eine wesentliche
Bestimmung nachbringt : über
den eigentlich von abhän-
gig zu machenden, aber gleich
mit verbundenen Gen.
(= / )
Vgl. zu 1755. Phil. 62. —- '

ist statt des Akk. mit dem /
Gen. verbunden im Sinne von *

au,: ähnlich
Herod. 9, 33 (=&-) . Durch
den Parallelismus
^ {) tritt der
Gegensatz viel schärfer hervor.

1213 f. Der Chor, durch eigene
Erfahrung eines Bessern belehrt,

erklärt jenen gewöhnlichen
Wunsch der Menschen für ein

Festhalten an (längst wider-

\
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7t d* . ,]' d* ,' *,-- .

121&

1220

legter) Torheit. Mit dem Fu-
turum Sarai weist er auf die

dereinst von solchen zu
machenden Erfahrungen hin. —, me iudice, vgl. 0.

677 ^ £.
1215 ff.

wie 7 £,
longi anni. —&

,

& noSas, da die Zeit

in ihrem Umschwünge dem Men-
schen zuführt, gleichsam ent-

richtet, was ihm vom Schicksal

bestimmt ist.- ist gno-
mischer Aorist; eine allgemeine
Erfahrung (vielleicht auch die

des Dichters selbst) wird ausge-
sprochen. —
{ -). Wie die Geschicke
des Menschen seine Begleiter

sind (zu 7), so werden hier viele

Begegnisse im Leben der

näher gesellt als der Freude, so

daß der Greis ] -^.
1218. iSois ,

nämlich , vgl. Ai. 33. 103.

890. . R. 926. Ant. 318.

1219. Die Periode schließt mit
einem Gedanken, mit dem die

vorhergehende Periode anhob.
ist unmittelbar wieder-

holt, dem entspricht oben. Der Dichter hat bereits

angedeutet, daß die übermäßige
Verlängerung des Lebens ein Übel

sei; danach hier -
im Büde von.

1220. Da hilft nur einer, der

alles gleichmacht — der Tod.
Wie Horat. Carm. 1, 4, 13 sein

mors aequo pulsat pede von arm
und reich sagt, so Sophokles von
jung und alt. Der Tod ist hier8, wie er

sonst als angerufen wird
(zu Phil. 797 f.) oder als-8, . — ia-
£, . Um auf

den zu spannen, wird•5 ans Ende gestellt,

Anh. 991*.

1221.", wie-& bei Aisch. und Eur.

1222.5 %£, ohne
Sang und Klang, weil nach Ste-

sichoros fr. 50 p. 753 -
va%as *£ ^. Aisch.

Suppl. 681 nennt den Ares&.
Antistr. Nie geboren sein ist

das Beste, so schnell als möglich
von hinnen gehen das Zweite:
denn sobald die Jugend ge-

schwunden ist, treffen uns zahl-

lose Leiden, und endlich wartet
unser das traurige, einsame Alter,

ein Inbegriff aller Übel. Der
Gedanke geht zunächst in seiner

Verneinung aller Lebenswerte
über die erste Strophe noch hin-
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.
jvtr-' ö\ ^,

^^ ^ -
, , ,' ]

(^-- -
; ;,, ,/ ^ .Ihr

1225

1235

aus, lenkt aber am Schluß in

deren Bahnen zurück und berei-

tet so den Übergang zum Epo-
dos vor.

1224 f. In einem alten Spruche
(Stob. Flor. 120, 3 und sonst)

hieß es: ,, S*

)£ nvXas\-. Diesen Standpunkt teilt bei

BakchyMes V 160 der Held Me-
leagros, da er erklärt: d-varotoi, nach Euripi-
des (fr. Beller. 287) ein^&. Vielleicht mit Be-
ziehung auf unsere Stelle, nach
dem Anklang in Einzelheiten zu
urteilen, sagt dann der Dichter
Alexis Com. 3 p. 447 u- yt-& ^

'. — '
omnem rationem superat —

nämlich W?, Anhang 9 ^^ —
Der Konjunktiv bei , wie
Ant. 1025 d^ ?]. Ent-
sprechend unten 1443 ti-. Viel seltener gestattet
sich Euripides die Auslassung
des äv (in, kav, ös äv).

1226.- =, assimi-
liert dem öd•, vgl. Trach. 701
^ 8k ^ &. Plat.
Criton . 45 % -^ &

. Ähnliche Formeln oft bei

Dichtern, wie Men. Com. 4 p. 211&&&. Eur.
Herc. 1247 &,& -
&01', .

1229. Es folgt die Begründung
der Sentehz. — -^ von-, S. V. a.^. Platon
de re publ. 5 p. 460

^.
1230. DerPluralisajPi^oai;»'««

bezeichnet Äußerungen der-.
1231 f. r/s&-

&oe (-) ; *wer, der leid-

beladen, kam je daraus heraus?'

Daß man mit dem Verlust der
Jugend ab ipso/- ist,

wird vorausgesetzt. — Die Weg-
lassung des Augmentes(&)
ist selbst in den Chören der
Tragödie nicht so frei wie in

Epos und Lyrik; ein deutlicher

Beweis dafür ist, daß Verbal-
formen, die durch Augmentweg-
lassung einsilbig werden {,, Bakchyl. V 152), von
den Tragikern gemieden worden
sind.

1235. in &-, d. h. ist am Ende des Men-
schen sicheres la^os, wie es sonst

heißt . Man Vgl-

Pind. Ol. 1, 53,^
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incoSos.\ ,^ ,. ,

' ,^ ,
^,
' \

1240

1245

. . 23, 79 ,\ Trag•,

adesp. 14 ^ 5 fi^ -
yas, & . Anders un-
ten 1337 §^. / statt

ist nicht attisch; auch die Tra-
gödie hat dies Perfekt nur in
Liedern.

1236. aris, ', nach
Eust. II. p. 791, 1 -, .

1238. Soph. fr. 864' -.
Über ZU . ,. 465,

Diokles Com. 2 . 838. .
bei Plut. Mor. . 115&£. —,
Vgl. 1134. Trach. 1055. Phil. 1168.

.. Epodos. Einen Beleg gibt
Odipus, auf den in seinen alten
Tagen das Unheil ohne Unterlaß
von allen Seiten einstürmt.

1239. •£. wie
1214 der Chor auch an eigene
Erfahrung erinnert. Man glaubt
die Stimme des bejahrten Dichters
selbst zu vernehmen.

1240.&, streng ge-

nommen nur&. Aber
dem Dichter schwebt mehr Odi-
pus als die in Vergleich gezogene

vor.

1241., zur Winters-
zeit, wie IL 1, 407. 557
früh am Morgen, Od. 2,

104 bei Tage, u. ähnl.

1242. Der Eingang -
uojv läßt erwarten-, {). Al-
lein nach dem eingeschobenen
Vergleiche wird der Hauptge-
danke in anderer Wendung wie-
derholt, indem a>s

das aufnimmt.
Vgl. II. 4, 433 \ 5, ^
,, ,; , U.

ähnl.

1246 ff. Man beachte den Pa-
rallelismus im Bau dieser Verse,
der an die Weise der Psalmen
erinnert. In Prosa:

(Lucas 13, 29).

1247. ^ jusooav
(ßer plagdm menMonalem), näml..
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7£ ,}, .02.

', ;/ y.axa^, 7, *;' ^''^^ ,

1250

12

1248. Am Nordrande Skythiens
türmten sich nach der Vorstel-

lung der Alten die ,
dicht hewaldet, in Finsternis ge-
hüllt und schlimme ^mas
entsendend. Alkman fr. 51 p.

645 nennt 'Pmäv 6£&
Slq, vvxrds itsXaivas

(Aue der Nacht); Oreithyia
wird nach Soph. fr. 658 von Bo-
reas entführt wxtos /?.
Hier%' für sep-

temtrio, wie das Homerische5.
1249 ff. Antigone sucht so scho-

nend als möglich Polyneikes hei
dem Vater einzuführen. Vorbe-
reitend nennt sie ihn erst -, die Nennung des Namens
verspart sie, selbst nach der
Frage des Öd., bis Pol. angelangt
ist. Im voraus bemerkt sie, um
die 1206 f. geäußerte Besorgnis
zu zerstreuen, er erscheine ohne
Begleitung und in Tränen
schwimmend.

1250.

wie ', parallel

Sophokles III. Bd. 9. .\tifl.

Aias 511 ttovos.

Daß Sophokles« in diesem
Sinne mit dem Genitiv gebraucht
hat, ist in hohem Grade beach-

tenswert; denn das tun anschei-

nend erst wieder Byzantiner:
Syntipas p. 33 < dk nazs iSi-^-^ uöros.

1251. -, reichliche Tränen
vergießend, wie Plat. Phaed.

p. 117 C -
und sonst öfter. Auch Ho-

merische Helden weinen gleich

den Kindern -.
1253. , huc

adest, zu 23.

1254 f. Parallel Eur. Phoen.
1310 ', ;;

1258 f. Verb, . nivos
-

(1238): rheto-

risch pointiert. Zur Sache Apsi-

nes rhet. 586 W;
10
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,.'/., (5* 1260, ' '
ö\ -, ^7.

' ^ '^- 1265

^^].
^»vN>w»l•.' ' ^^

'"''" ' TcäöL, ,,^', * ' '. — 1270

&«..
1261., flattert. II.

6, 510 - ,^^ VOn
dem Rosse, das seine Fesseln ge-

sprengt hat.

1262. {) -, wie Ant. 192^ —,
er trägt das Brot, das er bettelnd

erhält, doch wohl in einem Ran-
zen, der dem übrigen Aufzug
entspricht, wie Euripides den
Telephos ^a
(Schol. Ar. Nub. 919).^^.'- ^,.

1265 f. Apsines 587 W :-, ««. Freiwillig gesteht Pol.

ein, daß er sich als schlechtester
Sohn gezeigt habe, -« '. Das Alter-

tum machte den Kindern zur
heiligen Pflicht ««: nach Solonischem Gesetz
ging, wer seinen Eltern den Un-
terhalt versagte, der bürgerlichen

Ehren und Rechte verlustig

(Laert. Diog. 1, 55). —«
verb. mit «, nutritione

tua, sofern Pol. die des

Vaters verabsäumt hatte.

1266. IV für (zU Vs.

452), aber prägnant, weil Pol.

erst jetzt bei seinem Kommen
erkannt hat, wie traurig es dem
Vater ergeht. —', wie es mit
mir steht, sollst du nicht
von anderen erfahren; ich

bekenne wiUig meine Schuld.

ÄhnHch El. 1225 ^r -' -}, wohl sprichwörtliche

Wendung wie non foris quaerere
aliquid.

1267 f. Je ehrlicher Pol. seine

Verschuldung einräumt , desto

eher hofft er Gnade beim Vater
zu finden, da ja auch Zeus nicht

unversöhnlich grolle. Das Er-
barmen (zu 237) ist hier-« des Zeus, wie 1382 die /.

1270. Das Gesündigte kann
geheilt werden (wenn Öd., wie
Pol. 1342 wünscht, in die Heimat
folgt) ; eine Mehrung ist bei dem
großen Elend des Vaters nicht

möglich: d. h. Pol. geht im Ge-
ständnis seiner Schuld bis zur
äußersten Grenze.
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;, , ' ^^, —
'] *, *, ' ;]^ \ ^, 1275' ^,,
', d- ,
' ^ , ^..\ :\ (^' 1280^ \\)^ ,..( )^.& 1285

1271 ff. Dies sind Verse, die

das Spiel des Schauspielers deut-
lich ahnen lassen. Sie leiten zum
zweiten Teil der Rede über.

1272. Die Enklitika lehnt sich
an an, ein Beweis, daß
die Griechen die künstliche Tren-
nung des Vokativs, die wir durch
Kommata

,.
markieren, nicht emp-

fanden. Ähnlich Naassener pre-
digt: &, <^^, *^ ^^s ^^^ Achilles
Tatius VI 9, 3, /,.

1273. ;(5" «#^.77 : daß Öd.
ihn nicht einmal einer Antwort
würdigt, empfindet Pol. am bitter-

sten; er wäre zufrieden, wenn
der Vater auch nur darum spräche,
um seinem Grolle Luft zu machen.

1276. 'So bringt ihr ihn wenig-
stens zum Reden', (1277)
steht prägnant.

1279. /US ^. Die Wieder-
holung des Pron. wie 1407 u.

1409. Anh. lOS^^. Das doppelte

wie 1407 ^ 1409. Man vgl.

Libanius de veneficiis R 308£, st,&.
1281 ff. Willst du den Stummen() zum Reden veranlas-

sen, so sprich selber ; dann wirdihn
irgend etwas freuen oder ärgern
oder zum Mitleid bewegen, und
so kommt er dazu, sich seiner-

seits zu äußern.
1285. Vor allen Dingen (0. R.

159) ruft Pol. den Poseidon zu
seinem Beistande an, weil dis

principium. , -5", &£« beginnt Demo-
sthenes seine Kranzrede. Dem

entspricht dem Sin-

ne nach, nicht in der Form,
i289 f. Die normale Fortsetzung
wäre * -£ xai'-{ zu AI. 681). Vgl.
oben 469. zu Ai. 1299.

10*
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' * ..' ', ,' . 1290

' --, ^-^,,"^ 3^
yovfj ^.& ', , 1295, ' ^. ,

xaito ]. 1300-" /,'[^,^' '^
1286. ^ri^fii/, von dessen Altar. 1297. ovS^, wie Ai.—

, 276. 814
1288. ^ '^ Tf, /<* §.

190. — , 1298 f. ., daran
1165. ist zumeist deine Erinys

1291. ä -, wie 1308. 0. schuld, d. h. der böse Kache-
R. 1005 ' .^ Ar. geist, der das Geschlecht des Öd.
Plut. 966 ^ ^ - verfolgt, £&
Xvd'as . 369, vgl. 424 f. 788. 964 f.

1292ff. .. Zur Sache vgl. 374 ff. 1301. ^ .
1292. Ähnlich Eur. Hei. 90 läßt erwarten, Pol. wolle erzählen,

(oder Soph. fr. 726) - was ihm nach seiner Ankunft inaua %dOvos. ArgOS die dort enthüll-

1294.^ durch vor- ten. Allein da*er seine argeiischen
berechtigte Geburt, ? Verhältnisse berührt, kommt er
in diesem Sinne ist ein lonis- auf die Absicht seines Zuges
mus (Jebb.). gegen Theben zu sprechen, ver-

1296 f. Weder hatte Et. auf liert den Begründungssatz zu
gütlichem Wege sich mit Pol. 1300 aus den Augen und schil-

verständigt noch mit der Gewalt dert seine mächtige Bundesge-
der Waffen seine Ansprüche gel- nossenschaft. — "£ /-
tend gemacht: vielmehr hatte er (zu 696), wie 378 u. 1387
die Bürgerschaft auf seine Seite ".
zu bringen gewußt. Vgl. Einl. 1303. *, die Pelopon-
S. 9 ff. nesos, nach dem alten-
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ymIouvtcu xca Öoqsl,

ÖTCiog^ ^* .;7, , ,
' ,^

7täv'^,, '
'' ',''

1305

1310

1315

r/s naZs'^ «, der

Naupaktos kam und-' ^'-• Aisch. Suppl. 262 ff.

1304. -
wie . -. 39 -

. — ist mit-
zu verbinden.

1806. 8£, in ehrlichem
Kampfe.
1307. * -
5, die Anstifter dieser
Dinge, zurückhaltende Bezeich-
nung des Bruders. Der Pluralis

wie 970.
1308. Die rhetorische Selbst-

frage greift auf 1291 zurück,
wo die eigentliche Absicht aus-

gesprochen war. Pol. ist Kriegs-
mann, kein Eedner; Umständ-
lichkeit und Unfähigkeit, bei der
Sache zu bleiben, charakterisieren

ihn sehr gut. Auch nachher
(131 Off.) verliert er sich wieder
in einer Schilderung seiner Streit-

macht und kommt erst am Schluß
auf sein Anliegen zu sprechen.

1311. oi)v in 17'
,

mit sieben Heereshaufen
und sieben Speeren scheint
den <'9 1305 ge-
nau zu umschreiben : auch dieser

Ausdruck würde unberechtigt

sein, wenn man nicht die sieben

Lanzen als besonderes Charak-
teristikum der sieben Anführer
faßt.

1313 ff. Die Führer, in deren

Namen Soph. mit Aischylos Sept.

377 ff. und Eur. Suppl. 861 ff.

Phoen. 1104 ff. ziemlich überein-

stimmt, stehen zu der sieben-

torigen Thebe in Beziehung.
Da Pindaros Ol. 6, 15 sieben

Scheiterhaufen der vor Theben
Gefallenen kennt, so scheint

schon die? dieselbe

Zahl gehabt zu haben. Amphi-
araos ist der Achilleus und Kal-
chas des Krieges in einer Person,£ r' aya&ds xai& Pind. Ol. 6, 17;

daher Odyss. 15, 245() ^//,
4. Pind. Nem. 10, 9

f/, £.
Vgl. Ai. 435 .

1314. für

Vgl. zu 808. — 5.
wie . . 311«
Üblicher in dieser metaphorischen
Verwendung ist.
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1320

1325

1318f. —
heißt es, indem der engere Begriff

zu näherer Bestimmung
nachgeholt wird, wie Aisch. Pers.

818 &Zv£S ^ -
yovQ. Eur. Med.

992 63'. Über den /iyas

Kapaneus Ant. 134 ff. Eur. Suppl.
498 ()&'

1320. war er, hatte

aber nach Aisch. Sept. 548 in

Argos eine neue Heimat gefun-
den. Daher S'? -" yövos Eur.
Phoen. 1153. Genaueres über
ihn gibt Aisch. Sept. 534 ff.

1321 f. Man verstehe -' £' (d. i.

spät, endlich) &,-8 (), ajso ','«. Über die Inver-
sion von und? siehe

das Epimetrum 2 zum Philoktet.

Von Atalante sagt Theognis 1292
' -^ yauov,^49'

' *.

1322. ^£.
Der Name" wird
durch das Hinausrücken ans En-
de gehoben, vgl. zu 1220.

1324. Pol. hält sich für einen

Sohn des Unglücks, wie Od, sich

im 0. E. 1080 als einen naZs

betrachtet. Vgl. Eur. Tro.

766 ,
jdios^

'.? ^^ &^^ &'. Der Gen. bei&
(1322) und& ist durch-

aus gewöhnlich (zu Phil. 3), er

findet sich aber in der Sprache
Pindars und der Tragödie auch
bei anderen Partizipien.

1326 f. Nun erst folgen die

1309 angekündigten . In
dem statt des üblichen, per
hasce filias, gesetzten liegt

der Begriff einer, ^e
Andeutung, daß die Bitte dem
Heil der Mädchen und des Vaters
gleichstehe. — , zu 263.

1328 f. ' Zv, re-

mitiere iram. Über
neijen ^ { ZU
284. Vgl. Aisch. Prom. 304

ids,
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1335

^ . 13307 ,
-),'^ , ij /5^4<

'*"

7 d-^^ ^,7 , '-, '.
* , ,

xoivfj &' '
, ^^},.' *,

', .^ ', ^ -- &. 1345

1340

,
oi'ais ^ -.

1330. verb. mit-
oioev^ WOZU6 der
Verstärkung halber beigefügt
wird. Vgl. Ant. 537
xai rrjs airias.

1332. , .
1333. ,'- . Quellen Und

Flüsse der Heimat werden als-
heilig gehalten. Weck-

lein vergleicht den Schwur, den
die Epheben der Drerier leisteten

bei den xai& (Solmseu,
Gr. Dialektinschr. S. 66, 6). Über
die Stellung des Anh. 92 ^^

1335 ff. Pol. gibt sich äußerste
Mühe, den Vater von einer Ge-
meinsamkeit ihrer Interessen zu
überzeugen.

1336. i?"«/ ft; i'TiS bezeichnet
hier die Erniedrigung, die in der
Abhängigkeit von andern liegt.

— , vitam degimus

ähnüch Plato Symp. 182 äUo-

{& ),£ oixovaiv.

1338. « Ausruf des

zornigen Bedauerns wie 1401.

1339. "' äyyekmv,
wie Phil. 328 ' -, Ai. 969 ^-;

1340. 'Wenn du meiner Ge-
sinnung (ihn zu stürzen) bei-

trittst', für Wäre
allein., deshalb wenig passend,
weil Öd. ein kraftloser Greis ist,

der tätlichen Beistand nicht lei-

sten kann. Nur das&
verlangt Polyneikes (1344), der
hauptsächlich die des Vaters
(1375 ff.) fürchtet.

1341. , wie
El. 1142? '/«. Men. Com. 4 . 187-* '. Anders Oben 1 162.
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'', ' 1360\ , .
1346. , Theseus. 1357. & ist mit dem
1347.', dimitte hinc Akkus, und mit dem Infin. kon-

ahs te. struiert, wie bei Find. Pyth. 1, 40
1348. ^- &8 &
ÖS, Vgl. 1087. siJavSgov . Vgl. zu
1350. , vgl. Ant. 357f.

Eur. Hipp. 1327 1358. naios scheint

tJ&bV '. kurz gesagt für -
1352.| ? L^ ff /s, man ergänze ?., man hat dann8 aus dem vorhergehen- novos im Sinne von aerumna zu

den Verse. fassen, hat oft den Be-
1354. ^s. 7 i, vgl. 866 und den griff des lateinischen versari:

ähnlichen Übergang zur Anrede El. 1094 '
Eur. Hec. 1197 ' aiv .

löyois, Ss 1360 f. Weinen frommt. Od. 4, 685 nicht (mit Bezug auf 1358), da' mein Unglück dadurch nicht ge-
''' - hoben wird: son de rn mir liegt. Trach. 227 ob, es ZU tragen, solange), ich lebe, stets dein als?. Mit mein es Orders ein gedenk.&£ vgl. Die Bezeichnung als ?

425. 448 f. ^
^

wird durch 1362 ff. begründet.
1356. £ Das Particip evos, ob-

(a=: ), zu 930. wohl dem Gedanken nach zu
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1365

1370

LL•.

gehörig•, schließt sich doch
an das ihm zunächst stehende
Verbum >, zumal

soviel ist wie '
oioot,

1362 f.'^ ^&«^ ^ tis

if/ ^
Die Anaphora-- ' steigert rhetorisch die

Wirkung der Invektive. Bei der
Hervorhebung des Gegensatzes
1367 ff. kehrt die Figur nicht
ohne Absicht wieder.

1365 f. uf] ist von dem Wort,
zu dem es gehört, getrennt wie
Phil. 66 ' ] ]
(statt ).
Vgl. ZU El. 992 f. 1211.'

1366. « 'soweit
du beteiligt bist'. Beispiele der
Phrase zu Ant. 1062.

1368. Vgl. 337 ff. — quod
attinet ad.
""1370

ff. Deshalb hat die Gott-
heit dich ins Auge gefaßt, frei-

lich nicht so, wie sie dich noch
ins Auge fassen wird, falls tat-

sächlich /) der Zug' gegen
Theben erfolgt. So wird man
die Worte zu verstehen haben,
indemgman den Vergleichsatz zu

d)e ergänzt.

Der Sinn ist : deshalb geht es dir

schlecht, aber keineswegs so

schlecht, wie es dir bald ergehen
wird. Zum Verständnis der Stelle

dient Vs. 1536 f. -
örpk ^^^ '*/ ? ^'^.
Wir haben eine ähnliche Metapher
ausgebildet in der Redensart
'einen aufs Korn nehmen', die

allerdings der poetischen Sprache
nicht angehört, sagt Ödi-

pus, weil die Entscheidung in

der Zukunft liegt: ^?
äv, ov%l nov 0. C. 580.

1372 f. Denn statt Theben zu
zerstören, wie du beabsichtigst,

wirst du im Kampfe fallen gleich

deinem Bruder.
1374. Man vermißt bei ^

ein , das den Gegensatz zu
ovraiuos markieren Würde; ähn-
lich fehlt bei Euripides

Cycl. 74 f. ?, -, ;& -, oos-, . Lucae 16,

25 & ^^)£ ^
rv7' ,.



154^ (^ ' .^ 1375

' ^,
' ,' { * . ).-^ . -- 1380,̂
,, .
1375.&, nach Empfang

der Botschaft der Ismene 421 ff.

1376. revOCO. Die
werden als lebendige, dä-

monische Mächte gefaßt, nicht

anders als aiSos (z. B. Eur. Ion.

337), (Or. 399) und zahl-

reiche andere Begriffe, die für

uns nur Abstrakta sind.

1377. Nächst den Göttern soll

man, so lautete das hellenische

Gebot, Tovs/^
wie Eur. fr. 219 sagt: tqsIs eialv^ ',-' d'aovs&•8 yovrjs vauovs

"^EllaSos. Cheiron lehrt

den Achilleus bei Find. Pyth. 6,

26 erst Zeus und die Götter ehren,

dann ? -. Vgl. Aisch. Suppl.

707 ff.

1378 f. (tva) wq-
und damit ihr es nicht für

ganz unwürdig erachtet, daß
zwei so große Herren {')
von einem blinden Vater stam-
men. Objekt von
ist der Kondizionalsatz ; tritt

,ein für ^ wie nach
und anderen Verben des Affekts.
— 'Denn meine Töchter ()
taten es nicht' d. h. -.

nimmt den Begriff des vor-

angehenden Verbums auf wie bei

Thucydides II 49,£, — &5

. . —
ist zweite Person, wie 1746 -%, 1696.

1380. Also ist dein Sitz
und dein Thron in den
Händen der, d. h. alles

dem Fluch verfallen, worauf du
deine Hoffnungen gebaut hast.—' ', wie&5 . R. 237.

Ant. 1 73, xai&
oben 425. 1354. mit
dem Akkus, wird üblich erst in

hellenistischer Zeit. Der Subjekt-
wechsel ( die Töchter, -

die ^) wird auf der
Bühne bei geschicktem Vortrag
des Schauspielers weniger unan-
genehm empfunden als bei der
Lektüre.

1381 f. Hatte Pol. 1267 f. an die' 3'»
gemahnt, so verweist Öd. an die

unerbittlich strenge . Sie

heißt 7 1 / 9p r , den Menschen
gleichsam durch den Mund der
olympischen Götter von Anfang
an offenbart. Mit den

zusammen — auch sie

stellt der Dichter als Persönlich-
keiten vor — bildet das -, in dem Zeus als oberster
Richter den Vorsitz führt

; sie ist

danach den , wäh-
rend sie sonst mit feiner Unter-
scheidung: des Zeus ge-
nanntwird (Demosth. 25,

1

1, Liban.
51, 18); auch in moderner Ge-

I
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1385

1390

1395

richtspraxis gibt es dem Vorsitzen-

den untergeordnete Beisitzer{-), die unter sich im Range
gleichstehen (coilegae, ).

1383.) kuov, der Ge-
nitiv ist abhängig gemacht wie
Eur. And. 741 änaiSas.
Vgl. zu El. 36.

1387'., zu 378. — avy-% = {-) % eine Enallage wie Eur.
Or. 222^. Bacch. 448&. Or. 271

'/,^. Ale. 506 %^,
Hör. Epist. 1, 19, 34 mgenuis
oculisque legi manibusque teneri.

Ai. 71 . Ai.

1263 .
Aisch. Sept. 718 alua.

1388. Zu ergänze man
(Beispiele zu Ai. 1050);

da man eher tötet als stirbt, ha-
ben wir einen Fall des.
'l389 f. öd. wünscht, daß Erebos

den Pol. entraffe und bei sich

beherberge. Aus folgt, daß
Erebos, die Finsternis der Tiefe,

personifiziert gedacht ist. Wenn
es heißt, wird man daran

erinnern dürfen, daß viele Götter
den Beinamen« führten,

weil sie von jeher in der Sippe
geglaubt und verehrt wurden.
Der Eid ? '

War besonders fei-

erlich, liun ist charakteristisch,

daß Plato Ges. 881 D bestimmt:
Wenn ein Kind seine Eltern
mißhandelt, ?.& ^ids'. Der Fall

ist belehrend; man wird daraus
zu entnehmen haben, warum
Odipus seinen Fluch an einen- richtet, wenn es

auch nicht 'Zeus ist.

1394. — ist sehr selten,

gesichert durch Eurip. Androm.
59 . Sophokles hat die

in der Prosa gemeine Verbindung
äaa —, in der reines

Füllwort ist und von uns nicht

übersetzt zu werden braucht, ge-

rade umgekehrt.
1396. , bittere

Ironie, wie Ares Wunden und
Tod als austeilt, s. zu El. 96.
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1397 f. Von-
öS ist auch Ant. 1213 die Rede.
Dieser erste Dativ ist von dem
Begriff abhängig, der
zweite {) von dem in der Ver-
balkomposition enthaltenen .
'ich bin mit dir einverstanden'.

1399. TTjs , obwohl zu
von? gestellt, gilt auch für&, Vgl. 1778. ZU 0. R. 802.

1401. ', prä-
gnant statt'-, wie Ai. 55^ (statt), Hor. .
1, 2, 61 poenas festinat, u. ähnl.

1402. Das rilos 1400 wird
durch olov näher
bestimmt, vgl. zu Phil. 1271 f.

1403. V «i, nämlich
rovs?. Der Satz schließt

sich selbständig an die vorange-
hende Relativkonstruktion an.

1404. zwingt statt

denken 8,^ vgl. zu . R. 241.

819. El. 72. — ^], dem
vom Vater prophezeiten Geschick.

1405. ergänzt sich mit

? (1406) zu einem Begriff
;

es kann nicht auf den Sprecher
gehen (=\ weil dann Mqos
dabeistehen miißte.

1407 ff. — //'

. ist keine Anaphora vrie oben
1399 — \ sondem
emphatische Wiederholung eines

betonten Wortkomplexes inner-
halb eines noch nicht abgeschlos-
senen Gedankens, vgl. 278. 0. R.
1165 Babr. Fab. 3, 6,, — ], yitiai-

, uriv^oriS. Pseudolucian
Ocyp. 46 //»y, ,^. Gleichem Zweck
dient rvv — rvv bei Xenophon
Hell. 113, 28.

1410. u ist

dem • '& assimiliert,

im Sinne von ,. Eur. Suppl.
309 -. Hier und im
folgenden wird auf die früher
gedichtete Antigone Bezug ge-
nommen.
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1415

(ß.ijnnLt>y^

1420

1

1411 ff. nach - wie
oft nach Imperativen, xai

^^ 7]8,-. — Parallel gehen
MnaivoS^ -
05 (d. h, ^) und
ix* « Trje 5,

Mnaivos in dem
Sinne, wie « % ,
novos ,. Denn Gutes und Schlech-

tes entwickelt sich in notwendi-
ger Konsequenz. Statt

wäre das Medium üblicher, doch
hat Bellermann das Aktiv durch
analoge Fälle geschützt, '

ist ein Genitiv der Her-
kunft, ols, für£

gesagt, instrumental
oder kausal zu fassen,

1414. 'Gehorche mir in einem
Punkte'; der Ausdruck typisch

wie 0, B/. 1434 .
n. 4, 93.

1415. ; der Artikel

steht, weil der Gegenstand schon
vorher, wenn auch nur allgemein
und unbestimmt bezeichnet war
Irt); vgl. 0. R. 291. 935 u. öfter.

14181 Pol. wendet ein, er

werde für alle Zeit die Gewalt
über seine Armee verlieren, falls

er sich einmal als Feigling ge-

zeigt habe, scheint auf

die Gesinnung der Soldaten zu
gehen, die ihn jetzt hochachten,
den Feigling aber geringschätzen
müßten. — ais ,
si semel terga dederim. Aisch.

Prom. 750& anaaas?. Vgl. Phil. 22^.
1420. 'Du brauchst doch auch

nicht ein zweitesmal an ein krie-

ferisches Unternehmen gegen
'heben zu gehen', antwortet An-

tigene. Wenn Pol. zunächst nur
mit dem Gedanken einer Ver-
schiebung des Zuges rechnet,
bleibt die Schwester dabei, daß
der Krieg für immer beendet sein

müsse. Rücksicht auf einen Stim-
mungswechsel im Heere ist dann
nicht nötig, das Argument des
Bruders also widerlegt. Das zweite

ist Zitat des ersten und
verlangt ausdrückliche Betonung.
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1422. Endgültiger Abbruch der caedes, was Antigene betont;
Feindseligkeiten ist so gut wie allerdings geht aus hervor,

Flucht; Flucht ist Schande. — daß der Doppelmord auch ein, vgl. 1294. gegenseitiger sein wird.

1424. Ant. weiß die Schluß- 1426. Öd. wünscht ja unseren
folgerung des Bruders nicht zu Tod: trotzdem darf ich nicht

widerlegen; sie macht ihn auf nachgeben. — tm
die notwendige Konsequenz seines Attizismus wie und -
Tuns aufmerksam,um ihn zurück- Ant. 677 f.

zuschrecken. Die feierlich ver- 1432. «t gibt eine Fortsetzung
kündeten Flüche gelten gleich der unterdrückten bejahenden

(vgl. 1428), die durch Antwort, .
den Polyneikes selbst schnür- Vgl. 0. E. 963 OIzl. voaots

stracks erfüllt werden. Mit is , ,&; ÄFF.
0£&, gerade auf das Ziel xai 8, Vgl. "*& . ,. 88

;

.
ist wohl intransitiv (Tr. 1434. £,\.^^.

824. . 23, 376) zu verstehen: 1435. (dies was ich bat)

'das Orakel steuert zum Ziel'. geht zurück auf 1410. —,
1425. /: es ist also sofern die letzten Ehren dem

nicht die mutua caedes idas wäre Toten als Tribut {) entrich-

vn ), sondern die duplex tet werden.
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1440

1436. Es ist nichts anderes
möglich als S-arom in -*
zu suchen; die Elision des Jota
im Dativ aber, obwohl noch in
neuester Zeit verteidigt, scheint
für die Tragödie unzulässig.
Auch der Ausdruck macht Be-
denken,§ erträgt nicht§

als Ergänzung; denn daß
man einem Lebenden die Ehre
des Begräbnisses antut, ist selbst-

verständlich ausgeschlossen. Man
müßte also dem einen
allgemeineren Begriff wie-

entnehmen und ihn zu §-
fügen, eine Freiheit, die in

dieser Form bisher durch andere
Beispiele nicht nachgewiesen ist.

Die Annahme einer Interpolation
hat die größte Wahrscheinlich-
keit für sich. Die Worte 1437
o<5 ii" in' haoyifod'^

a^Tis wirken dann auch kräftiger,
weil sie nicht früher Angedeute-
tes in anderer Form wiederholen.

143S. Mit dem Ausruf -
laiv beklagt Ant. sich selbst r

wenn Pol. fortfährt 4 *, so können sich diesfr

Worte nicht auf das, was die-

Schwester gesagt hat, beziehen,
sondern nur auf das, was sie

noch sagen will. Sie schneiden
also weitere Klagen ab, die das
Los des Pol. betreffen. Daraus
folgt, daß Pol. der Schwester in

die Rede fällt. AUes ist hier
auf den Kontrast zwischen der
trotzigen Ergebenheit des Man-
nes und dem Jammer des Mäd-
chens gestellt

1440. Das Bild schon bei Eur.
Hipp. 1366 is") . EtwaS anders
sagt Herod. 9, 17^ ol' d'a-.

1441. , wie Eur. Hec.
408 '' .
Phoen. 532 /'• aSixoe &£.
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1445

1450

1443. € d'cö y Vgl.

ZU 1225.

,
1443 f. Es liegt in Gottes Hand

^ {& ivi ), sowohl
daß es so, als daß es anders ge-

I

schehe — sagt Pol. , um die

j
Schwestern zu trösten, während

^ er in der Tat an der Erfüllung
der Flüche nicht zweifelt.

1445. Das Verbum ist

der attischen Prosa fremd; es

gehört der Sprache des Epos an,

aus dem es Pindar und die Tra-
giker, vielleicht auch Herodot
(I 114, 119) entlehnen. Bei
sachlichem Objekt (berühren, er-

langen) ist die Konstruktion mit
dem Genitiv seit dem Epos fest-

stehend (z. B.3
Pind. Ol. 10, 42 etc.); bei per-

sönlichem Objekt (begegnen)
kennt Homer noch den Genitiv,
die spätere Zeit nur den Dativ.
Die Ausnahme Soph. Ant. 981
ist eine scheinbare, da
dort den Sinn von tangere, nicht
von occurrere hat.

1446. da IV, in aller Au-
gen, wie 0. R. 40. Ai. 598£ .
Trach. 1071 iue-. Eur. Med. 730£ ?. So immer bei

ä^tos: vgl. Xen. Mem. 1, 1, 1 os

ä^ios & ^. Eur.
fr. 718 ".

Str. 1. Da droht unerwartet
neues Unheil, wenn nicht etwa
eine göttliche Fügung eintritt.

Das aber wird geschehen: denn
die Verheißungen der Götter er-

füllt die Zeit später oder früher
gewiß. Ein plötzlicher Donner-
schlag stört die Betrachtungen
des Chors.

1447. &, wie das

Homerische- ?, -& oloSj ?, bei

Aischylos?, El.

108 ?' -. Die sind,
weil den Choreuten von Anbeginn
an allerlei Widerwärtigkeiten
durch Öd. bereitet waren, zumal
bei der Abwehr des Kreon. Sie

sind, weil der Chor das

Kommende nicht bestimmt kennt.
1450. %-, es "sei denn daß die Moira

zugreift und aUes zum Guten
wendet. Eine andere Auffassung
'wofern nicht etwa ihn sein Ende
erreicht' wird nahegelegt durch
Homers vvv ,
KaUinos fr. 1, 15 . 314, AischyloS
Choeph. 622 "-
£, aber dann dürfte ()
schwerlich fehlen, außerdem be-
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einträchtigt sie den Gedanken.
Denn 1451 () begründet die

Hoffnung, die 1450 ausgesprochen
war, und wenn da von einem

die Rede. ist, so kann
nicht der Tod des Od. gemeint
sein, sondern nur die Erwartung
des Guten, das durch Schicksals-

willen an ihn geknüpft ist.

1451. Der Wille der Götter ist

niemals eitel; das kann ich sagen.
Zwischen/. ist aus dem Zusammen-
hange zu ergänzen ,
vgl. 1074 f. fordert

als Ergänzung, wie Isokr. 4, 5.

1453 f. 'Die Verfügungen {ap-) der Götter behält im
Auge^ : nicht

steht da; von einer Beaufsichti-
gung der Götter durch
kann keine Rede sein. 'Manches
wieder in die Höhe bringend im
Verlauf von Jahren, anderes im
Wechsel eines Tages'. Also die

Erfüllung ist sicher, nur der
Zeitpunkt, ihres Eintretens un-
gewiß. Über die Stellung des
ftiv, das regelrecht nach ia
gehörte, Anh. 94 ^,

1456.^, eine Homeri-
sche Aoristform, die sich bei den
Attikern sonst schwerlich findet.— Jetzt erfüllen sich die

des Orakels 94 ff., das dem Chor

Sophokles III. Bd. 9. Aufl.

unbekannt ist, so daß er die

Donnerschläge für Vorboten der

hält.

1457. Die Anadiplosis im An-
fang des Trimeters ist ein Schema
Euripideum (Fr. Marx). — ipro-

Tios muß hier in entwickelter
Bedeutung den Sinn 'ortskundig'

haben, eigentlich heißt es 'orts-

ansässig', erscheint 1458
ganz Singular in demselben
Sinne wie 1476. Je-

denfalls sind

Bildungen vom gleichen
Stamme.

1460. ? statt-, Vgl. Anm. Vs. 751.

Der Donnerkeil, vom Blitz nicht

scharf geschieden, fliegt, muß
also Flügel tragen; so erscheint

er denn auch auf Bildwerken
und Münzen, zeigt, daß
Ödipus die als Begleite-

rin zum Hades betrachtet; sie

ist ihm also ein lebendiges, gött-

liches Wesen (üsener Rh. Mus.
LX S. 1 ff. Am Alpheios in Ar-
kadien'

P̂ausa-
nias VIII 29, 2). Das Medium& steht besonders gern
vom Heimführen der Braut, und
auf Hochzeitbrauch, die feierliche, scheint auch das folgende\&^ anzuspielen.

11
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Anti Str. 1. Wiederholter Blitz wohnlich ist in dem Falle die

und Donner schrecken mich: Präposition an das Verbum ge-

sicher verkündet das Wetter ein bunden : vovaos& Od.
Unglück. 11, 200, — -

1463. steigert : "] Aisch. Pers.

Plato Phaedr. 230 nlaravos 600, ' vnvos Od.^?^ Xenophon , 472.

Anab. IV 1, 23 uiv -£ 1475. Auf die Frage 5&; antwortet Od. auswei-. — xrvnos um- chend, indem er durch
schreibt den Donner. Sa weiteres Drängen ab-

1466. Der Aorist ist schneidet. Ähnlich die Römer
Ingressiv. — ist kretisch hene, wie Plautus Bacch. 41 A.

zu messen mit Unterdrückung quid in consilio consuluistis? B.

des Iota. — uav begegnet schon hene.

im Epos (Od. 17, 470, Ilias oft). Str. 2. Neue Donnerschläge
ist ein sinnlich malender bestimmen den Chor, Zeus anzu-

Ausdruck: £, rufen, daß er dem Lande gnädig? and §5. sei und aus dem Verkehr mit
1472. 'Das Lebensende kommt dem Fremdling kein Unheil er-

über mich'. Echt dichterisch wachsen lasse,

wird die Tatsache in einem Bilde 1477 f. ' a^&ts, 1731. —
gegeben, etwa des Wolfs, der ^^^ es erhebt sich

über seine Beute herfällt. Ge- ringsum, es dringt von allen



163.^ ^, ,,' ^, .
, . .

^ ; ' ^,,^;.
* ^ ;.
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1480

1485

Seiten heran, ähnlich dem Home-
rischen £ -. Vgl. Phü. 1263 d-ÖQvßos.

1480 f., näml.^. — ^ wie
Aisch. Sept. 16 is y^. Aelian. fr. 242 ^

"^^&.
1481.^ atrum; etwas

Böses, da alles Dunkle böse ist.

Um was es sich handelt, weiß
der Chor nicht, aber er hält für
möglich, daß der Blitz eine un-
günstige Mitteilung des Zeus an
die Mutter Erde (zu der Öd. ein-

gehen soll) überbringt. Da möchte
wenigstens er sich salvieren.

1482 f. prädikativer
Genitiv, wie 1486- -. . R. 677 kv. Pind. Isthm. 4,

43) .
So besonders häufig Euripides,
. . Hei. 698 «% tvSaiuo-
vos. — , da der
ängstliche Chor schon den AnbHck
des Od. für unheilbringend hält.
—, zu 538.

1484 f. ,

für die freundliche Auf-
nahme, da doch Öd. durch
dem Lande zu lohnen versprochen
hat, vgl. 92. 577 ff. —-
^^, hinterher bekommen,
vgl.

,. —
äva, erklärt

nachträglich die Anrufung* des
1480. Vgl. 1578.

1486., Theseus.
1487.% mit dem

Gen. konstruiert wie.—& e, so-

lange ich die Besinnung noch
aufrechte rhalte.

1488 gehört zu.
Öd. verlangt, noch bei voller Be-
sinnung den Theseus zu sprechen

;

Ant. möchte gerne wissen, was das
für eine Mitteilung sei, die 'durch
volle Besinnung als zuverlässig
verbürgt' werde.

1489. • bekommt durch den
Rhythmus des Verses besonderen
Nachdruck, Anh. 100^. —-, ., während er

bisher den Dank nur empfunden
und durch Worte ausgesprochen
hat. Was er meint, ergibt sich

aus dem Folgenden, vgl. 576 ff.

626f. 647.

11*
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--- , . 1495

^.
* * * ^\. 22.

' 1500

\('^ , \;
1490.^, wie Hymn.

Hom. 19, 19. Find. Pyth. 9, 116.

Aisch. Pers. 759. Vgl. oben
40. — fordert -

als Ergänzung aus dem vor-

angehenden,-. Ähnlich
Porphyrius v. Pyth. 1 -

^ (seil.)'.
1491 ff. Die Worte entziehen

sich einer sicheren Beurteilung.
Mit 'und zwar wenn' Tgl.

das definierende ds 0. R. 693.

El. 151. Ein Adjektiv
(an der Schlucht gelegen) ist

wohl möglich. &03
könnte eine, allerdings küh-
ne Analogiebildung nach -« &£ sein. — Theseus war
887 vom Opfer am Altar des Po-
seidon herbeigeeilt ; er war dann
dorthin zurückgekehrt, hatte den
Polyneikes als Schutzflehenden
am „Altar gefunden und nach 1286
zu Od. beschieden. Daher konnte
der Chor annehmen, Theseus ver-

weile noch an jenem Ort, um das
Opfer zu vollbringen.

1495.' for-

melhaft wie sonst&,'£ u.

ähnl. zu Trach. 609.

1496 ff. Von ^^ralior^werden
zunächst die Akkusative xai9 abhängig ge-
macht, wobei £
vorschwebt; statt dieses Gen.
tritt der Infinitiv{ <piXois)

(nämlich ^)
ein. Ähnlich Phil. 62'. Vgl. unten 1755.
— 8, die

1103. Vgl. 1553
&* .

1500., wird ange-
stimmt, passivisch, wie Eur.
Hei. 1434 §e&5 §5.
Iph. . 438£&. Ar.

Thesm. 995„ '-
VIOS. Ähnlich Eur. Iph. .
367 Sä &.
— -, Vgl. 887 ff. —, sofern der gesamte Chor
einen Hüferuf hat erschallen

lassen.)

1501. und
sind synonym, wie Ant. 898
uhv , ?. Vgl. zu 0. R. 54. Trach. 608.
—, zu 1579. Der Vers ist

unpassend, da nur der Chor um
Hilfe gerufen hat, nicht Ödipus.
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Jibq'; d-sov "^..,^, ^ 1505^' ^^ ..
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;
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^^ ^..

; 1510.
^^ ,.., ,^;.

4
1503 f. Denn wo Zeus so Geschicks beharrst du?' d. h,

stürmt, darf man alles ist gebraucht wie etwa
fürchten, weshalb ich eure lat. perstare, permanere: wenig-
Angst begreiflich finde,- stens ähnlich, wenn . auch nicht

(hier intr., transitiv O.K. 1244) völlig gleich ist die Übertragung
kehrt wieder erst in der; Anthol. 9, 62^
daß das Verb auch bei Dionys . Ein Anzeichen,
von flalikarnaß vorkommt, be- bei dem man bleibt, muß natür-

{ weist nichts für Attizismus. lieh ein überzeugendes sein ; der
J Ionisch ist ^, attisch seit Sinn dessen, was Theseus sagt,
|Euripides. ist also: hast du einen durch-

1505. &, wie 0. R. schlagenden Beweis für die Nähe
1356- äv ^v. deines Todes?

r 1506. Ein Gott bereitete dir 1512. Die Götter lassen keins

j
das günstige Geschick dieses We- von den festgesetzten Zeichen
ges, d. h. ein Gott führte dich unerfüllt. Denn die 94 f. ver-
diesen Weg dir und deiner Stadt heißenen treten ein. —
zum Heil. , wie Öd. 628 gesagt

1508 f. Verb,'& hatte ' .
ist verwendet wie Aisch.^, was ich gelobt Vrom.lhl ovS' &

habe. , Vgl. Ant. 36.

1510. Wahrscheinlicher Sinn: 1514. (adverbial, vgl.
'auf welchem Kennzeichen deines 348) gehört zu ^, die
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' ^(,^,^ ,'

1515

1520

1525

Wortstellung wie . R. 12458
(Jebb.), Ai. 311«.

1515.

ist sonst nur seit hellenistischer

Zeit zu belegen, aber nach -: und zahlreichen

analogen Bildungen sicher alt

(Solmsen, Beiträge zur gr. Wort-
forschung S. 20 Anm. 1).

—£ ^ denn£ Zijva

(Aisch. Sept. 514).

1518 f. , wie 62. Mit yij-£ Vgl. 786 ava-

ros, El. 1002 , wonach
der Sinn nur sein kann £{'):
Dinge, denen das Alter nichts

anhaben kann. Prosa würde
sagen; an Stelle des

einfachen Ausdrucks setzt der

Dichter einen metaphorischen, in-

dem er das wählt, was am Greisen-

alter besonders charakteristisch

ist, das.
1521 f.

(zu El. 36), um das Wunderbare
zu steigern. Der Zug kehrt auch

sonst in der Legende wieder; vgl.

die Einleitung S. 1.

1523. ,&, ?,
ols £. Nicht bloß

die Stätte selbst soll verborgen
bleiben, sondern auch ihre nähere
Umgebung darf nicht charakteri-

siert werden.
1524 f. Damit dieser (mein Grab-

hügel) statt vieler Schilde
(schildbewaffneter Hopliten) und
herangeführter Lanzenträ-
ger stets eine Wehr sei. Die
Vorstellung, daß das Grab eines

Heros dem Lande zum Schutze

diene, war im Altertum weit ver-

breitet ; vgl. die Einleitung S. 5.

erklärt der Scholiast

fälschlich (vgl. 1533) mit -
. Hufe requiriert man von

Bundesgenossen.
1526. ä §' (piacu-

lum est), näml. oder, wie aus dem zugesetzten
(vgl. 624-', Ant. 1060 -) zu entnehmen ist. Zweifel-

los handelt es sich hier um etwas
Neues, das gleichfalls verschwie-
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1535

gen werden soll, vielleicht eine

geheime (Einleitung

§.4).
1529., zu 851.

1530. , zu 0. R. 318.

1530 f. ' — ^,
wann du dein Ende herannahen
fühlst,? scheint der
Vorzüglichste' zu bedeuten (Ein-

leitung S. 6).

1532. Sei^ac, das übliche
Wort vom Unterweisen in ,.

1 534. Von den aus Drachenzäh-
nen erwachsenen Sparten stam-
men die Thebaner ab.

1534 f. Keiner der Bürger soll

Kunde davon erhalten, damit nicht
das Heilspfand Athens übermütig
verscherzt werde. Denn unter
der großen Masse der Bevölke-
rung ist ein Frevel leicht mög-
lich. Dem 1530 stehen al

gegenüber.— at
Ol . LS, falls diese Lesart rich-

tig ist, bedeutet nollai
(Eur. Hec. 306). Vgl. Xen. Anab.
2, 1, 19

Tis &-,68 . Diod. 26,
10 « ''. —

- () ^, wie Phoky-
lides fr. 5 . 358 5 -. Vgl.
zu Ai. 597.

1535., weü die Göt-
ter spät strafen. Zur Erläuterung
dient die Rechtfertigung der Ver-
tagung göttlicher Strafe bei Theo-
dektes fr. 8 p. 625* ,'
3'€ & ^' Trjs -& ^^.

1536 ff. Höfliche und darum
versteckte Mahnung an Theseus,
den Auftrag des Ödipus streng
zu befolgen, weil ihn sonst,

sicher die Strafe der Götter treffen

werde.
1537. 6, zu 914.

1539. Öd. schließt seine nach-
drücklichen Warnungen mit der
fast sprichwörtlichen Wendung,
dergleichen brauche er dem The-
seus nicht einzuschärfen, da die-

ser selbst Bescheid wisse. So .
10, 250^*. 23, 787-. Anh. 154^^.

1540 ff. Ödipus hatte sich zu-
letzt in allgemeine Betrachtungen
verloren; jetzt faßt er das nächste
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ö\ ^, 1640,' ''&., * ^-''
,, ., \ ', ha 1545^^^ &.

TTjo^ , '^' ^* rj ^.,^ ' ^' ,
' . 1550

* ^. , ,
d-'&,'^ - . 1555

1551f.' sucht man
ZU erklären um mein geendetes
Leben in des Hades Reich hinab
zu bergen ', so daß pro-

leptisch genommen wird, mein
Leben, welches dadurch ge-
endet wird. Aber^
ist nicht gleichbedeutend mit. Musgrave vermutet

(näm-
lich ), -^.

1553., die Be-
gleiter des Theseus, vgl. 1496.

1554. ^ '
ist gesagt, wie ovu-«, }. Eur. Iph. .
1490 ^ ^(9 9.

1555. Der Imperativ-', weil dies im Willen der

Athener stand, dagegen optati-

visch & 1554,

da das Glück der Menschen von
den Göttern abhängt.

1556—1578. Feierliches Gebet

Ziel wieder ins Auge :%-.— &, das
von selten der Gottheit ge-
gebene Zeichen: Donnerund Blitz.

1541. &,-&,.
1543. ,.
1547 f. In wunderbarer gött-

licher Erleuchtung, der Führung
des Hermes und der Persephone
folgend, weist Öd. wiederholt mit
dem in Absätzen gesprochenen^ den Weg. Vgl. El.

1301 f. — , vgl. Ai.

832 --' .
1549. Die vom Leben Abschied

Nehmenden pflegen die Sonne
und das.Tageslicht anzurufen : der
blinde Od. ruft ein an, das
(ihm) nicht leuchtet. In schmerz-
lichem Andenken an die Zeit, wo
er noch das Sonnenlicht sah, fügt
er bei: vordem wohl warst
du mein.

1550. ',
ZU 501.
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1560

1565

an die Götter der Unterwelt, dem
von unverdienten Leiden schwer
heimgesuchten Gaste einen leich-

ten und sanften Tod zu ge-
währen.

1566 f. ei &« ,
weil die Unterirdischen*, während vota mo-
vent superos. Beim Thanatos
äv ^'* afoi9

nach Aischylos fr. 156. Vgl. aher
Ant. 1199f. — d^öv,
Persephone.

1558.9, wie
1007.

1559. II. 20, 61 '-^.
Nacht und Finsternis sind syno-
nyme Begriffe; im Lande der
Unterirdischen aher ist es dunkel;
daher auch Trach. 501 ivvv%ov". 0. . 177« &£.

1560 f., dreisühig,

wie"/ statt ?. Die Prä-
position gehört
(Anh. 97 ^) auch zu.

1562. hat den Sinn
eines Verbums der Bewegung an-

genommen, vgl. Ai. 606, Ant. 805
&' d'aXauov^-.

1563. Travxfvi^-jyj'wieAi. 1193.

1565 ff. 'Denn kommen Leiden
zahlreich und vergeblich, so dürfte

dich ein gerechter Gott wieder er-

höhen'. Dies ist wörtlich die Über-
setzung der Überlieferung; nach
dem und dem Optativ mit äv
zu urteilen, ist es eine allgemeine
Sentenz. Alles hängt davon ab,

ob sich verstehen läßt.

Heißt dies et frustra quidem so-

viel wie 'und zwar ohne die

Widerstandskraft des Betroffenen
zu brechen'? Dann wäre der
Sinn gleich unserem: Wer aus-
harrt, wird gekrönt.

1568 ff. Merkwürdig ist die An-
lage dieses Gebets: eine Anrede,
dann zwei Eelativsätze , die den
Begriff des - bestimmen, end-

lich eine Anrufung, die aber an
einen Dritten, bisher unbeteilig-

ten, gerichtet ist. So entsteht em
Anakoluth; die eigentliche Bitte

ist im zweiten Relativsatz ent-

halten. Oft findet sich in den or-

phischen Hymnen eine Anrufung
glossiert durch parallelgehende
Relativsätze, dann Auftreten eines

neuen Gedankens, doch kehrt der
Betende zuletzt immer zu der
Gottheit des Anfangs zurück.
Etwas dem sophokleischen Lied
ganz Analoges scheint es nicht
zu geben. Apostelgesch. 8, 27

heißt es xai &-,
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ÖS&, doch läßt die Über-
lieferung hier zum Teil das zweite
ds weg•. — // &08 gehört
kaum in das Gebiet spezieU poe-
tischer Umschreibungen ; vgl. He-
rodots^ %5 u. ähnl.

1570. Der scheinbare Pleonas-
mus —5 ^ ver-

rät stilisierte Rede, wie Xenoph.
Hiero XI 12 &)8 -

avovs' , Se 9-
Svvos ', —5 . Chrysipp bei Epiktet

4, 28 ^&. Clemens Alexandr. coh.

. 6 &.
1577. DerDaimon, der hier an-

gerufen wird, ist nach Löschkes
Vermutung "Hav%os, dessen Na-
men der Dichter mit«
in frommer Scheu umschreibt.
Er hatte ein Heiligtum zwischen
Areopag und Burg; zweifellos

gehört er zu den Unterirdischen
und hat vielleicht mit den ^-
val eine uralte Dreiheit gfebil-

det (Löschke, Enneakrunosepisode
S. 16). Ein freundlicher, mildge-
sinnter Heros, wird er als Ver-
mittler gerufen, damit sich der

Höllenhund mit dem abgeschie-

denen Ödipus auf guten Fuß stelle{& Vgl. hia-
Xias ). Das Epitheton

paßt nicht zu,
den die Erklärer hier einführen.

Den Cerberus fürchtete man als

bösartig; um ihn zu beschwich-
tigen, gab man sonst den Toten
Leckerbissen{) mit.

15795 ist eine

im hellenistischen Griechisch ge-
meine, im Attischen aber seltene

Superlativbildung: nur auf Ver-
mutung beruht^« bei

Eur. Suppl. 967, außerdem notiert
PoUux 3, 63 aus Isokrates-.

1580. IJ^ae^OiS.,
wenn ich (idipus als tot
b e e i ch e , vgl. zu El. 882V

"'

1581 f. Der Bote bereitet auf,
seine umständliche Erzählung um-
ständlich vor, wie Boten pflegen.
'Wollte ich, was ich zu sageni
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1590

habe, mit einem Worte sagen,

so könnte ich nur sagen: Öd.

ist tot. Was aber dabei vorging,

kann man ebensowenig in kur-

zen Worten schildern, als es selbst

kurz und einfach war.'

1583f. -, zu . R. 848. —
läßt eine genügende Er-

klärung nicht zu : die Worte sind

sicherlich verderbt. Rohde vermu-
tet' ^ oder^'&.

1585.' %]^%
der Chor 1560 f. erfleht hatte.

1586. &-. Die Umschreibung
statt ist auch

in hellenistischer Prosa beliebt:

Ev. Matthaei 3, 15 -, Oxyr. Pap. . 187

120, 24 , Pseudo-
dionys ars rhet. 266, 7 Us.

yauov.
15871 'Das weißt du selbst

wohl als Augenzeuge, wie er uns
führte: als er aber dorthin ge-
langt war — '. —, wie
Trach. 431 -
fJev. Ant. 1192 . Aisch.
Pers. 266

•,,,-
aatu . Mit -

Vgl. . ,. 966 -.
1260 '.

1590., wie 57 .
Der scheinbare Widerspruch zwi-

schen jener und dieser Stelle löst

sich, wenn man bedenkt, daß der

äußerste Rand des

auf der Bühne dargestellt war,

dieser aber außerhalb der Bühne
sich nach Athen zu weiter hin-

zog, nach welcher Richtung hin

eben die geschilderten Örtlich-

keiten liegen müssen.
1591. & .

Od. 13, 163 macht Poseidon das

Schiff der Phaiaken zu Stein^&.
1593 f. Der scheint

eine kesselartige Vertiefung in der

Erde zu bezeichnen, wo nach der

Sage Feirithoos und Theseus die

schlössen, als sie sich

zu der Hadesfahrt verbanden. An
die Verbrüderung des Theseus mit
dem Zeussohne Peirithoos, König
der Lapithen, knüpfen sich man-
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1595

1600

cherlei Sagen. Am berühmtesten
war die gemeinsame is

"AiSov, woher Peirithoos die Per-
sephone entführen wollte. Den
Ort des Hinabsteigens zeigte man
hei Kolonos; dort erwähnt Pausa-
nias 1, 30,4 einHeroon beider Hel-
den. Nach Paus. 1, 18, 4 zeigte
man auch einen Ort in Athen
selbst, südöstlich von der Burg,
ivS'a -
&e/uivovS Is/

is-?.^^
1595. Ödipus steht in der Mitte

des, des, der-
Sos, des 9, also iv&, bedeutsam, wie er
iv ^ den Laios
erschlug, an einem unheimlichen
der Hekate geweihten Orte. —
i' - seil,. ini ver-
tritt also das vorhergehende -
Xas; man vergleiche Herodot IV
87 ini {). Thucydides hat Ähn-
liches. Die folgenden Genitive
sind von uiaos abhängig, des-
gleichen 1596, umgekehrt
steht erst, dann Genitive Por-
phyr. V. Pyth. 22. — Der-

9^ der mit dem ent-

fernt gelegenen Demos Thorikos
der Phyle Akamanti nichts zu tun

haben kann, ist völlig unbekannt.
1596. Weder die -

8oe noch der Xatvos ?
irgend eines Landesheros werden
sonst erwähnt. An alte Bäume
aber knüpft die Sage gern denk-
würdige Ereignisse, wie bei Eleu-
sis am Kephisos ein wilder Feigen-
baum gezeigt wurde, wo Köre ge-
raubt sein sollte. Paus. 1, 38, 5.

1598. Ödipus befiehlt, an ihm
die Reinigungsbräuche zu voll-

ziehen, die sonst mit dem Toten
vor seiner Bestattung vorgenom-
men wurden. Bereitet wird ein

Bad zur Waschung; dann folgt

die Anlegung des Öterbekieides.

Fließendes Wasser wird genom-
men, weil es sühnend wirkt. Ähn-
lich wie Ödipus handelt Alkestis

bei Euripides Ale. 158.

1600. An das von Paus. 1, 22,

3 in der Nähe der Akropolis er-

wähnte Heiligtum der Demeter
ist hier der Entfernung

wegen nicht zu denken, vielmehr
ist ein in der Nähe von Kolonos
gelegener Tempel anzunehmen.

1601. ios, ia-
uiva.

1602. % , ^
Tavft,Trach.395 ^'. Zur Sache vgl. Ant. 900 £F^

1603. } betont aucl
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} fiV' , 1605" ^-, ai -, ,', ^ .
' ,,- 7, 1610

^ ,^ ed-^ ^' ,' ,,' ' ',,' ' 1615^ ^.
den Gegensatz zu 1597;

es war ein weißes Kleid.

1604. -
Tos sind Worte,
die man am ersten versteht, wenn
man das aktive Partizipium in

passivem Sinne, also statt -, gesagt denkt. Solch ein

Fall liegt in alter Zeit zweifel-

los vor bei) gleich-
(zu Vers 1693). Manches Ent-

sprechende findet sich im Gemein-
griechisch. So schreibt Galen VII
676 *'^ -

^, Marinus in der Vita Prodi
C. 33 ,'. Im Buch Henoch XVIII
5 sind -] 'in der Wolke dahinfahrende'
Winde. Clemens von Alex. Paedag.
I 6, 44 sagt%£«
statt ., Lydus de
mag. p. 150, 25?^ d. h. 'nachdem sie einge-
lassen waren'.

1605., wie Eur. Phoen.
766 iv .

1606. Unterirdischen Donner
bewirkt der Herrscher der Unter-
welt, der, weil er ein ebenso

gewaltiger Herr .in seinem Reich
wie Zeus im Äther ist, Zehs
xd'ovios heißt, vgl. Hes. Op. 465& ^ll . Oft
reden die Dichter von-, %d'ovia, ,

zlios. Eur. Hipp.
1201& %^ y^d'ovios

^los, •-, . — -
wie 1607, '^

1624. Die Weglassung des Aug-
mentes ist durch die

entschuldigt, zumal im An-
fang des Trimeters: vgl.

0. R. 1249. Trach. 903.

915. El. 715.

716. Eur. Phoen.
1246. Sie soll vielleicht der Rede
einen epischen Ton verleihen.

161 0. Der& ist nach dem
Zusammenhangder desDonners, er

mag nixQOs wohl deshalb heißen,

weil er der Bote des nahenTodes ist.

16l5ff. Ein einziges Wort löst

und vergilt alle eure großen Opfer
für mich, dasWort, daß keinMensch
euch so lieb gehabt wie ich. Man
konstruiere ovx^ [)' ()* 03.
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1620

1625

1619. ^, wie
Trach. 168

ßico.

1620. verbinde man
mit MxXnovj tali modo flebant.

1623. /vos, weil man sich

zunächst nicht erklären konnte,

von wem der unheimliche Ruf
gekommen.

1624f. ÖQd'ias -
%as (vgl. 1464 f.) sagt aktiv der

Grieche für unser die Haare
steigen zu Berge, wie,, ZU 804 f. Ähn-
lich 1487&. —£, verstärktes, Vgl. ZU Phil. 225 f.

1626. Nun kommt die Erklä-
rung; es war ein Gott, der rief;

das wurde im Verlauf des Rufens,
das ^ geschah, klar,

und daher kam dann auch über
alle der panische Schrecken.

1627. Daß der Sterbende abbe-
rufen wird, war eine im Altertum
verbreitete Vorstellung. Ähnlich
wie hier rief in der Niobe des
Dithyrambendichters Timotheos
Charon der Niobe zu, ihr zu
folgen. Sie entgegnete Worte,
welche Zenon vor seinem Ende
auf sich angewandt haben soll:' ^ £; Machon

bei Athen. VIII p. 341 C<i Tt/uo-& iq8, }€ ', ,. Weiter Eur. Ale.

254 ^} ^ >
^ ' ;.
Aristoph. Lys. 606^ ds' - . Anthol.

Pal. 7, 731, 2 u' ?^?. Ein Beispiel aus christ-

licher Zeit Bücheier Anthol. epigr.

1365, 3 famulam tu, Christe, tuam
— ad tua regna vocas. Noch
heute wird im Bergischen der

todkündende Ruf des Käuzchens
auf 'Komm mit' gedeutet (Ztschr.

für rh. u. westf. Volkskunde 1908,

S. 244.) Wer ruft, läßt Sophokles
im dunkeln; wir brauchen nicht

notwendig an Charon zu denken.

Über den Hiatus ^ vgl.

Ai. 89. — i hat hier

wie bei Eur. El. 757 und Med.
1242 den Sinn eines ;
So statt& Od. 4, 138.

632. Vgl. Soph. Phil.

836. Hermippos
Com. 2 p. 402.

1628. TrtjTTt) , deiner-
seits, wie. 1464."; Eur. Tro. 74 §' ä '^^ iuov.
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1632. Über den ethischen Dativ
ifOi Anh. 29^^ —
statt wie Phil. 813

%05. — ao%alos
bedeutet nicht selten den Gegen-
satz znm Modernen und entspricht
unserem 'altfränkisch' in gutem
und schlechtem Sinne. Hier ent-
hält das Epitheton sicher ein
Lob

;
der Handschlag des Theseus

ist noch zuverlässig wie einer aus
der Väter Zeiten. Offenbar läßt
der Dichter die Heroen miteinan-
der reden wie Athener seiner Zeit,

der 'die alte Treue' fremd gewor-
den war (Thucydides 3, 82, 7).

1635. uiXXrjg, nämlich,
vgl. 1773 f.

1636. ^vx dxvov, ohne
Zögern.

1637. , das
Adjektiv steht adverbial, wie Ant.
305 ) u. ähnl.

1639. . ZU
182.

1640. Man will erklären: 'ihr
müßt tragen was zu tragen die
Sache eines Hochherzigen ist*.

Aber dies kann in -

(oder nach geringeren Hand-
schriften ) nicht

enthalten sein, und die zur Ver-

gleichung herbeigezogene Stella

des Eur. Ale. 624
ist Völlig ver-

schieden. Entweder ist -
verderbt (es sollte

dafür der Begriff'

stehen), oder 1640 gehört einem
Interpolator, der viel-

leicht aus 8 entlehnt hat. Tilgt

man den Vers, so bekommt man
einen Übergang von der obliquen

zur direkten Rede, wie Od. 1, 37

ircl ol ^?, --,*&'5 8—9)'^ (Nauck).

1642. ci &5 ist in gleicher

Weise von wie von ^-
abhängig; diese beiden Worte

sind dem Inf. unterge-

ordnet. Zu tritt

ausmalend hinzu.

1643. , wie 288, des-

sen Gegenwart unerläßlich ist.
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1645

1650

1655

1646 f. Mitleidige Menschen wer-
den durch fremdes Leid leicht zu
Tränen gerührt ; so weinen die Die-

ner aus Mitgefühl mit den Mäd-
chen, und als Naturmenschen, die

sich dem Gefühl frei hingeben,

weinen sie heftig{ d. h.

eigentlich nicht tröpfelnd). An
die Stelle von tritt ein be-

grifflich verwandtes Wort; man
vgl. orivetv bei Eurip.

Herc. f. 1045.

1649. Der Bote fängt an, als

wolle er nur von Öd. erzählen,

stellt aber hinterher dem Od. den
Theseus gegenüber, daher uiv
und ' . Ähnlich
Od. 1, 116 nod'ev'-

uiv
&€, * avTOs.

1650 f. /,
proleptisch, er hielt die Hand an
sein Haupt, so daß sie die Augen
beschattete, um dem .Anblick des
Schrecklichen und Übermensch-
lichen zu entgehen. Ovid. Fast.

4, 178 Troiae spectare ruinös
noluit, ante oculos opposuitque
manum. Über den hier bezeich-

neten Gestus vgl. L. Stephani in

Melanges Gr.-Rom. I, 56 1 f.

1653. {") -, Vgl. 397-
ßaiov .

1654 f. Theseus richtet, wie man
aus seinen Gebärden schloß, .zu-

gleich an die Erde, die den Ödi-

pus aufgenommen, und an die

Götter des Himmels sein Gebet.

Vgl. Aisch. Pers. 499 --. ^'OlvuTtoe und? sind

nichts wesentlich Verschiedenes.

Die Jlias verbindet gelegentlich

3 . Wahrschein-
licn war nach ältester Vorstellung

der "£ das wie ein Berg
steilaufragende Himmelsgewöl-
be; Sophokles selbst nennt den? Ai. 845 mit dem stehen-

den Epitheton der Berge.
Der thessalische Berg Olympus
würde dann einer jüngeren Lo-
kalisierung seinen Namen ver-

danken.
1658 ff. 'Nicht vom Blitz wai

er getroffen, wie etwa jemanij

nach dem vorhergehenden Ui
wetter vermuten könnte, no(
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ovdk^ , ^, , 1665..
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durch einen sich vom Meere her
erhebenden Sturm in die Lüfte
entführt, wie gleichfalls sich den-
ken ließ/ Es handelt sich jedes-

mal um typische Vorstellungen;
namentlich gelten die Winddämo-
nen als Entführer ins Jenseits.

Vgl. Eur. Suppl. 829' yäs iXoi, § $ \>.,? /Jtds

iv , II. 6, 34 c5s u
—'' «5 ij ie&8, Ai. 1192f.

Trach. 953 ff. . C. 1680.

1659. steht in un-
gewöhnlicher Anwendung. Ähn-
lich Eur. Hec. 515 nßs viv^;

1661. & (von Sei-
ten der Götter bestimmt, von
den Göttern gesendet),
vgl. 1548.

1662. , sich
freundlich öffnend, nicht wie
im Homerischen Wunsche aoi&. — Das Epi-

theton stammt wohl
aus epischer Sprache ; vgl. Epigr.

Kaib. 149, 3 o^öSas

^). 241, 5 «/. 264, 5 o^Sas ?. Anth. Pal. 9,

540 . Epigr.
Kaib. 431, 3 "Aiöos?:

1663. , ohne
Seufzen, vgl. 1679. ^arfraxTrfg,

Sophokles III. Bd. O.'jAüfl.

aktiv, wie5 Trach. 446.
— vöaois dly. die Krank-
heiten sind Begleiter des Men-
schen; von ihnen rühren die

Schmerzen her; vgl. 0. R. 17.

1664.5, ZU 734.

1665 f. Soph. hat die Ungläu-
bigen seiner Zeit, die dergleichen
Wunder bespötteln mochten, imi

Auge, wenn er den Boten sagen

^

läßt: kommt es manchem so vor,/

als rede ich unverständig, so will \

ich mit solchen Menschen nichtsj
gemein haben. Mit ähnlichen
Versicherungen werden gern die

Reden geschlossen, vgl. Ant. 469 f.

Trach. 373 f.—' be-

deutet hier wohl "^einen bei sich

aufnehmen', wie bei Dem. 15, 15« ?. Der Fromme mußte
den Umgang mit dem Sünder
meiden, weil sonst Gefahr war,

daß die Götter beide zugleich

verdarben. Daher läßt Euripides
jemand sagen (fr. 848): '?(, ^],' &8

iv'] -. Die Athener haben
den Grundsatz praktisch betätigt,

indem sie gerade in der Zeit des

peloponnesischen Krieges mehr-
fach& aus der Stadt jagten.

1667. oi- -^ die Begleiter des Theseus
vgl. 1496.

12
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1670—76. Wir beiden Mädchen
müssen unser unseliges Geschick
beseufzen; früher bei Lebzeiten
des Vaters duldeten wir schwere
Mühsal und nun erleben wir bei

seinem Hingang Unsagbares.
1671. ov ,{ ). Der hier unter-

drückte Gegensatz wird in der

Regel ausdrücklich gegeben, wie
Phokylid. fr. 1 p. 357 xa-

xoif , ös ov, -. Eur. Phoen. 1641 ov•,, ^ eis,. Hexpd. 2, 37
', , . Fiat.

äe re publ. . 475 -'? &-
ilvai, , ,?. Aber ganz wie hier

'Aisch. Pers. 802
': ov , ' .
V 1672. '^Letzte Ursache, des Jam-
^mers ist der Mord, den Ödipus be-
' ging, , denn diese Schuld
ist uns"^"vom Vater vererbt (-
Toos) Und unaustilgbar(); darum müssen' auch
wir unter ihr leiden/ Mit noch
viel -schärferer Betonung der Ver-
erbung hatte Ödipus im 0. R.
1400 das vergossene Vaterblut
sein eigenes genannt:

).\A3«^ir

1670

3<Jö:ri

f.fT07 ifof;^ nerrfe
1675

alua. Und ?
sind schon bei Homer synonym;
aber die Verbindung von>
mit alua ist an unserer Stelle

unmöglich, weil dann unter dem
nur Laios verstanden sein

könnte, was nach dem Zusammen-
hang nicht gut geht. Man wird
also den Genitiv mit ver-

binden müssen, und diese Verbin-
dung wird durch die Wortstellung
empfohlen ; es ist dieselbe Struk-
tur wie EL 343-9'? -, ? ?,
Phil. 1067 ?&?,
daher war auch zu ak-

zentuieren, weil es sich um das
echte Verbaladjektiv von
handelt.

1673. geht auf. Den
früheren'Leiden wird das neueste
Erlebnis entgegengestellt; "wir

werden davon Unbegreifliches zu
erzählen haben*{ wie
Eur. Iph. Aul. 981'? ?).

1676. zeigt männliche
Endung statt der weiblichen (Anh.
7*); namentlich bei Partizipien
geschieht dies öfter; so

oben 1113.^ El. 980.

1003. 1006..,^.^
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.9•§/ JJS

Jt5()^-
Eur. Hipp. 387. J'iJo \pv%as

Alc. 902.

(Athene und Here) IL 8,

455.^' ai-

xai Hesiod. Op. 199.& Hermippos Com. 2

p. 416.

Plat. Phaedr. . 237 D. Merk-
würdig ist nur der Wechsel zwi-
schen maskuliner und femininer
Endung• {nad-ovaa).

1679. ßrjvai^ -. Vgl. 1585.

1680 f. Denn er ist weder im
Kriegsgetümmel umgekommen
noch durch Krankheit, sondern
auf eine unerklärlicheWeise nahm
ihn die Erde auf. Vgl. 1658ff.—, yrjs',
1662.

1682. vertritt den Instru-
mental. — , indem
er entrafft wurde. So wird

die Meldung des Boten 1661 f.

bestätigt.

1683 f. nennt die Spre-

cherin sich selbst. — Land und
Meer umschreiben die ganze Welt;
daher ist <- eine häufige Formel.

Hat der das Epitheton
novrios, SO das Epitheton

änios. Wir kennen eine

als Land eines mythischen Königs^; darunter verstehen Dichter

die Peloponnes, und so hat es auoh
Sophokles in unserem Stück (1303)

verstanden. Zweitens kennt schon
das Epos die (von ,
wie /oe zu ) als fernes

Land. Der Zusatz von be-

weist, daß hier von ihni die

Rede sein kann. . ; !. ^,

1687., ^\,^4^.^
1688 ff. Ismene wünscht y,ei•-

zweifelnd sich den Tod. G^^-
über den trostlosen Äußerimg^n
der Schwestern mahnt di^^.Ogior

12*
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sich in die Schickung der Götter
zu fügen.

1693. -, wie ^, Anh.. 14 ^^

1694. 'Was von Gott kommt,
muß man mit Anstand tragen'.

Daß zu dem Partizip eine pas-
sive Konstruktion tritt {ix -)^
scheint seine intransitive Verwen-
dung zu beweisen. Wir lesen ent-

sprechend bei Herodot VIII 87

(ptUrj und
Ähnliches. Die spielerische Sen-
tenz^ des Palladas Anth. Pal. 10,

73 T] ,, S",
beweist nur, daß feste

Kedensart war.
1695 f. , wie Phil.

598. Eur. El. 1105
ovTros , ,

iuoi. — -
^^^, sich in Aufregun'g
setzen lassen. Die Worte^
(Elmsley wie 1379 -
//»') werden erklärt: 'nicht mach-
tet ihr einen Gang, über den ihr

euch zu beklagen hättet', und
sie sollen sich darauf beziehen,

daß Ant. und Ism. den Schutz
des Theseus zu erwarten haben.
Die Schollen lesen ov -5 , vielleicht ist diese

Lesung richtig, und wir haben
freie Responsion des Enoplios an-

zunehmen
— V^ >—

'

1697 ff. Antigene sehnt sich

trotz der ausgestandenen Not in

die frühere Lage zurück, wo sie

doch denVater habe umfassen kön-
nen, dem ihre und der Schwester
Liebe immer bleiben werde.

1697. So gibt es also, was
ich jetzt empfinde, eine Sehn-
sucht auch nach dem Schlim-
men, ^v umfaßt auch die

Gegenwart ; vgl. Ant. 1178. Trach.
1172. El. 935. Phil. 1083.

1698 f. Denn was keines-
wegs für erfreulich gelten
kann, war doch erfreulich,
sofern ich wenigstens ihn
in Händen hatte. — -

ist das an sich Liebe. Dem
Sinne nach verschieden, im Wort-
spiel ähnlich ist Eur. Phoen. 814 ov
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1700

1705

^ ,
auch ein Spruch des Theognis 17:>>.̂

1699. xai —

,

doch auch (zugleich mit den
zu ertragenden ) ihn, den
Vater, hielt. — scheint un-
richtig, da die Verbindung' naheliegt und Unklar-
heit hervorruft.

1701. Die gewöhnliche Wen-
dung indaoaad'at^ die Erde
als Gewand antun, vertauscht
Soph. hier mit einer.der wunder-
baren Todesart des Öd. angepaß-
ten: mit dem ewigen unter-
irdischen Düster angetan.

1702. Antigene schließt mit der
Versicherung, ihre Zuneigung
werde den Tod des Vaters über-
dauern. Merkwürdig ist für unser
Empfinden, daß der Tote als

angeredet wird ; man
hat& oder v' -^ oder
Ahnliches für eingesetzt.
Aber schon oben (1691) sprach
Ismene von ihm als dem
/FQaiös. Nauck wollte das konse-
quenterweise gleichfalls beseiti-

gen. Man vergaß, daß der Tote
nach antikem Empfinden in Conex

mit dem Lebenden bleibt; er lebt

gewissermaßen im Grabe weiter,
und dort bringt man ihm Spenden
dar. Er ist also nicht tot in un-
serem Sinnej sondern bleibt in

der Phantasie auch körperhaft.

Daß Sophokles solche Anschau-
ungen teilte, beweist sein Spruch
PhÜ. 1443 f.:'' xäv
xäv &', —
'sie geht mit ins Grab und auch
dort nicht zugrunde.' In unserem
Falle kommt hinzu, daß Öd. le-

bend entrückt ward.
1703., der Ismene. —

uTj^ = ^ zu
848 f.

1704. 7()|9^; fragt derChor
ganz unbestimmt, damit Ant.
über die Todesart des Vaters sich

ausspreche.

1705 ff. Trost gewährt der Ge-
danke, daß Öd. sein Grab in frem-
der Erde gefunden, da wo er ge-
wünscht; daß seine Euhestätte
ungestört bleiben wird — denn an
ein Entwenden der Leiche aus
dem Grabe konnte bei der eigen-

tümlichen Art des Todes nicht ge-
dacht werden, vgl. 389 f. — und
daß die Hinterbliebenen ihm Trä-^



m
, ii)X Vi 3iü

t..'.) .>,1 Vi \ -

^- aiev,

Ttivd-OQ^.
, ^, ^ , *V ^^^•-'^'^ ^^ 'ioic/^

, 1710

.. nruvv \\\ ui., -
g .^^,^^, , ,

''

'^, e-, ^,' '

_^ .^ ^^i..r,iV. ,,,-,^,, („, j, 115

^^ ^ äjto- •j:>i"s*i vr;i9 h.\^% '6 U5:>iiox 'S'tM;

\ ^^^^ ,^^^^^ ,^^^ <^^^,^^ ,^^^^^..

c5d'

;

nachweinen. Dann den Vater
anrufend verspricht Ant., wie
1702 f., den Schmerz um ihn nie

aufgeben zu wollen.

1707., wie Pind.

Pyth. 11, 21 ^«*.
1708. Öd. hat erreicht, was Selon

fr. 21 p. 344 sich wünscht,8.^ -'/ .
1709 f. Verb,

Toy . Über die

zugrunde liegende poetische Vor-
stellung s. die Bem. zu 890.

1711. neos , wie ich
imstande sein sollte, mit
Bezug auf äußere Anlässe oder
Umstände. Vgl. Aisch. Prom. 183

iot-. Theokr. 15, 45;
1713 f. Auf den oben 1705 aus-

gesprochenen Gedanken greift

Ant. zurück, um ihm eine ent-

gegengesetzteWendung zu geben.

Dort knüpfte sie an das Sterben

in fremdem Land den Trost, daß
Öd. eine Ruhestätte gefunden ha-
be und daß sein Tod nicht unbe-
weint sei: hier knüpft sie eben
daran die Klage, --^ , mir starbst du
als ein Vereinsamter, d. h. weder
konnte ich dich bestatten, noch
kann ich künftig dein Grab durch
fromme Spenden ehren.

1715 ff. Ismene fragt,

aufgreifend, welch Schicksal ihnen,

die des Vaters nun beraubt seien,

bevorstehe. Ganz ähnlich Ant.
1296 Tt's ? nÖTuos; Eur. Suppl. 623 ris^ , £ 8 -

yrjs

;—-^? führt einen neuen
Gedanken ein, der zu dem vorher-
gehenden im Gegensatz steht

(vgl. zu Vers 637). Die Worte -

OS OS kehren 1736 wieder;
die Wiederholung gibt der Klage
eine epische Färbung, wie auch
yäs leVas 1705 <r^ 1712.

1720. Noch einmal ruft der Chor
das tröstliche Ende des Öd. ins

Gedächtnis zurück, vgl. 1694. —

I
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ist

nicht identisch mit Eur. Suppl.
1004* .& -, sondern drückt proleptisch

den Begriff des Sterbens zweimal
aus. Der Dichter scheint auf den
Schluß des 0. R. hinzudeuten und
an den tiefen Gegensatz beider
Dramen und ihrer Handlung zu
erinnern.

1722 f. 8) tos
^

wie oben 786 ävaroe,

Anh. 28 ^ Auch hier berührt sich

mit der Tragödie die Sprache
der Koine; Diodor II 40, 1 -

dvres naarje -,
1724 ff. Die kühler empfindende

Ismene bringt Ant. von dem Ge-

danken zurück, nach dem Orte wo
Öd. geschieden zurückzueilen. Da
Ant. den unbestimmten Ausdruck

%d'oviov^ der VOn
dem Altare irgend eines unter-

irdischen Gotses verstanden wer-
den konnte, gebraucht, so ist Is-

menes Frage tCvos; gerecht-
fertigt. Des Vaters Tvußos ist

ein ßfouös, wie bei Aisch. Cho.
106, wie den bei Thermopylai Ge-
bliebenen ßuiuos nach
Simonid. fr. 4, 3 p. 867.

1729 f. jucöv ov%^ den
Gedanken zu vollenden läßt die

leidenschaftliche Antigone der
Schwester keine Zeit. Er wird
nachher mit ' ? unmit-
telbar fortgesetzt

"
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1780. Was machst du mir 1738. Die Rolle der Ant.
da zum Vorwurf? Was ist es, hat hier der Chor, während
das ich nicht begreife? jene an die Stelle der Ismene

1731. /uaT&, noch ein- tritt.

mal frag ich {). 1739. Da Ant. nicht weiß, wo-
Vgl. 1477. Phil. 793. CR. 1317. hin, so greift der Chor
Trach. 1206. . diesen Ausdruck auf und bemerkt

1732. , seorsum tröstend, auch früher schon habe
quovisalio. Der zweite Grund die Bedrängnis der Mädchen einen

Ismenes ist, daß Od., der lebendig Ausweg gefunden {),
entrückt wurde, keinen ra9coshabe als sie, von Kreon geraubt, durch
und der Ort seiner Entrückung Theseus gerettet wurden. Die
jedermann außer Theseus unbe- Konstruktion
kannt sei. wie

1733., U. ähnl.. Vgl. Krüger Gr. § 67, ' 12 Anm. 3.
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1741. Nach will Ant.
etwa fortfahren )« ^'^
ie Souove. Aber der Chor fällt

ihr ins Wort: r/ &^ -
voezs, was hast du denn
weiter im Sinne?-
£ts wird indes von Hermann ver-

worfen, weil' keiner gradu-
ellen Steigerung fähig sei, wie''

y
^&',. Die Verbesserung

Tt orj&\ ; liegt nahe.
1744. xai

i/uoyos vjuäs), Sorge drückte
euch schon früher. Das
des Kompositums hat keine be-

sondere Bedeutung; es ist viel-

mehr Schema Sophocleum, ein
Simplex, wie hier , durch ein

zusammengesetztes Verbum wie-
der aufzunehmen (zu 781).

1745. Tork ^' ^-^ bald (frü-

her) auf eine Weise, der mit
Rat nicht beizukommen
war (zu Ai. 199. El. 786), bald
(in unsrer jetzigen Lage) noch
darüber hinaus.

1746 f. ist zweite
Person, wie 1379. Das
Bild vom niXayoe (zU 663)

wird durch und&^
(die Vorstellung, daß uns die

Wellen über dem Haupte zu-
sammenschlagen, vgl. 0. R. 23 f.)

veranlaßt. — Die Exklamation
Antigones und die Worte des Chors

xavTos, für die ctwas
Entsprechendes in der Strophe
nicht vorhanden ist, hat Dindorf
mit Recht als interpoliert be-

zeichnet.
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1750

1755

1760

1749. , zu
welchen Befürchtungen,
vgl. . R. 771 Is -9.

1751 ff. Theseus heißt die Jung-
frauen dasKlagen einstellen: denn
wo der Tod erwünscht gekommen
sei, da müsse die Klage verstum-
men. So bereits die Schollen, die

freilich die Stelle als dunkel ta-

deln: .£', £%• «&, ols&. ^wos {) hat
Soph. nur noch einmal in einem
Liede (Ai. 180), Aischylos auch
im Trimeter (Sept. 76). Das
Neutrum des Plurals muß hier
ein Adverb vertreten ().
Man umschreibe etwa:

ToTs -

'.
1755./ aus^ wel-

chem BeTuftnis? Es^ist ein

alteitüinlicher Genitivus originis

(Anh. 27^3) oder" vielmehr causae,

wie bei Demosth. 15, 15/
; man

ergänze natürlich, das
wie ein Verbum des Affekts behan-
delt wird. Dazu tritt dann frei der
Infinitiv, sie von mir
zu erhalten, vgl. oben 1211 f.

JEur. Eed. 1399^ d'ai.

Herod. 5, 38 -'.
1760 ff. Verb. -& -&,

d. h. ^
der Nähe der Gruft einen Laut"
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sprechen; denn sonst wurden an (Paus. 9, 5, 1) Attribut des böoti-

Gräbern Gebete gesprochen, die sehen Theben in der Poesie seit

Manen der Verstorbenen ange- Aischylos Sept. 321, dieThebaner
rufen. heißen bei Pindar frg.

1765. Theseus wendet den 1522f. 23 Boe. Von einem König "i^vv-

von Öd. erhaltenen Auftrag gleich yos, des Boiotos Sohn, weiß be-

auf den vorkommenden Fall an, reits Korinna fr. 31. Die Alten
wobei er die 1 533 f. gegebene erklären /« im Sinne von
Verheißung wiederholt, er verde 'altehrwürdig' ; so wird es auch
durch Befolgung der Vorschriften Soph. verstanden haben. Jedenfalls

des Öd. aS^ov' ist das Wort in der Sprache des'. 6./. Jahrh. nicht mehr lebendig.

1766 f. Verb,' 1775. ist Adverb, wie, diese Aufträge schon Hymnus in Merc. 99.

des Öd. und meine darauf g^g%- 1777. , zu El. 140.

benen Zusicherungen hat der Gott 1778. &, ins zweite
(1623) und Horkos gehört. Diesen Glied gestellt, ist auch mit-
gebar Eris // (Hes. zu verbinden, vgl. zu 1399.

Theog. 232), er ist der Diener des 1779., dies was Theseus. versprochen hat. — ^x^*3
1770. 5 ist stehendes ^^«^, es hatseine Gültigkeit.

3^ -
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~1- U^ ^l^KjJ.

— J.^ \J .

.O W -!- «w-» W

^ •^ \^ . ^ v^ — ^

^/ ^> v^ — ^

yj i^ — — ^^V^

w — -/ -

^^1

/ f

220 ->^^ — v^*^-^'^'-'^'

/ _ /f

228 - Ji W W -i ^ v-/ V^ ^
- ^ ^ -i ^ -i >^ ^ 2 W W

236 --^-^

1)% erlaubt die

2) mit der
S. 1472.

Anapaestischer Dimeter
Anapaestischer Dimeter
Anap. Dimeter katalektisch

Anapaestischer Dimeter
Anapaestischer Dimeter
Glyc. polyschematistos

Paroemiacus
Dochmius
Glyconeus ^)

Anap. Monometer
Glyc. akephalos
Glyc. 2;

Glyc.

Pherecrateus
Glyc.

Glyc.

lambischer Dimeter
Pherecrateus
Paeon + Dochmius
Trochaeischer Dimeter
Dactylisch-trochaeische Reihe
Ionischer Trimeter, fallend

Ionischer Dimeter
Ionischer Dimeter
Ionischer Dimeter

Ionischer Dimeter
Tetrameter //eiovgoe dactylicus

Anap. Dimeter catalecticus

Tetrameter dactylicus uslovqos

Anap. Dimeter catal.

Tetrameter dactylicus

Anap. Dimeter catal.

Tetrameter dactyücus
Anap. Dimeter catal.

Anap. Dimeter
Anap. Dimeter catal.

Anap. Dimeter catal.

Anap. Dimeter catal.

Daktylische Tetrameter

Daktylischer Dimeter
lambischer Dimeter catal.

Dochmius
Ithyphallicus

•^-, man vergleiche S. 193^
v-/, vgl. die Bemerkung zu Phil.

I
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^w-
I

^^-
\^\^— — — V> k^ — v^ w

J.\^<u —
I

-i ^

Dochmius ^)

Daktylischer Trimeter, katalektisch

Daktylisch-trochaeische Reihe
Daktylischer Tetrameter
Choriambischer Dimeter ' - —-^ -

Daktylische Tetrameter

Choriambischer Dimeter

i^^^^^<jJ.^y^JLKj^K Daktylische Tetrameter

— v^C w ^
'

Jambischer Monometer -' ^- - - -

lyjiyjZ^ Ithyphallicus •- ^ -\-'

'Auoißalov. ^
\

-'-'-'/

155 (>(^} . 510—520 = 521—533.

-ii\^.3\ii'±if(js^i±\^^±i\s^Kj±± Ionischer Pentameter, steigend

6 -i oo ^ tr - ^ Ionischer Dimeter respondiert mit

^
,

Prosodiacus 2).

.^^ --^-^,t "1 ''
7 Katalektischer iamb. Monometer,

isiiDgiitol
^.j^gjj^ jonischen Metron gleich

I

- w'^ 2
I

^ ^ ^ Ionischer Trimeter

\j\^j^\j\j^^^j:.\j\j

[
-^ ^ -i - Ionischer Dimeter^ fallend
'• ' desgl. '.JCi

±Kj>^ \±^±— desgl.

Zwv^
I

i-L^^
I

-i-i Ionischer Trimeter, fallend

Ionischer Trimeter, steigend-:. - wO- ^
±1

— ^\j —

Ionischer Monometer, katalektisch

Ionischer Dimeter, fallend

Ionischer Monometer, katalektisch

Ionischer Tetrameter, fallend- . 534—541 = 542—548.

- 1^ yJy^
\
^Zy^j. lambischer Dimeter

^ -i

^

U^
I

^-^j- lambischer Dimeter

^1kj1\ i^^jv^'Z^v^C jo-^w-i lambischer Tetrameter, das zweite

Metrum mit unterdrücktem Auf-

takt (Synkope)
Ww'w lambischer Dimeter
,iyu±\^±^ _C

I
^ -i i_ lambischer Trimeter

\^KjJ.K^K^J.^\jJL<jKj Daktylischer Tetrameter

,J.^J^\^ ^C w _£
I

w J- ^ lambischer Trimeter, katalektisch

1) Die Syllaba anceps kennzeichnet deutlich den Schluß der Periode.

2) Man betrachtet diesen Vers und ebenso 514—516 in der Regel

als %.
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Erstes Stasimon.

668—680 = 681—693. ^ ~ —

L \ j ^ j J. ^ j J. -17 -
i_ ^ ^ W — v^ —

v^ / VVV_y i ^ J-

Glyconeus
Phalaeceus

Glyc. .lIwwI-

gXiiiioLA Pherecrateus ' -i^^i

7} -eeoi = t^oi-Giyc. ',-^,^^
C? — — 'w' v^

i-/ Daktylischer Tetrameter
^J.^1

I

^-i^ Jambischer Dimeter, katalektisch
-J^^v^Zw^ Glyc.
-iv^^ww^^-iv^-i- Phalaeceus
iisu^i^i— _ ,. freier Glyconeiis (jon. Dimeter)

_^ li_ v^ ! \_ ^ , i

694—706 = 707—719.
^_ _ J _

--^ ^^i± ^^-LJ.
\

y^^i± Ionischer Tetrameter,,. .^ i .^ ^, i ^.

_.£^|^w^ij^w-i^|v^'^-i-iiwv^^-^ Ionischer Pentameter
-l^i\l^i\kj±^ lambischer Trimeter mit Synkope
- i^±\^i^j. ,.,.,.,,, lambischer Dimeter
^±^j.\j.^±\^ij. "^^-----

Jambischer Trimeter, synkopiert u.

2 t == i-i'i katalektisch
-11

I

K^^ii
I

K^^ii Ionischer Trimeter

-^-
I

-^^j-
I

v^-i- - ! Synkopierter jambischer Trimeter,
katalektisch-\^^\'^^\^^^\^ Ionischer Pentameter

.-1 Ls^y^i^l Glyconeus |^v..'-iv_.v^--o
-11^^11 Pherecrateus I -^ j. ^ vv '- ~ -

^
1 ..; . .., 1

^'^ -^ .-'

833—843 = 876—886. ^ j, ^, _^_
,
^ _l v^ \

*-» ^ v.^ lambisches Metroif .':^ ^ --L-

^ii.j-
I

y^ii^j—
I

v^ ^^ -£ ^ _ 3 Dochmien \

i=:^^^^|w^C^w- 2 Dochmien
^'^ '""

Es folgen 837—840, entsprechend 880—883 iambische Trimeter. Dann
y^ii•^- \•^£. i^ - 2 Dochmien •

i

-- -

! -^j v_^ -' v^ -
I

w vJw1^— 2 Dochmien ^1 - ^ -

'\> ^ -i v^ — Dochmius |
^. >^ ^ '

Zweites Stasimon. J^^ - )
~ -

;
. 1044—1058 = 1059—1073. .~ ^ ^ "- -

Glyconeen mit verkürztem Auftakt{) (ionische Dimeter).

.
,

lambischer Dimeter
— Lyu^i 1

, Pherecrateus (ionischer
''' ''

Dimeter)

:^^^-
\'lly^^l^-
J
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^i^i\i^^j.\-j.^i lambischer Trimeter, das zweite
Metron hat Anaklasis

- -^ 1
\
—i^J.

^
lambischer Dimeter

ly^i^
I

L^L-
I

1^1 _
j
2^0 Trochaeischer Tetrameter

1•- i^u^ JL• — Pherecrateus
i^Kj-i

\
-L^ L Choriambischer Dimeter

— j:^^^^ Pherecrateus?
— ii\^ll ^is^i lambischer Trimeter, synkopiert
Ik^^I— Adonius

. 1074—1084 = 1085—1095.
/ /

lambischer Dimeter mit Synkope
— ±^1k^- Dochmius
^Lk^l

I

j-i lambischer Dimeter, das zweite Me-
tron synkopiert u. katalektisch

^^v^^l -±^J.\-±yjj.\^i^j.\ lambischer Tetrameter

--^-J-^^-1 Jambische Reihe (7 Metra)

^-^^-^^-- \•-.^^- Enoplios + Ithyphallicus
^--|~^-|^-^ lambischer Trimeter, synkopiert

Drittes Stasimon.

1211—1224 = 1225—1238.

Glyconeen

^L•^J Kj J- ^ K^ J- Kj j. - Daktylisch-trochaeische Reihe

1- L•^^ j_^ L\ Glyconeen

^^KjJ-
[
^j-K^i lambischer Dimeter

^yj-^l _'_ ^j-^\^t^^i Trochaeischer Trimeter
^'^ '^ —'-' —

I

^'w w -i v^ Trochaeischer Dimeter

oo^ v-C <^
I
wC ^ -i ^ Trochaeischer Dimeter

wC s^ L^L- Ithyphallicus

1239—1248.

lamben, synkopiert und zum te

anaklastisch

_ w

.

'-y^-i.— Daktylo-trochaeische Reihe (Elf-j

silbler, dem Phalaeceus gleich)^
j.^^j.^^j.-j. Daktylischer Tetrameter, katalekt.|
— v^ ^ - - ^ Daktylischer Trimeter, katalektiscl
_L ^ ^ -1 _ j. _ Daktylischer Trimeter
XwwJ-^w-L- Daktylischer Trimeter mit Auftal

(Paroemiacus)
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Kommatika.

. 1447—1461 = 1462—1476.

^J^ I ^1^1 lambischer Dimeter

w J^ Jv^ v^ J^ 1
^ Jv^ -i v^ ^ 2 Dochmien

1^^.
I

^11^1 Creticus + Dochmius
^j.^i\^i^i\Kji^j.\^i^^ lambischer Tetrameter

^2.
\
<j JLj.<jJ. jwv^'w -- ^ ww lambus + 2 Dochmien ^

OjOoo-^w-^I^-^^-/^ 2 Dochmien
1^^1-1- Daktylischer Trimeter

. 1477—1485 = 1491—1499.

^ wL. ±'::^±\^ii^± 2 Dochmien
"^^ wC wC ^ cL Dochmius ^)

i=:J^-i^z|^J^-^v^-i *> i)ochmien

v^v^w^v^-i|^-i-iw^ 2 Dochmien
- lambischer Tetrameter

±i^i\^ii^ 1 2 Dochmien

^^1^1 Dochmius

Viertes Stasimon.. 1556—1567 == 1568—1578.

J^IkjI
I

Ls^.^ioi Zwei Dochmien
Choriambischer Dimeter
Dochmius

^7^ IL
I

v^ 6 2 Ionischer Tetrameter
— >J-J>J^ w i

I

K^s^L^^^i Dochmius + anapaestischer Mono-
meter

^11- 1 \i<ji^\i^i Dochmius + trochaeischer Dimeter

- Jw -i -i
^

Dochmius
^i^i\i^i\i^d.\^i^jh lambischer Tetrameter, synkopiert
^i^i\i^^i\^iJ. lambischer Trimeter, synkopiert u.

katalektisch

Kommos.

. 1670—1696 = 1697—1723.

^11 1^1 ^11 Synkopierter iambischer Trimeter
- ww .£ V-/W

I

1kj<. 1^^ Daktylischer Tetrameter
w^ ^i\^isui\y^j.^ lambischer Trimeter katalektisch

Daktylischer Dimeterv^^ — v^>^

y^j^i^^^i^j^i^y^ Daktylischer Tetrameter

/2v^^
I
^1^

Daktylischer Tetrameter

lambischer Dimeter, katalektisch

1) äXiov 1467 messe ich ^^, 1492 v^^-, wie 1466'
--/ - mit Unterdrückung des Iota.

Sophokles III. Bd. 9. Aufl. 18
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^1^1
\
jL^i

\
<^J.Kj^ lambischer Trimeter, das zweite

Metron synkopiert

^1^1 \y^s^i
\

^^^-i- lambischer Trimeter

Js^^x \ -^^x Kretischer Dimeter
z^-lv^|^w^v> Trochaeischer Dimeter

^ ^ ^ w
I
Jv^ v> -i v^ Trochaeischer Dimeter

J^ v^ ^
I

^''^ v> .
j

J^ ^ X Kretischer Trimeter
K^ioi

\

^ji^-L lambischer Dimeter
iyji^\-i-^'-i-y^ Trochaeischer Dimeter

yJ^ ^ J.
I
yj^ w -U Kretischer Dimeter

s.J.\L^uJ.^ Trochaeischer Dimeter, synkopiert

1^1^ 1
-v^^^ Trochaeischer Dimeter

,\±^^.L Trochaeischer Dimeter, katalektischv^

JLs^l^\ wC y.' wC w Trochaeischer Dimeter

1^ Is^\-Lk^ S^ Trochaeischer Dimeter
ls^L^±- ithyphallicus
K^L^i\KjJ-^i- lambischer Dimeter

i-^^^^h Enoplios, respondierend mit Ithy-

phallicus

lyjKii^x 1
<^±L^-^ 2 Dochmien

i^±^ 1 -L^-L-l Trochaeischer Dimeter
— w

\J —

±-
i

i^iy^ Trochaeischer Dimeter
Kj^i.^^^

'"

Enoplios

. 1724—1736 = 1737—1750.

^\^^\^^ lambischer Trimeter

J^ j
J^ w si. Kretischer Dimeter

'z^^-^
I

^-^- lambischer Dimeter

^ 2
j
w-i w -i lambischer Dimeter

^^\^--^-- lambischer Dimeter

J.^1^
I

J^^-i•^' Trochaeischer Dimeter

Jv£ ^ -i
I

J^^ --^ Trochaeischer Dimeter

J^ ^ wO v>
I

wo w -i w Trochaeischer Dimeter

J^^ J^^ \ J^"^-^ Trochaeischer Dimeter
JLI

\

1^^^ \-i-JL Synkopierter trochaeischer Tri-

meter
J.^J.^\i-^J^^ Trochaeischer Dimeter
-iy^i\^JLx Katalektischer jambischer Dimeter

Den Schluß bilden Anapäste.



KRITISCHER APPARAT.

L = Laurentianus codex plutei XXXTI 9 saeculi XII.
= Parisinus graecus 2712 saeculi XIII.

recc significat lectionem veram ex singulis libris recentioribus

petitam.
Hypothesis p. 21, 7 ' 9 rd

. . . L: ftkv

13. Elmsley, possis' aya-

L: 19' L&
20 L: 23 L:
27 L . 22, 3/ Clinton:? L

10 L 19/: libri

23" seclusit Elmsley 24 L 25
L 28« 30^ L

31 9 om L - IL 33? Uhri

Text, Vers 5 recc Edd 9& codicis Mic-
cardiani corrector et Seidler: d^axotoiv 11&/' Brunck

13 8' supplevit Elmsley, %&v quod habet recc unus, alienum ah
Aischylo et Sophocle, admisit Euripides cum comicis (Her. 173).

16 fos *, ? L^
corrector L et Codices plerique 19: . scholia

25 ' unus codex recentior: AL 30% libri: corr. Dindorf 32 libri

35 libri : corr. Elmsley cf. Jebb ad locum 36 vvv AL :

VW Elmsley 40 : oxotovs L cf. 106 42
Vauvilliers: libri Suidas Eustathius 44 recc:

AL iuh Nauck: uhv libri Elmsley cf. 2\ anonymus: tovS'

45 fos Elmsley et scholia:' 48 8
ci F. Martin 49 wv ElmsL: vvv AL 51 ätiuos A:

' L 52 r/s ^' ^^' LA: r/s ^d"" recc 57
o8os Brunck: oSos libri 59' : Reiske 60

Nauck 61 LA reliqui plerique:

schoUon, corrector quidam in A, Riccard. 34, Faii-

cawMS 63 libri et scholia: , Suidas s. v.-, unde ). coniecit Schneidewin 668 libri, sed scholia

i] &' :? Bonitz 70 ' :' -' L 71 conf/rmat scholion:

L ipsum quoque scholiastae notum 72 Elmsley
78 ToZs Turnebus : roZoS* libri 79 L: ye corrector L,

80 f/ Turnebus: i} 85 yrjs: yvf Burges 90''. . L 91

13*
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92 recc 94 Meisig: L, 8ed is

superscr. , unde lihri quidam rec. et editiones

99 v,i/ip Suidas, scholia: libri 110 ^: ' Aldina
et aliae editiones multae 121* '
lihri: corr. Schneidewin 125^ lihri: corr. Bothe
133 ' scholia 134 äyovd-' Triclinius: &' lihri -''
scholia 138 ixelvos ogäv Jj 143 A: L

145 Vauvilliers: lihri 148 Reishe
149 Dindorf: S I lihri 151 y' Bothe: &'

LA 156 Hermann: lihri

161 Tc5t> lihri: coniecere vel 164 Musgrave
166 8 LA: L supra scriptum habet \a primo, ut

videtur, correctore 170 U&tj A: MlO-otli
' 171-

Musgrave: L, £ , -
recc 177 : ; Elmsley 182 schol.

198 fr* lihri: Bothe
Reiske: lihri Bothe 180 . add.
Hermann : L, corr.

181 Dindorf 182 ^ ' äv^ L
184 chori notam add. Hermann Bothe : lihri

18b Bothe: /uop JjA Nauck: LA 189 «r-

A: L 190, . . L: . .

192 Musgrave 193^
scholion: £*)1 195

jJ
'&; , L cum nota . ;: corr. Dindorf 197 Reisig Camp-

hell 198 /UOL Antigonae trihuunt Codices: corr. Her-
mann 199 Elmsley: LA 200
Dindorf mg. L: /s ' £9^1; LA 205
. mg. L: . LA äv Vauvilliers: /» LA
212 /' ; — Wunder: ; — LA 215

Heath: LA 217 TricUnius: LA
219 Hermann:* LA % Elmsley

Hermann: L % Reisig 220
'\ . — Reisig Boeckh Wecklein: ; —

LA 224 Hermann: LA
226 IricliniuS: LA 227 :
L 228 COdd. reCC.l L^ COrr. L,' Kampe: LA 229 lihri Wunder& L^ 230 L 231 L^
corr. in 233 TricUnius : LA

234 editores**) 238 L^A:
post in L inseruit corrector 243 Meineke:

*) Meineke bemerkt: Satis insolens est dictio , quam
de flectendo gressu explicant, yellemque pro eo scriptum esset in

codice . Diese Vermutung, weil auch er an der Kespon-
sion nicht zweifelte; gibt man sie als Illusion auf, so steht nichts

im Wege, die Lesung der Schollen anzunehmen. Wer an ]«
festhält, muß dann weiter in ändern; so

kommt eins zum anderen, alles der Kesponsion zuliebe.
**) Über die Schreibung «i^r/s in den Menanderpapyri s. Wila-

mowitz Sitzb. d. K. P. Ak. d. Wiss. XLIX (1907) S. 872.
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LA 247 libri: corr. Hermann
Bergk'. LA 252 Triclinius: LA
257 ngds vvv/^ sunt qui Suspectent 260
y' scholiorum editor Romanus: rag ' LA 266 y' L:
$* 268 ^' L quod redit ad cf. Mayser Gram-
matik der gr. Papyri p.l25 278 Dettweiler:-
acös libri 2868) recc. 288 S'

om 294 : rfje L 298• L^: ,
corrector L 300 ^ Porson: anovros r' 302 r/s

' : 8 L 308 ?•' : r' L 309 ^,9•' 6s Nauck
312 ^7< : ^Tti L 313 Meineke: lik.

316 ? Suidas: LA 320 LA: corr. Dindorf
3*27 :^ L' Buecheler 328

^<s äd- L^ utvidetur:& , corr. L 329—330 spurii

331 * Markland', ^ LA 333 '
corr. L:? LA 335 scholion: LA 336 »/

/vois Schaefer: ^ L ^* ' COrr. L
342 L: 366^ L 372 T()iS- Porson:& LA 375&

380 L: L 381& eiC':& L, SChoUa 386 fö^ay SChoUa : LA
390 scholia Suidas Zonaras: codd.

391 ' : omisit L 401 S- Elmsley :' LA
405 Brunck:^ LA 408 <i()' L

'

416 TiS

A: t/s L 417 <?//9Pöi /* recc: <2//9 ?-" LA 421 9»'
Elmsley: LA »)*' recC, scholion in A: rdJr-

LA 424 Hermann: LA
426 oifr' Ä'/^&£ : ovr' .,&9 L L:

429 L: 432 recc.

L 434 l^£/ L: ? 436 1^-^ L 440 r<J " recc. * cum rasura post
L 441 L 443 «^J/£
gMOiZ redpere dekui, L 444 L

^/ recc; «f/ LA probare debui 452 ^^^ ^ recc: r^aJ'e

vf LA 453 Tf Tiil ^TcafÄ: * ^| LA 454 <//
Heath: ä LA 458 ^58 L: öw A T(?is Nauck: LA

459& L r^^W ,//^*' recc: T5^(5\e //^r ^^ L r^f^'i ^
460 r^s ^ s Nauck:' L rois * ^//ors

461« , corr.li: L 462 ^ omisit
467 L 470 LA: correxit Elmsley

All , corrector L: ex factum L
472 L 475 Musgrave Blaydes: libri

Canter : L scholion in L putes
fuisse variam lectionem; cf., ai»»'^ \ß. L: 479 /« L : rt 483 t(>/s L: r^JiZs

488 '
: at; ' L 491^ LA

recc. LA 492 rf^^.wfi iV «^ L 493"
L 494 versum Antigonae tribuit Brunck: Ismenae A,

cho7O corrector L 497 Elmsley: libri

499 Canter: libri 500 Hermann:
libri 502 Hermann: <3' ärtv LA 505 <^'

Elmsley:' libri 5i 6 /"ap/f/g 509
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516, ^^ Nauck: '^ Mo'/ libri 517

Brunck: libri 518 ^ Reisig: ' lihri

519 Hermann: LA. cf. notam ad versum 1713

525 ' L^: LA Mudge: ISqis LA 528) Nauck:
LA quod tenendum 532 Elmsley: LA
534 / äo' (^ ) LA: corr.

Bothe 535 sg. personarum notas corr. Solger et Martin 537
' L: 5415 Hermann:? LA
547 ävovs Porson: ällovs LA Bothe: -

LA 550 ' Dindorf: libri

.551 Li'- Mv k. 554 Nauck: ''
LA 557^& Reisig: { )& LA

562 ÖS Dindorf: ? LA? Doederlein: ' LA
565 /' äv Vauvilliers: LA' : h 566

L^ 574 L^: LA
583 ''' 587 5 /' ei fortasse L initio, deinde: corr. Elmsley 590 - /' Goebel Din-
dorf: &^ äv /' LA 591 : L

592 ^' omisit L^ Stobaeus Stobaeus ' 603
608 ' L ; //}«^' Philostratus

612 oiJr OWi. 619 recc: LA
620 ^iiöfi Hermann: LA 620 ^tivov L: j/^oj-

rov 628 //«: ^ 630 r^^'i ^< L miiio
^^' om Reisig: libri 631 äv am

632 ^ Siiidas L^ 639 «/ ' : fi" r' L
640 643 j? recc: ^ LA 647 ;.rf/oiS L

L 652 ' om L 670 rJv^' iZwo Sophoclis libri

nunc deperditi: LA &^ Porson: Sv&a libri 671-
678\ 680& JSlmsley:& LA -( L 683.' PlutarchuS et

Clemens Alexandrinus 689 692 ^' recc;^ ^ L 698 : L
Blaydes : LA 699 700 LA

702 ; Porson: LA 703 Heath: LA
704 «b «£^ ooiwt' L: 710 xdOios Por-
son, quoniam metrum laborat 714 L 715

Ganter:'? LA 721 a<Ji/ Nauck: LA } L:
if? 726 ^/ L: 729 Blaydes: -

LA 735 cf. 42^wL Metam. 6 hunc talem
738 Tfxfi scholia, ut videtur 739 ^

749 jf^' ^ recc 751^ 755 ^^^ LA
760 post 769 versum 438 repetit L

775 r/s avr/? recc: LA 778 ^? L^: L*A
779 jpe'ooi corrector L: 99^ LAl 780 r^a^" Ä»/ AL^:^ L 781 » : L 783' : L

785 L «786 . e. Jj' Scaliger:' LA Suidas 792 < : /? L
'

799 ^/^// L
808 r<i Suidas 810 <?;: ^ corrector L
815 r/ ' äv 816 roucT.? Musgrave: LA
818 : « L primo 820 ,« LA, quod retinendum
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EINLEITUNG.

. DIE SÄGE.

Auf. die Frage, woher Sophokles den Stoff der *^Antigone'

nahm, läßt sich eine sichere Antwort nicht geben ; es bleibt nur

übrig, die verschiedenen Möglichkeiten darzulegen und gegen

einander abzuwägen.

Auf den ersten Blick zwar scheint es selbstverständlich^ daß

Sophokles einen Vorgänger an Aischylos hatte. Als in dessen

'Sieben gegen Theben der Chor erfahren hat, daß die Stadt

gerettet, das Brüderpaar aber gefallen ist, singt er den Toten

das Grablied. Die Leichen werden auf die Bühne getragen

((5*' 830 .); dann

sieht er Antigene und Ismene nahen (840). Wir vernehmen

den Wechselgesang der Schwestern und des Chores, dann den

der Schwestern allein; da erscheint ein Herold. Als Beschluß

der Thebens verkündet er, daß Eteokles, weil er für

die Stadt gefallen sei, in vaterländischer Erde bestattet, Poly-

neikes dagegen, weil er ein fremdes Heer gegen die Vaterstadt

geführt habe, der Grabesehren beraubt und sein Leichnam Hunden
und Vögeln zum Fräße vorgeworfen werden solle; Trankopfer,

Totenklage, Leichengefolge soll er entbehren. Ihm erwidert

Antigone, indem sie den festen Entschluß ausspricht, ihren Bruder

zu begraben; wenn es sein müsse, ohne irgend eines anderen

Menschen Hülfe. In scharfem Wortwechsel mit dem Herold

verficht sie ihren Entschluß. Der Chor schwankt zuerst, was er

tun soll ; dann teilt er sich, so daß die eine Hälfte mit Antigone

und der Leiche des Polyneikes, die andere mit Ismene und der

des Eteokles abgeht. Wird die Bestattung des Polyneikes voll-

zogen werden ? Wird Antigone für ihren Ungehorsam büßen ? —
auf diese Fragen geben die 'Sieben' keine Antwort.

Man hielt es einst für sicher, daß ein mit den 'Sieben' trilo-

gisch verbundenes Drama diese Antwort gab. 'Der Vorsatz der

Antigone, den Polyneikes zu beerdigen, ist mit so bestimmtem,

Sophokles IV. 11. Aufl. 1
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stolzem Pflichtgefühl gegen Verbot und Rat des Stadtherolds

ausgesprochen, daß man die Erfüllung, die Darstellung der Tat

verlangt, um so mehr, als der Streit der Schwestern durch die

Teilung des Chores dieser Handlung noch mehr Gewicht gibt'*).

Als dann 1848 die Hypothesis des Dramas gefunden wurde

und man daraus ersah, daß die 'Sieben das Endstück einer

Trilogie (Laios, Ödipus, Sieben gegen Theben) gebildet hatten,

war die Überraschung groß; und es konnte nicht ausbleiben,

daß man sich fragte, ob es denn glaubhaft sei, daß Aischylos

in dieser Weise am Schlüsse einer Trilogie ein Thema anschlage,

das er doch nicht mehr ausführen könne.

Wir dürfen diese Frage jetzt entschieden verneinen. Der
Schluß der 'Sieben setzt nicht nur die 'Antigone , sondern auch

die 'Phoinissen voraus**); die Schwestern selbst sind erst von

einem Bearbeiter eingeführt, der mit der Tragödie des Aischylos

um den Preis im tragischen Agon stritt und die Wirkung zu

steigern meinte, wenn er dies neue Motiv einfügte; er hat den

Wechselgesang des Chores den beiden Schwestern gegeben***).

Also in Aischylos finden wir keinen Vorgänger des Sophokles;

wenn wir nun von der Tragödie zum Epos emporsteigen, so

kommen wir leider in eine Region, in der jeder klare Ausbhck

fehlt. Beschränken wir uns auf die thebanischen Heldenlieder im

engeren Sinne — wiewohl unsere Geschichte ja episodisch auch

in einem anderen Epos vorkommen konnte — , so wissen wir

von der Ödipodie nicht einmal das sicher, ob sie die erste Voraus-

setzung der Antigonefabel, den Wechselmord der Brüder, ent-

hielt. Wir kennen den wesentlichen Inhalt des Gedichtes bis

zum Tode lokastens und Ödipus' zweiter Ehe mit Euryganeia-j-j,

die hier als Mutter seiner vier Kinder erscheint; aber der weitere

Verlauf der Handlung bleibt ungewiß. Von Onasias, dem Zeit-

*) Welcker, Die äschyleische Trilogie Prometheus 365.

**) Corssen, Die Aniigone des Sophokles, ihre theatralische und
sittliche Wirkung. Berlin 1898. Diese Abhandlung ist auch sonst

in dieser Einleitung mehrfach benutzt oder berücksichtigt.
***) V. Wilamowitz-Moellendorff, Drei Schlußszenen griechischer

Dramen. {Sitzberr. Berl. Ak. 1903 S. 436 ff.); dagegen M. Wundt,
Die Schlußszene der Sieben gegen Theben (Philol. LXV 357 ff.) —
Fraglich bleibt, warum der Bearbeiter das Verbot der Bestattung
nicht von Kreon, sondern von den 8/ (990) ausgehen
läßt. Vielleicht wollte er dadurch die Notwendigkeit eines tragischen

Ausgangs vermeiden: nöXis äXXois ällor^ hnaivax di- sagt ja

der Chor (1055).

f) Dank Bethes Thebanischen Heldenliedern (Lpz. 1891); die spä-

tere Lltteratur s. bei Röscher s. v. Oidipus und Polyneikes.
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genossen Polygnots, wurde in dem von der marathonischen Beute

errichteten Tempel der Athene Areia zu Platää dargestellt ^A-

xal ifcl

(Paus. IX 4, 2), und dabei malte der Künstler, -
€7cl ^ f^f^XJ] ^ (ib. 5, 11).

War dies die Euryganeia der Ödipodie oder folgte der

Dichter einem anderen Epos ? Man hat behauptet^ in der ganzen

epischen Dichtung sei Euryganeia die Mutter der Ödipuskinder,

erst die Tragödie habe diese der blutschänderischen Ehe mit der

Mutter entspringen lassen. Wenn das richtig wäre, so brauchte

Onasias die von ihm dargestellte Szene nicht der Ödipodie ent-

nommen zu haben, sondern konnte sie auch der Thebais danken.

Genau so gut kann aber die Sache umgekehrt liegen: die Er-

zeugung der Kinder mit der eigenen Mutter war die ursprüngliche

Version; sie erhielt sich in der Thebais und in der Tragödie,

während in der Ödipodie Euryganeia zur Mutter der Ödipodi-

den gemacht wurde — einfach, um die Geschlechter, welche

noch in geschichtlicher Zeit ihren Ursprung auf Ödipus zurück-

führten, von der Schmach des Ursprungs aus Blutschande zu be-

freien. Dann wäre die Ödipodie Quelle des Onasias, in ihr also

der Wechselmord der Brüder dargestellt gewesen. Aber eine

Entscheidung zwischen diesen Möglichkeiten läßt sich mit unseren

Mitteln nicht treffen.

Also von der Ödipodie wissen wir nichts; die Thebais be-

richtete den Tod der Brüder. Wurde in ihr Polyneikes das Be-

gräbnis versagt? Das Gegenteil scheint einer zu bezeugen, der

es wissen konnte: Pindar. Er redet in der sechsten olympischen

Ode den gefeierten Sieger an (12 ff.):, ö* , öv (^
and '
€&\ yat77''

15 7 / 7€ ^-*)-
*) ,Als die sieben Scheiterhaufen der Toten vollendet waren" :

ungern löst man so einfach das alte Problem, welches die überlieferte
Lesart& aufgibt, aber es wird allerdings nichts anderes
übrig bleiben. — Dopheide, De Sophoclis arte dramatica 46 will
den Schluß, daß Polyneikes' Leiche mit verbrannt sei, nicht gelten
lassen ; die Scheiterhaufen seien nicht für die Führer allein, sondern
auch für die bestimmt und deshalb sieben, obwohl die Leiche des

1*
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.*) ' TJod^ito-^,& 3^.
Zu^ in V. 16 berichtet ein Scholion: ^,

(sc.). Damit wird zunächst nur der Ausspruch des Adrast

der Thebais zugewiesen**); aber die Situation, in der Pindar

Adrast so reden läßt, paßt zu seinen Worten durchaus (Oorssen

S. 2

5

ff.): Die Scheiterhaufen sind errichtet; da gedenkt Adrastos

des Edelsten unter seinen Genossen, dem er nicht einmal die

letzte Ehre hat erweisen können. Bethe glaubt, Pindar habe die

Sage absichtlich umgebildet; im Epos hätten die Thebaner die

Leichname Vögeln und Hunden zum Fräße unbestattet gelassen,

und der Dichter habe diesen Schimpf von seiner Vaterstadt

nehmen wollen. Gewiß ist diese Kühnheit an sich Pindar zu-

zutrauen***); nur hier wäre sie sehr befremdlich : er erwähnt ja

die Tatsache nicht um ihrer selbst willen, sondern gibt nur die

Situation an, in die das Zitat gehört — und er zitiert doch ein

nicht eben unbekanntes Epos. Also sehr schwer wiegende Gründe
müßten es sein, die uns hier Pindars Glaubwürdigkeit verdächtig

machten; schwerhch genügt dazu die Berufung auf ein durch

Pausanias (VIII 25, 8) erhaltenes Fragment der Thebais: die

Arkader führen als Zeugnis dafür, daß Areion, das Roß des

Adrastos, von Poseidon gezeugt war, u. a. das Beiwort an, welches

dem Rosse in der Thebais gegeben wird: ev ]']̂ . Ohne Zweifel würden wir,

wenn wir die Pindarstelle nicht kennten, das Epos damit

Amphiaraos nicht zur Stelle sei. Das ist unzweifelhaft richtig; aber
soll Adrastos die Leiche des Amphiaraos vermissen und nicht die seines

Schwiegersohnes Polyneikes ?

*) Die Ortsangabe klingt zunächst befremdlich: Pindar betont,

daß die Gräber der Sieben auf thebanischem Gebiete sind, weil man
sie auch anderswo zeigte.

**) Er war natürlich in zwei Hexameter gefaßt, deren zweiten
Pindar offenbar so treu wie möglich bewahrt hat: er ist hergestellt,

wenn wir für uaQvaad-ai& einsetzen. Daß wir auch den
Anfang des ersten kennen und- in dieser bildlichen Ver-
wendung dem Epos angehört, glaube ich nicht.

***) Ob er sich freilich zu seiner Neuerung nicht ebenso mutig
bekannt hätte wie Ol. I 37{ &/, wo er

die Pelopssage umbildet, oder wie er sein Schweigen von der Er-
mordung des Phokos ausdrücklich begründet (Nem. V. 16)?
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schließen lassen, daß der Heerkönig allein mit zerfetztem Kriegs-

gewande von dem Götterrosse fortgetragen wird auf Nimmer-

wiederkehr, und es kann ja einst so geschlossen haben; die

Thebais, welche Pindar kannte, kann trotzdem mit der Aus-

lieferung und Verbrennung der Leichen geendet haben — so gut

wie seine Ilias trotz X 34

5

ff. mit Hektors Lösung.

Wenn aber die bei Pindar gegebene Situation der Thebais

angehört, so werden wir uns dem Schlüsse nicht entziehen

können, daß Polyneikes mit unter den Bestatteten war : wer aus-

spricht, daß er den Edelsten seines Heeres vermißt, sagt doch

wohl damit, daß die andern zur Stelle sind.

Also in der Thebais fehlte die Voraussetzung für Anti-

gonens Tat; anderseits gab es vor Sophokles eine Überlieferung,

welche von Antigone etwas anderes als Sophokles berichtete;

nur daß uns die Flüchtigkeit eines Abschreibers um jenen Be-

richt selbst gebracht hat. In der Hypothesis des Salustios zur

'Antigone' lesen wir: ^*) , .-
7Cooovav

V7TO !^ * * *-. Also, daß Mimnermos auch über Antigone etwas ganz

anderes erzählte als Sophokles, steht durch das, mit dem Is-

mene eingeführt wird, fest, was das aber war, wissen wir nicht;

wir bedauern es um so mehr, als sein Bericht über Ismene we-
nigstens mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit auf die Thebais
zurückgeführt worden ist**).

Wir sind nicht imstande zu beweisen, daß die Antigone-

fabel dem Epos fremd war; aber wenn sie es war, so brauchen

wir darum noch keineswegs zu der — durchaus unwahrschein-

lichen — Annahme***) zu greifen, daß Sophokles die Fabel frei

*) Es folgt die Notiz ^ yaQ" rols--& 9 iv « AaoSa/uavTos. Wir erfahren nichts über das Motiv ; aber schwerlich
werden wir glauben, daß Laodaraas damit nach so vielen Jahren die

Rache für die Bestattung seines Oheims vollzog.
**) Robert, Bild und Lied 27. Die dort besprochene korinthische

Vase nennt Ismenens Liebhaber Periklymenos, und dieser auch sonst
für einen der thebanischen Kämpfer bezeugte Name ist sicher der
richtige; woher die Variante Theoklymenos stammt, ist nicht mehr
festzustellen.

***) Wie unwahrscheinlich diese Annahme ist, zeigt T. v. Wilamo-
witz-Moellendorff, Beobachtungen zur dramatischen Technik des
Sophokles 7 ff.
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erfunden habe : die Geschichte von der treuen Schwester, die den

toten Bruder begrub und dafür von dem bösen König*) ge-

straft wurde, konnte als Prosanovelle**) entstehen und sich

miindiich verbreiten:^^
, ,'^ '^ ,

sagt Pindar Pyth. 94, der doch bei den an Schrift-

steller nicht denken kann.

Eine solche Geschichte könnte sehr wohl auf attischem

Boden entstanden sein. Denn die Athener haben ihren the-

banischen Nachbarn zum Tort die Geschichte erfunden, daß die

Thebaner dem Adrast die Auslieferung der Leichen versagt und
erst auf Theseus' Einschreiten bewilligt hätten***). Nehmen wir

an, daß schon das Epos Antigene als die treue Tochter kannte f),

so lag es nahe, sie dem Bruder die gleiche Treue erweisen zu

lassen.

Denkbar wäre es sogar, daß eine Spur dieser von Sopho-

kles benutzten Geschichte sich in der mythographischen Tradi-

*) ist in der Labdakidensage wohl nichts weiter als

der 'Herrscher gewesen, der als Füllfigur dient, um den Thron zu
besetzen, wenn der König tot oder regierungsunfähig ist, nicht zu
einer selbständigen Persönlichkeit ausgebildet: deshalb konnte ihn

Sophokles dreimal verschieden gestalten: als den 'anständigen
Menschen des 'König Ödipus*, als den eitlen Tyrannen der 'Antigene',

als den Schurken des Odipus auf Kolonos'.
**) Den Hinweis auf diese Möglichkeit und auf die Pindarstelle

danke ich Eduard Schwartz.
***) Griechische Tragödien übs. v. Wilamowitz I 189.

t)^ heißt 'die zum Ersatz Geborene'; der Name
findet sich auch sonst, könnte aber im Epos ein redender sein und

t \ die Tochter bezeichnen, welche dem Vater die ihm entfremdeten

/ \ Söhne ersetzte (Wilamowitz, Sitzher. Berl. Ak. 1903, 437). — Doch
] ist eine andere Möglichkeit wahrscheinlicher: wenn etwa Antigene
( von den vier Kindern das älteste war, so bot sie ja Jokasten einen

Ersatz für den ausgesetzten Knaben aus erster Ehe. Nun ist im Öd.
Kol. Antigene wirklich die Älteste, da sie den (nach diesem Drama)
erstgeborenen Bruder Polyneikes ? anredet (1431)• und Euripides
hat im Prolog der Phoinissen den Zug bewahrt, daß Jokaste diesem
Kinde den Namen gab (57 ukv , Sk

^ nqöad'f.v ) — hier wird also alte Überlieferung vorliegen.
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tion erhalten hätte. Apollodor (III 78) erzählt die Antigonefabel

zunächst wohl nach Sophokles: -[. ^ ,.
Dann aber geht es (nach der richtigen Lesart) weiter: ^-

, -^, -& &^. Also Anti-

gene schafft den Leichnam des Bruders heimlich fort und be-

gräbt ihn, wird aber dann auf Kreons Geheiß mit dem Toten

zusammen lebendig begraben. Wenn wir diese Tradition ernst

nehmen dürfen*), so würde für ihre Ursprünglichkeit einmal

die wirkliche Vollziehung der Bestattung statt der symbolischen**)

und sodann die genaue Entsprechung zwischen der Tat Anti-

gonens und ihrer Bestrafung zeugen.

Noch eine andere Gestaltung der Antigonefabel sei hier be-

sprochen, weil sie, erst nach Sophokles bezeugt, sich doch von
diesem nicht beeinflui3t zeigt. Die Thebaner ehrten das Ge-

dächtnis der feindlichen Brüder noch in geschichtücher Zeit durch

Opfer; und da die Opfer Heroen galten, so werden wir anzu-

nehmen haben, daß der Leib der Opfertiere völlig verbrannt

wurde. Dabei sollte, wie man berichtete, der Haß der Leben-

*) Auf diese Vermutung hat A. B. Drachmann, um eine Anzahl
teils wirklicher, teils vermeintlicher Schwierigkeiten zu beseitigen, die

Hypothese gebaut, Sophokles habe ursprünglich für sein Drama diese
Version angenommen und Polyneikes von Antigenen wirklich be-
graben lassen; erst während der Ausarbeitung habe er das Begräb-
nis auf die Bestreuung mit Erde beschränkt, aber nicht alle Spuren
der ursprünglichen Version getilgt. {Herrn. XLIII 67 ff, XLIV 628 ff.)

Drachmanns Hypothese ist widerlegt von Dopheide (a. a. 0.) und
von T. V. Wilamowitz-Moellendorff (a. a. 0.); sie hat beiden Anlaß
zu wertvollen Untersuchungen über die dramatische Technik des
Sophokles geboten.

**) T. V. Wilamowitz-Moellendorff (a. a. 0. 15 f.) protestiert gegen
diesen Ausdruck. Ich weiß nicht, wie man anders eine Bestattungs-
art bezeichnen soll, die zwar sakralrechthch gültig war, aber hinter
einer wirklichen Bestattung doch so weit zurückblieb. — Dopheide
(a. a. 0. 48 ff.) glaubt die Version ApoUodors auch bezeugt durch
Eur. Phoen. 1656 ff., wo Kreon Antigonen droht: ' iyybs
ratSt;& und diese ihm antwortet: ^«) xnod-at, ja durch die sophokleische Antigene selber: 73
tf ' , 94' '
oUt}. Mir scheinen gerade die Stellen der Antigene zu beweisen,
daß hier nur bildliche Rede vorliegt : Antigene hat ja ausgesprochen,
daß dem Übertreter des Gebotes Steinigung als Strafe dreht.
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den immer noch nachwirken, indem die Flammen, der Rauch,

ja die Asche der Opfertiere sich in zwei Teile schieden. Wir
danken es Ovid, daß wir den Bericht von diesem Wunder auf

einen bestimmten Namen zurückführen können. Der Dichter

sieht; wie der Dampf des Weihrauchopfers, das er am Geburts-

tage seiner Gattin dem genius natalis darbringt, sich von Tomi
nach Italien hin wendet (Trist. V 5, 31 ff.):

sensus inest igitur nebulis, quas exigit ignis:

consiUo fugiunt aethera, Fönte, tuum.

consilio, commune sacrum cum fiat in ara
fratribus, alterna qui periere manu,

ipsa sibi discors, tamquam mandetur ab Ulis,

scinditur in partes atra favilla duas.

hoc, memini, quondam fieri non posse loquebar,

et me Battiades iudice falsus erat:

omnia nunc credo, cum tu non stultus ab Ärcto

terga vapor dederis Äusoniamque petas.

Wir werden es wagen dürfen, als dieses sich wieder-

holenden Wunders das einmahge anzusehen, welches Statins im
letzten Buche der Thebais berichtet (XII 429 ff.): als der Leich-

nam des Polyneikes auf den Scheiterhaufen des Eteokles ge-

legt ist,

Ecce iterum fratres. Primas ut contigit artus

ignis edax, tremuere rogi et novus advena bustis

pellitur: exundant diviso vertice flammae
alternosque apices abrupta luce coruscant.

Pallidus Eumenidum veluti commiserit ignes

Orcus, uterque minax globus et conatur uterque

longius. ipsae etiam commoto pondere paulum
secessere trabes.

Die Bestattung des Polyneikes aber vollziehen bei Statins

seine Schwester Antigone und seine Gattin Argeia.

Dürfen wir diese Version *) auf Kallimachos zurückführen **),

so werden wir immer doch geneigt sein, die Einführung der

Argeia als nicht ursprüngHch auszuscheiden: nur durch ein

künsthch konstruiertes Zusammentreffen von Zufällen konnten

Antigone und die von Argos gekommene Argeia einander auf

*) Sie ist dargestellt auf einem Saikophagrelief der Villa Panfili

Robert, Antike Sarkophagreliefs II,.LX).

**) vgl. Spiro, De Euripidis Phoenissis p. 30 ff.
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dem Schlachtfelde begegnen und sich zur Vornahme der Be-

stattung vereinigen *j ; in der Tat läßt Philostratos p. 383,

20 ff. Antigene allein die Leiche forttragen, und in Theben
nannte man zu Pausanias' Zeit eine Örtlichkeit vor dem ne'i-

tischen (nach Westen führenden) Tore[
(IX 25, 2).

IL DIE VORGESCHICHTE.

Die Voraussetzungen der Handlung sind für jede einzelne

griechische Tragödie besonders zu entwickeln; denn nur die

'Marksteine der Sage' sind für den Dichter unverrückbar, also,

wenn es sich um ödipus handelt, etwa der Vatermord, die

Mutterehe, die Blendung; im übrigen darf er auf dem Wege
nach diesen Zielpunkten von der Bahn, welche die Sage einge-

schlagen hatte, abweichen. Auch wer also den 'König Ödipus'

für älter als die 'Antigone' hält**), darf darum nicht annehmen,

daß diese die Sagenform jenes voraussetze.

In der Tat ergibt sich, schon wenn wir fragen, wie der

Dichter Schuld und Leid des Labdakidenhauses in den beiden

Dramen auffaßt, eine prinzipielle Verschiedenheit. Ödipus* Ver-

schuldung und Untergang stehen in dem nach ihm benannten

Drama isoliert da; wir hören nichts von einem im Labdakiden-

hause sich vererbenden Geschlechtsfluch. Hätte der Dichter hier

mit einem solchen gerechnet, so wäre an mehr als einer Stelle

nach der Erkennungsszene Gelegenheit gewesen, davon zu reden;

aber er hat das durchaus vermieden: wie der Mensch nicht

wenden kann, sondern selber erfüllen muß, was die Götter über

ihn verhängen, wollte der Dichter zeigen ; die Frage, warum die

Götter über diesen Menschen dies Geschick verhängt haben, wollte

er dem Hörer nicht nahelegen. Gegeben aber war die Vorstellung

*) Statins läßt die orbae et viduae der Gefallenen (106) nach
Theben kommen und, nachdem Argeia dort geblieben ist, nach Athen
weiterziehen, um Theseus' Intervention zu erbitten. Da diese nach-

her mit Waffengewalt erfolgt, so sind Euripides' Hiketiden die Quelle. —
Übrigens kann es sehr wohl eine alte Sage gegeben haben, nach der

nicht die Schwester, sondern die Gattin dem Polyneikes die Treue
bewies. Merkürdig ist die ganz vereinzelte Notiz, nach der Hesiod
(fr. 62 R) u. a. Argeia, die Tochter des Adrast, zur Bestattung des

Ödipus nach Theben kommen ließ.

**) Vgl. " 33 ff. dieser Ausgabe.
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durch das Epos wie durch Aischylos (Sept. 725): und so hören

wir in der'Antigone' gleich zu Anfang, daß sich an den Schwestern

Leid erfüllt, welches von Ödipus stammt (2).

TLv' ad- ruft der Chor der Heldin zu (856), und diese stimmt

ihm schmerzvoll bei; beladen mit dem Geschlechtsfluche(
867) geht sie in den Tod. Aber nicht erst vom Vater auf die

Tochter hat sich dieses Leid vererbt: - wan-

delt die gottgesandte Ate, wie die sturmgepeitschte See auch den

Sand vom Grunde des Meeres aufwirbelt — dieser allgemeine

Satz bewahrheitet sich an den Labdakiden (594 ff.). Und darum
— so sollte wohl nach des Dichters Willen der Zuschauer sich

sagen — muß auch Antigone sterben, wiewohl sie für die Rechte

der Götter kämpft.

Verschieden ist auch der Tod der Eltern hier und dort. Im
' König Ödipus' erhängt sich Jokaste, dann blendet sich Ödipus,

lebt aber weiter ; was mit ihm fernerhin geschehen wird, soll der

delphische Gott Ijestimmen; hier hat sich der Vater zuerst ge-

blendet und ist an der Blendung gestorben, dann erst hat sich

Jokaste getötet (50 ff.). Worauf die Verschiedenheit in der

Reihenfolge zurückgeht, bleibt unklar; der Tod des Ödipus in-

folge der Blendung ist vielleicht eine Neuerung des Dichters

gegenüber der Tradition, die entweder Ödipus weiterherrschen

und als König in Theben sterben ließ (^ 679) oder sein Leben

bis zum Wechselmorde der Brüder verlängerte (Bethe S. 105).

Jene Version paßte nicht zum Geschlechtsfluche; diese hätte die

einfache Handlung der 'Antigone' so kompliziert gemacht, wie

es die der "^Phönissen ist.'

Sind bei Ödipus' Tode seine Söhne erwachsen gewesen, so

daß einer von ihnen sogleich das Regiment übernehmen konnte?

Im 'König Ödipus' sind sie es nicht — (1460)

sagt er von ihnen, indem er die zukünftige Entwicklung voraus-

nimmt— denn Kreon tritt ja ohne jede Erklärung als Regent auf
;

von dem Kreon der 'Antigone möchte man glauben, daß er auch

als Vertreter des Königs nicht den Bürgern bekannt geworden ist:

weil das Regiment erst den Mann kennen lehrt, trägt er ja den

Bürgern seine Regierungsgrundsätze vor. Dem scheint es zu wider-

sprechen, wenn er 289 sagt, 'längst' habe es Unzufriedene ge-

geben, die sich seinem Regiment nicht gefügt hätten. Aber dem leb-

haft das Gegenwärtige erfassenden Hellenen kann sich auch die

jüngste Vergangenheit als weit zurückliegend darstellen*): Kreon

*) ' , 5 sagt Teiresias . R. 449
von der Nachforschung, die erst 216 begonnen hat.
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hat gestern, als er das Kommando übernahm, unehrerbietige

Mienen gesehen — oder meint sie gesehen zu haben —, das

ist die 'längst' bestehende Opposition, der er die Übertretung

seines Gebotes zuschreibt. Die Darlegung seines Charakters wird

zeigen, warum der Dichter diese Voraussetzung gewählt hat.

Die Mädchen sind im 'König Ödipus' so klein, daß der

Vater noch keine Mahnungen an sie richten kann; die 'Antigone'

setzt voraus, daß jedenfalls die ältere Schwester schon alt genug
war, um dem Vater und der Mutter die letzten Liebesdienste

zu erweisen (900). Aber wenn dort Ödipus seine Töchter der

Füi-sorge Kreons befahl, so setzt die 'Antigone' die Erfüllung

dieser Bitte voraus: die beiden Mädchen sind in Kreons Hause
erzogen : *)

531 \ rj «*, ''^ * '^-' , . .

Wir erfahren hier zugleich, daß sich schon früh die verschiedene

Eigenart der beiden Schwestern kundgab. Kreon *^wußte nicht,

daß er sich w i e fach Verderben und Empörung großzog', also

von Antigone wußte er es, nicht so von der fügsamen Ismene.

Darum sagt er auch 562^-, ' ' '
Ismene dünkte ihn bisher ein verständiges Mädchen, weil sie sich

liebevoll und fügsam an ihn schmiegte; Antigone hat offenbar

seine eitle Nichtigkeit früh durchschaut und ist ihm mit der

ganzen Herbheit ihrer Natur begegnet. Daraus endlich verstehen

wir Antigonens Sarkasmus in v. 31

— —' '^
80 hat Ismene ihn mehr als einmal genannt, wenn sie ihn der

Schwester gegenüber verteidigte. Immerhin ist der Gegensatz

zwischen den beiden Naturen in seiner ganzen Schärfe noch

nicht hervorgetreten, und Kreon hat sich's gefallen lassen, daß

Eteokles die Schwester dem nächsten männhchen Verwandten,

Haimon, verlobte.

*) Also hat sich keineswegs erfüllt, was Ödipus 0. R. 1486 ff.

fürchtete, und doch sagt Antigone 4 f ' *-
iad'^ . Für

ihre stolze Seele war eben ein Blick, in dem sich Grauen oder nur
Mitleid kundgaben, xai &.
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Wie sich der Zwist der Brüder entspann, wie es zu Polynei-

kes' Verbannung kam, hat der Dichter nicht angedeutet, ja, er

sagt uns nicht einmal, wer der Ältere war*); gewiß in wohl

erwogener Absicht. Auch den Landesfeind mußte die Schwester

gegen das Gebot des Herrschers bestatten, aber der Dichter wollte

weder seiner Heldin ihre Tat erleichtern, indem er Polyneikes

als den Gekränkten darstellte, der, wenn auch mit verwerflichen

Mitteln, sein gutes Recht verfolgte, noch Kreons Härte verzeih-

licher machen, indem sie ruchlose Gewalttat strafte. Was der

neue König selbst über die beiden Brüder sagt, spricht nicht

dagegen: er rühmt nur Eteokles als Vorkämpfer für die Stadt

und verurteilt Polyneikes, weil er die Schrecken des Krieges

über Theben bringen wollte.

Von diesem Kriege hören wir nur, daß Polyneikes als Ver-

bannter die Argeier gegen Theben führte, daß Zeus, durch den

Übermut der Feinde erbittert, den frevelhaftesten unter ihnen,

Kapaneus, durch den Blitzstrahl von den schon erstiegenen Mauer-

zinnen herabschleuderte. Sieben Argeier und Thebaner haben

an den sieben Toren einander gegenübergestanden; namenthch

bezeichnet wird nur ein Paar, das der feindlichen Brüder. An
den sechs anderen Toren sind die Argeier gefallen, am siebenten

haben die Brüder 'beide gesiegt', indem jeder seinen Gegner

tödlich durchbohrte. Von einer Unterbrechung der Schlacht,

einem Zweikampf der Brüder während einer Waffenruhe der

beiden Heere wie in den 'Phönissen des Euripides hören wir

nichts; offenbar sind die Brüder gefallen während eines all-

gemein siegreich abgeschlagenen Sturmes der Argeier. In der

Nacht **) sind diese abgezogen ; was aus den Leichen der Ihren

geworden ist, erfahren wir nicht, die einfache Klarheit des Pro-

blems hätte gelitten, wenn dieser Faktor mit in Rechnung ge-

kommen wäre.

Mit dem Tode des Eteokles ist die Heerführung (8) wie die

*) Die redenden Namen ^Ereoxlrjs und zeigen doch
wohl, daß das Unrecht auf Polyneikes' Seite war, der Thron Eteokles

gebührte, er mithin der Ältere war. Es mag sein, daß die Thebais
das geändert hat (Bethe S. 102). Sophokles hat im Ödipus auf Kolonos'
dies Altersverhältnis angenommen, weil er dort für Polyneikes Sympa-
thie erwecken wollte, mithin ihn bis zu einem gewissen Grade ins

Recht setzen mußte. Euripides hielt an der alten Überlieferung fest,

formte aber die herrliche Gestalt des aischyleischen Eteokles zu der
des cynisch sein Unrecht bekennenden Usurpators um.

**) In der darauf folgenden Nacht, nicht etwa erst in einer

späteren; vgl. zu 15,
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Regierung auf Kreon, den Bruder seiner Mutter, übergegangen

(s. zu 174). Eteokles ist also ohne Nachkommen, wohl unver-

mählt gestorben. Davon wußte das Epos nichts ; der zweite Teil

der Thebais erzählte ja den Kampf der Epigonen. Euripides

prophezeit ihn am Schluß der Hiketiden (12241); Aischylos und

Sophokles haben beide gedichtet. Aber wo die drei

Tragiker das Geschick der Ödipuskinder darstellen, lassen sie

das Geschlecht mindestens im Mannesstamme aussterben :,
nennt Aischylos ausdrückUch die Brüder (Sept. 810).

Dann ist die Leiche des Eteokles bestattet, die des Polyneikes

den Hunden und Geiern zum Fräße hingeworfen worden ;
ihn zu

bestatten, ja nur zu beklagen, ist den Bürgern durch Heroldsruf

verboten. Aber hier zeigt sich nun 'daß selbst Sophokles manchmal

seine Purpurgewänder mit weißem Zwirn zusammengenäht hat' *),

d. h. daß er ein, falls es jenseits der Bühnenhandlung

lag, nicht scheute, wenn der Eindruck der Bühnenhandlung da-

durch verstärkt wurde.

897& ' ,, ,, de , '
900 ^^ ,

' ,,̂
sagt Antigone in ihrer Abschiedsrede; also hat sie — und dann

natürlich auch Ismene — an der Bestattung des Eteokles teil-

genommen. Anderseits aber sagt dieselbe Antigone im Prolog,

Kreon habe Eteokles bestatten lassen, (23). Der

Widerspruch ist nicht wegzuerklären, vielmehr anzuerkennen,

daß Sophokles hier und dort die Vorfabel jedesmal so gestaltet

hat, wie er sie brauchte : in der Abschiedsrede konnte Antigone,

wenn sie sich der Pietät gegen die Ihren rühmte, unmöglich

Eteokles ausnehmen; im Prolog mußte Eteokles ohne die Schwestern

bestattet sein, weil diese ja sonst beide gewußt hätten, daß

Polyneikes unbestattet liegen bleiben sollte, mithin die Prolog-

szene in ihrer jetzigen Anlage unmöglich gemacht war.

Antigone kennt das Heroldsgebot Kreons nur von Hören-

sagen; sie hat gleichzeitig gehört, daß der König kommen werde,

*) Goethe au Eichstädt 15. IX. 1804, Motto der Dissertation von
T. V. Wilamowitz-Moellendorff.
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um es denen, die es noch nicht wissen, selber zu verkündigen.

Das ist durchaus glaublich, aber sehr merkwürdig, daß die von

Kreon berufenen Geronten von dem Edikt noch keine Kenntnis

haben; Sophokles hat sich über dies Bedenken hinweggesetzt,

weil diese nochmalige, persönliche Verkündigung des Edikts Kreon

so unvergleichlich charakterisierte.

Noch ein Punkt der Vorgeschichte bleibt zu besprechen;

freilich läßt er sich nicht völlig befriedigend aufklären. Als

Haimon erscheint, nennt ihn der Chor {-) , des Königs letztes Kind, Kreon muß also

mindestens ein Kind verloren haben. Wir hören davon 1303,

wo Eurydike tcqIv

*)y dann den Tod Haimons. Danach ist also Megareus

ein ruhmvolles Los zuteil geworden, das doch auch Gegenstand

einer Totenklage sein kann; er ist eines ruhmvollen Todes ge-

storben. Der Bote schließt seinen Bericht

XoLOd^iov

(1305),

was er erläutert und bestätigt durch 1312 f.

^.7;
also ist Kreon auch an Megareus' Tode schuld gewesen.

Nun lautet das SchoHon 1303 (das jedenfalls durch seine

erste Erklärung voraussetzt): -3^ ' -.' '/.

r/Ja . Die erste Erklärung beruht augen-

scheinlich auf Erfindung und erklärt die falsche Lesart '^

die zweite bezieht sich auf die 'Phönissen', in denen Teiresias

verkündet, der Sparte Menoikeus, Kreons Sohn, müsse, um den

Zorn des Ares zu besänftigen, zur Sühne für dessen von Kadmos
getöteten Drachen den Opfertod sterben ; und Menoikeus opfert

sich dort in der Tat für seine Vaterstadt, allerdings ohne Wissen

des Vaters und gegen dessen Willen. Wenn aber der Scholiast

berichtet, dieser Menoikeus habe früher Megareus geheißen, so

sieht das wieder nach einer bloßen Vermutung aus; und was

*) ist überliefert ; aber ein ?, das Megareus etwa
eingebüßt hätte wie Haimon das Antigonens, kann sie doch wohl
hier nicht nennen; die Konjektur wird also richtig sein.
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er zur Bestätigung seiner Behauptung anführt; ist offenbar falsch
;

denn der Menoikeus, von dem im * König Ödipus' die Rede ist,

ist Kreons Vater. Immerhin könnte die Vermutung im wesentlichen

richtig sein: es könnte eine Überlieferung von einem Sohne

Kreons gegeben haben, der den Opfertod für Theben gestorben

wäre, und dieser Sohn könnte in einer Version Megareus, in

einer anderen Menoikeus geheißen haben. Zu dieser Annahme
führen in der Tat andere Stellen des Stückes. Der Bote, der

Haimons Tod meldet, sagt von Kreon

1162 ^^ %>9^oV«,

und diese Rettung dankt wieder Kreon dem Teiresias

1058 olö' ' * 7toXtv,

der sich auch vorher dies Verdienst zuschreibt:

994 Öl' ^^ .
Alle diese Stellen sind verständlich, wenn Megareus auf Teiresias'

Bescheid hin mit Kreons Einwilligung geopfert ist; worauf sie

sich sonst beziehen könnten, wissen wir nicht*).

Immer aber bleibt die Schwierigkeit, daß weder der Chor,

wo er Thebens Errettung erzählt, noch Kreon selber dieses Todes
gedenkt (vgl. zu 995): sollte er es verschweigen, wenn er sein

Kind für das Vaterland geopfert hat? Es bleibt nur übrig, an-

zunehmen, daß der Dichter den Tod des Megareus bei seinem

Publikum als bekannt voraussetzen mußte, aber ihn absichtlich

zurücktreten ließ, weil die Zuschauer eben seinem Kreon gegen-

über kein Gefühl der Sympathie empfinden sollten; doch un-

streitig behält diese Annahme etwas Unbefriedigendes.

*) Man hat an Aisch. Sept. 457 gedacht, wo Eteokles dem Eteo-
klos eben diesen Megareus gegenüberstellt:

457 . . Kquovtos ?,
ÖS & ,) )'

. . ;
aber auch wenn wir voraussetzen, daß dieser Megareus fällt, werden
die Stellen der 'Antigone durch die Beziehung auf ihn nicht erklärt;

denn an seinem Tode sind ja weder Kreon noch Teiresias beteiligt.
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III. DIE CHARAKTERE*).

Unter den Charakteren ist nicht der der Heldin am breitesten

entfaltet, sondern der ihres Gegners Kreon. Er hat den Modernen

Anlaß zu vielen Erörterungen geboten; schwerlich den Athenern.

Wir fragen zunächst, wie diese seine Grundsätze und Handlungen

beurteilen mußten.

Es kann nicht zweifelhaft sein, wie Athener, d. h. Demokraten,

über Kreons Anschauungen von seiner monarchischen Gewalt

denken mußten. Ihre eigenen mythischen Könige durften keine

Tyrannen sein; so sagt Demophon in den 'HerakUden

423 ov yäq^ ''^ , ,
und seinem Vater Theseus gegenüber rühmt in den 'Hiketiden

der thebanische Herold, den Kreon nach Athen gesandt hat,

410 . . , ' ,, . .]
aber Theseus entgegnet ihm

429 ,,, d'* '^
von sich selber endlich hören die Kämpfer der Perserkriege mit

Stolz sagen (Pers. 242): '.
*) . . Wilamowitz-Moellendorff betont in seiner S. 5 zitierten

Dissertation mit Recht, daß es Sophokles mehr auf die Wirkung der

einzelnen Szene als auf das lückenlose Gefüge der Handlung ankommt;
ich habe in dieser Hinsicht gern von ihm gelernt. Aber er geht nun
weiter: er richtet seine Skepsis gegen die Versuche, einheitliche Cha-
rakterbilder von Sophokleischen Gestalten zu entwerfen. Da
kann ich nicht mehr mittun. Ich habe immer geglaubt, der große
Dichter zeige sich eben darin, daß seine Gestalten als leibhaftige

Menschen vor seiner Seele stünden. Das kann ich nicht beweisen;
aber ich bin beiden Charakteristiken, die ich zu entwerfen gesucht habe,
stets von der Interpretation der einzelnen Stelle ausgegangen, ohne
in sie eine vorgefaßte Meinung hineinzutragen. Wenn sich mir da-

bei einheitliche Bilder ergaben, so wage ich zu hoffen, daß ich damit
den Sinn des Dichters getroffen habe.
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Hören wir dem gegenüber, welchen Gehorsam Kreon fordert

670 ' ,,,, yal dixata y.al

— den des Sklaven, der -
— und wie er im Wortwechsel mit Haimon das monar-

chische Prinzip überspannt

734 ;
736 ' &;
738 ;
wir werden zugeben, daß eine Denkweise wie die Kreons die

Athener empören mußte*).

Aber nicht nur auf ihre bürgerliche Freiheit waren die

Athener stolz, sondern auch auf den Ruhm der Gottesfurcht,

den Ödipus bezeugt (0. C. 260) **) %4^ d--. Kreon führt zwar Zeus' Namen gern im

Munde ; aber daß er ein innerlich unfrommer Mensch ist, zeigt

sich, wenn er, gereizt durch Widerstand, sich gibt, wie er ist:

486 ' ' -' ,
—

658 ' /
779 •\"
1039 ' ,' ^^' /^,' — —^ ,
wenn ihm auch hier Angst wird vor der Blasphemie, so daß er

sich zu decken sucht mit der — in seinem Munde schalen —
Entschuldigung

*) Auch seinem Ödipus hat Sophokles das herrische y'

Sums {xai ei/) in den Mund gelegt (0. R. 628); er

wußte, daß die Zuschauer, ehe das Stück zu Ende ging, dem Helden
das verzeihen würden.

**) Vgl. Schneidewin-Nauck z. d. St. sowie Eur. Iph. Taur. 1088
mit meiner Anm.

Sophokles IV. 11. Aufl. 2
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oTö^ ,

d- ^.
An den Göttern versündigt er sich auch durch sein Verhalten

gegen Polyneikes. Wenn auf der heiligen Hufe am Fuße der

Akropolis ein Abkömmling des Heros, der zuerst die

Rinder unter das Joch gespannt hatte, die 'lieilige Pflügung'

vornahm, so sprach er dabei Verwünschungen aus wider die

Übertreter gewisser sittlicher Gebote: darunter war auch ein

Fluch wider den, der einen Toten unbeerdigt ließe*). Eine solche

Bestattung, die wenigstens symbohsch durch das Aufstreuen von
Erde vollzogen werden mußte, war ein Akt der Menschlich-

keit dem Toten gegenüber, dessen Seele in das Reich der Erden-

tiefe erst eingeht, w^enn der Leib dort aufgenommen ist, und
bis dahin in einem peinlich empfundenen Zwischenzustande

schweben muß; das veranschaulicht uns am einfachsten des

toten Patroklos Bitte an Achill (^65 ff.)

^^ ' ,, ^- ,, §.* ^-', ', *^', .^ , ., ,^ ,( '[ .
Es war aber zugleich ein Akt der Frömmigkeit gegen die Götter

des Himmels wie die der Tiefe. Das Auge der Himmlischen

darf keinen Toten schauen**): daher werden die Leichen vor

Sonnenaufgang bestattet. Den Mächten der Tiefe gebührt der

Tote; aber er kann erst der ihre werden, wenn ihn der Erde

Schoß aufgenommen hat. Endhch macht der Tote jeden unrein,

d. h. unfähig in Beziehung zu den Göttern zu treten; wie denn

*) Topffer, Attische Genealogie 139.
**) Artemis zu Hippolytos (Hipp. 1437 ff.)

xai %' '&
d'avaoLuoiOiv*.

Daher auch die Musen des Dichters Haus verlassen müssen, bevor
der Tod ihn antritt (Ael. fr. 11).
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auch, wer ein Totenhaus betreten hat, sich mit Weihwasser

besprengen muß, wie ein Demos der Reinigung bedarf, wenn
ein Leichnam auf seinem Gebiet gelegen hat*). Dieses

müssen Vögel und Tiere, welche von der Leiche fressen, not-

wendig auf das ganze Land übertragen. Auch diesem gegen-

über begeht also, wer einen Toten nicht bestattet, eine schwere

Schuld, und diese dreifache Schuld lastet noch viel schwerer

auf dem, der nicht nur die Bestattung unterläßt, sondern sogar

es anderen verwehrt, sie zu vollziehen.

Man wende nicht ein, daß Polyneikes, der den Landesfeind

gegen seine Vaterstadt führte, in jedem Falle, auch wenn er

dadurch eine Rechtsverletzung abwehren wollte, ein Hochver-

räter war, dem auch die Athener das Begräbnis verweigert

hätten. Die Athener haben allerdings in bestimmten Fällen,

die wir nicht mehr mit juristischer Genauigkeit bestimmen

können**), Verbrecher hingerichtet, indem sie sie in einen

Erdspalt (--)***), später — schon zur Zeit des dekelei-

schen Krieges — in einen Erdschacht {) stürzten, oder

sie haben wenigstens die Leichen dort hineingeworfen; die

Leichen waren damit wohl vor Vögeln und Tieren gesichert,

auch Eigentum der^ d^aoi geworden; der Verbrecher

war nur dadurch über den Tod hinaus gestraft, daß er an den

Totenspenden, durch welche die Seelen der Seinen im Famihen-

grabe gelabt wurden, keinen Anteil hatte.

Die Athener haben ferner Hochverrätern die Bestattung in

attischer Erde versagt, ja, schon bestattete Leichen von Hoch-

verrätern wieder ausgegraben; aber sie haben nicht die Be-

stattung überhaupt verwehrt f) ; niemand verbot den Verwandten,

*) Demosth. in Macart. 58.
**) Wir kennen nur zwei SchuldbestimmuDgen ; eine allgemeine& im Psephisma des KannonoB (Xen. Hell. I

7, 20) und eine spezielle, das usTaarijvat eis JexiXstnv, in dem von
Lykurg angeführten Psephisma (§ 120 f.).

***) Das Material bei Pauly-Wissowa s. v. Barathron; ich beur-
teile es allerdings etwas anders als Thalheim. Insonderheit scheint
mir das Hingerichteter vom Hineinwerfen in das-• oder verschieden: vexpove« konnte ja ein
Spaziergänger sehen (Plat. Rep. IV 439^). Dieses war
wohl ein Überlebsei aus der Zeit, welche wirklich noch die Leichen
der Feinde Vögeln und Tieren hinwarf. Gewiß hat es nur eine
bestimmte Frist gedauert; auch wird man die Verbreitung des
verhindert haben.

t) Der Kreon der 'Phönissen' gebietet denn auch: JToXwsixovs-' ixrds '/&ovos (1629).

2*
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die Leiche außer Landes zu begraben, und die Leichen solcher

Athener wurden herliömmlich in megarischem Gebiet beerdigt*).

Kreon hat also nach attischem Rechtsgefühl in tyrannischem

Eigenwillen gegen Götter und Menschen gefrevelt**): wenn
einem Athener die Frage vorgelegt wäre, welche die Modernen
ernstlich beschäftigt hat, ob nicht etwa Kreon sein Edikt im
Interesse der erlassen habe, er würde sie absurd gefunden

haben ***).

Was veranlaßt nun Kreon zu seinem Vorgehen, bei dem
er Widerstand voraussieht (219), das selbst der von ihm er-

lesene Staatsrat nur als formell berechtigt anerkennt, ohne seine

Unterstützung gegen eine etwaige Opposition in Aussicht zu

stellen ? Ein durchaus objektives Kriterium wird uns den Weg
weisen: der ungewöhnliche Reichtum an Sentenzen, und zwar

an recht billigen und trivialen Sentenzen, den seine Reden
zeigen f). Ein Beispiel nur dafür, wie er solche allgemeine

Sätze herbeizieht, auch da, wo sie durchaus nicht am Platze

eind. Die Wächter sind nach Kreons Meinung von politischen

Gegnern bestochen; daran knüpft er eine Deklamation von
sieben Versen (295 ff.):^,%. .

73•£, ' ,'
*) Teles bei Stob. Flor. XL 8 (I 745, 17 .). Über die ganze

Frage vgl. W. Vischer, Kl Schrr. 632 ff. = Rh. Mus.^ XX 444 ff.

**) Es ist juristisch korrekt, wenn Hirzel sagt( vouos
[Abh. d. säclis. Ges. d. Wiss., phü.-hist. Kl. XX] 66): 'Kreons-, zumal wenn er sie im Einverständnis mit dem Volke Thebens
erließ, hatten daher als Verordnungen eines rechtmäßigen Souveräns
dieselbe Gesetzkraft wie die attischen, und durften wie diese,

auch wenn sie im Unrecht waren, von den einzelnen Bürgern unbe-
dingt Gehorsam fordern'. Ob aber Sophokles und seine Athener so
juristisch korrekt dachten?

***) Wie Goethe {Gesp. mit Eck. 28 III 27): 'Man sollte über-
haupt nie eme Handlungsweise eine Staatstugend nennen, die gegen
die Tugend im allgemeinen geht. Wenn Kreon den Polyneikes zu
beerdigen verbietet und durch den verwesenden Leichnam nicht bloß
die Luft verpestet, sondern auch Ursache ist, daß Hunde und Raub-
vögel die abgerissenen Stücke des Toten umherschleppen und damit
sogar die Altäre besudeln, so ist eine solche Menschen und Götter
beleidigende Handlungsweise keineswegs eine Staatstugend, sondern
vielmehr ein Staatsverbrechen'.

t) Weiter ausgeführt von mir in den Neuen Jahrb, f. d. Mass.
Altert. I 255 ff.
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^^^'
' ^^'

y.ai .
Aber die eigentlichen Urheber der Tat, seine politischen Gegner,

haben sie doch nicht um des Geldes willen vollbracht ; nur ihre

Werkzeuge haben sie dafür gedungen — was liegt daran, wie

die gewonnen sind? Mich dünkt, wenn man sich das klar

macht, erscheint einem Kreons Pathos geradezu lächerlich. Welche
Absicht verfolgte denn nun Sophokles, wenn er Kreon diese

Vorliebe für sentenziöse Redeweise beilegte? Ich finde nur eine:

er wollte ihn darstellen als einen eitlen, selbstgefälligen Menschen,

der überall das Bedürfnis hat, seine billige Weisheit zur Schau

zu stellen und sich zu zeigen als den, der das Menschenleben

kennt bis auf den Grund, der jedes einzelne Vorkommnis unter

emen allgemeinen Erfahrungssatz einordnen kann*).

Von hier aus verstehen wir sein Handeln. Er ist grau

geworden, ohne die Süßigkeit des Herrschens je geschmeckt zu

haben, jetzt endlich ist er. König. Ohne persönhchen Groll

gegen Polyneikes haßt er ihn doch als Feind der, die

er ja nicht nur repräsentiert, sondern die ihm gehört (738);

den Feind zu strafen und zugleich den Bürgern gegenüber sich

als Herrn zu fühlen — das ist der Genuß, den er jetzt aus-

kostet: darum versagt er sich nicht die Freude, den Geronten

die schon erlassene Proklamation noch einmal vorzutragen.

Damit soll nicht behauptet werden, daß er lüge, wenn er um
des Staates willen zu handeln vorgibt; auch Sophokles wußte
wohl, daß der Mensch sich über nichts eher zu seinen Gunsten
irrt als über die Motive seines Handelns.

Wird diese Eitelkeit verletzt, indem ihm Widerstand ent-

gegentritt, so verliert er jede Herrschaft über sich selbst. Sein

Denken geht in die Irre: pohtische Gegner haben die Wächter
bestochen, daß sie die Leiche begruben; Ismene hat ihrer

Schwester bei der Tat geholfen ; Teiresias ist gedungen, um ihn

zur Zurücknahme des Befehles zu bestimmen. Er kann sein

Temperament nicht mehr zügeln; die innere Roheit seiner

Natur bricht durch, wenn er Ismene, die ihn an das Verhältnis

*) Diese Beobachtung ist bestätigt und vertieft durch Eugen
Wolf, Sentenz und Reflexion bei Sophokles 126 ff. Aber der °80-

phistische Rationalismus', den er (wie sein Lehrer W. Schmid, Pro-
bleme aus der sophokleischen Antigone [Philol. LXH 1 ff.]) in Kreon
finden will, leuchtet mir nicht ein.
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zwischen Antigone und Haimon erinnert, das Wort entgegen-

schleudert

569 yaq .
Dabei ist er gar keine innerlich kraftvolle Natur; dem

gefügigen Chore, den Schwestern, dem stets gehorsamen Sohne
gegenüber beharrt er auf seinem trotzigen Eigenwillen — frei-

lich zeigen sich schon die Spuren innerer Unsicherheit: er

nimmt das über Ismene ausgesprochene Todesurteil zurück und
wagt auch Antigonen gegenüber die Strafe der Steinigung nicht

aufrecht zu erhalten. Dem Seher versucht der neue König
anfangs zu trotzen; aber als die wuchtigen Schläge der Pro-

phetenrede sein Haupt treffen, da ist mit einem Male seine

Festigkeit dahin: der sonst demütig gehorchende Chor über-

nimmt die Führung. Jetzt überstürzt er sich in seiner Be-

mühung, das Geschehene wieder gut zu machen: die Diener

sollen Polyneikes bestatten, er will Antigone befreien; gleich

darauf entschließt er sich, erst selber die Beseitigung des

vorzunehmen, das ja der Prophet• als seine Verschuldung am
stärksten hervorgehoben hatte*}, und als er dann am Grabe

ankommt, ist es zu spät. Wie er dann mit der Leiche des

letzten Kindes verzweifelnd auftritt und die zweite Todesnach-

richt ihm den letzten Schlag versetzt, da mögen ihm die Athener

menschUches Mitleid gegönnt haben ; sicher haben sie das Schick-

sal, das ihn traf, als vollauf berechtigt empfunden. Menschen-

trotz zerschellt am Götterwillen — das predigte ihnen mit

furchtbarer Eindringlichkeit dies Drama**).

*) Corssen S. 57.

**) Noch heute vermag ich nicht zu glauben, daß dieser Kreon
und der des 'König Ödipus' nach des Dichters Willen ein und die-

selbe Person sein sollten (Wilamowitz, Herrn. XXXIV, 63). Ich will

einen Punkt hervorheben, der mich entscheidend dünkt: die Ver-
schiedenheit des Temperaments. Der Kreon des ,König Ödipus'
weiß dem schweren und ungerechten Angriff des Königs gegenüber
seine volle Ruhe zu wahren; der der 'Antigene' braust bei jedem
Widerstände heftig auf. Man sage nicht, jenes sei eben Kreon der
Untergebene, dieses Kreon der König. Denn diese Erklärang der

Verschiedenheit würde voraussetzen, daß der Kreon des 'König
Ödipus' sich aus Feigheit mäßigt, und das tut er nicht: er weicht
vor dem König keinen Schritt zurück. Wenn er gegenüber der
Heftigkeit des Königs, statt selbst heftig zu werden, an seinen Ver-
stand appelliert, so setzt ihn das nach meinem Empfinden nicht herab—
so wenig wie den euripideischen Hippolytos das gleiche Verhalten
Theseus gegenüber.
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Also Kreon ist nicht etwa der relativ berechtigte Vertreter

der Interessen des Staates, sondern absolut unberechtigt und

anderseits Antigene nicht nur die relativ berechtigte Ver-

treterin der Interessen der Familie, sondern absolut im Rechte.

Kreon gibt selber zu, daß er die bestehenden mit Unrecht

übertreten habe:

1113 , ^
rj ^

das sind die, auf welche sich Antigone beruft 450 ff.),

dieselben, deren Hoheit der Dichter im 'König Ödipus' so

wundervoll gepriesen hat (86

4

ff.); sie gebieten ja, dem Hades

zu geben, was des Hades ist; die Verwandten, insonderheit die

weiblichen *), verpflichten sie^ dem Toten die letzte Ehre zu er-

weisen. Die Erkenntnis dieser Pflicht würde für Antigone genügen;

denn sie gehört zu den Menschen, für die Einsicht und Handeln

zusammenfallen, ohne daß ein schwächliches Schwanken da-

zwischen läge. Und wie es die Weise solcher Menschen ist,

kann sie dem gegenüber, der nicht mit der gleichen Kraft begabt

ist, nur ein Gefühl der Verachtung empfinden : sie erinnert keinen

zweimal an seine Pflicht.

Darunter hat ihre Schwester Ismen e zu leiden, die wir

deshalb noch nicht zu gering einschätzen dürfen: nur eben ein

Weib ist sie und keine Heroine. Gegen das vom Herold ver-

kündete Gebot der zu verstoßen, gegen den von ihr

mit dankbarer Liebe verehrten Kreon sich aufzulehnen hat sie

nicht die Kraft; was Antigone will, ist kein Wagnis, sondern

eine Handlung des Wahnsinns, so sehr sie die Gesinnung würdigt,

aus der diese Tat entspringt. Das Gespräch der Schwestern er-

erinnert uns an das zwischen Elektraund Chrysothemis (El. 9 38 ff.),

aber Ismene ist mehr als die oberflächliche Chrysothemis. Wie
sie von Kreon hörte, daß die Bestattung vollzogen war, da
trieb die Angst sie verstört im Hause umher; wie sie vernimmt,

daß die Schwester entdeckt und ergriffen ist, da duldet es sie

nicht mehr im Hause, und sie, der zum Handeln die Kraft

fehlte, zeigt nun, daß sie zum Leiden den Mut besitzt: wenig-

**) Darum ist dem mutterlosen Menoikeus gegenüber lokaste
die Nächstverpflichtete (Phoen. 1317)

(Kreon) S* )
lav,' ^.,&
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stens sterben will sie mit der Schwester*). Freilich macht sie

in deren Augen damit die frühere Weigerung nicht gut; ihr

ist selbst dies ein (543): erst im letzten Ab-

schiedsworte Antigonens klingt wieder ein herzHcher Ton durch.

Wie der Schwester, so zeigt sie Kreon gegenüber ihre ganze

Weichheit und Fügsamkeit; dann, nachdem sie als FoUe für

die Heldin gedient hat, läßt der Dichter sie rücksichtslos ver-

schwinden**), ohne die Frage nach ihren weiteren Schicksalen

zu beantworten.

Wir kehren zu Antigone zurück Sie stirbt, weil sie Götter-

gebot höher geachtet hatte als Menschensatzung, aber einer christ-

lichen Märtyrerin ist sie darum nicht zu vergleichen***). Wohl
hofft sie, im Totenreiche freundlich von den Ihren aufgenommen
zu werden (73,898), weil sie ihnen die Treue gehalten hat;

aber der Zustand nach dem Tode stellt sich ihr doch als ein

yLSLod^at dar (73, 76) und nicht als ein Genießen irgendwelcher

Freuden. Und als sie den Todesweg betreten soll, fügt sie

sich keineswegs ergebungsvoll in den Willen der Götter und hält

nicht mit dem Vorwurf zurück, daß sie für solches Tun solchen

Lohn ernte. Und wenn sie auch ihre Tat vollbringt, weil die

Pflicht es fordert, so folgt sie doch ebensowohl den Impulsen ihres

eigenen Herzens. Ohne Zweifel denen der Liebe und des Mit-

leids gegenüber dem toten Bruder; aber nicht diesen allein.

Sehr mit Unrecht hat man eine für Antigonens Beurteilung

entscheidende Selbstcharakteristik in dem Verse (523)

ovTOL^ '
gesehen ; sie besitzt wie die Macht der Liebe, so die Kraft des

Hasses. Längst hat sie Kreons eitle Nichtigkeit durchschaut

und ihm gegenüber, was ihr recht schien, mit Festigkeit be-

hauptet; darum ist sie ihm ävovg, ' 7Cq6jt

(562). Der richtet jetzt ein Verbot an die Schwestern — denn

sie beide als die zur Bestattung Verpflichteten trifft zunächst

*) Deshalb sagt sie 536 f.8, '^'&
xai) xai ?,

und es hat Leute gegeben, welche dieses Schuldbekenntnis ernst
nahmen und glaubten, nicht Antigone, sondern Ismene sei es ge-
wesen, die Polyneikes' Leichnam zuerst mit Erde bedeckt habe.

**) Ganz wie die Chrysothemis der 'Elektra'.
***) Diesen Gesichtspunkt kraftvoll (wenn auch einseitig) hervor-

gehoben zu haben ist das Verdienst des Kaibelschen Programms
De Sophoclis Antigona (Göttingen 1897),
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das an ganz Theben erlassene Verbot — nicht nur an die

gefügige Ismene; auch an sie, die er doch besser kennen

mußte (31). Solchem Gebote handelt sie denn freilich mit

Freuden zuwider; ihm gegenüber beruft sie sich nicht nur auf

die Heiligkeit der Satzungen, denen sie gefolgt ist, sondern sie

reizt auch seinen Zorn durch nicht verhehlte kühle Verachtung—
und man hat ernstlich hieraus eine Schuld Antigonens kon-

struieren wollen, die sie mit dem Tode büße*).

Das Verhältnis Antigonens zu Ha im hat die Neueren

mehr als vermutlich die Athener beschäftigt. Daß der nächste

unverheiratete männliche Verwandte die ältere der beiden

Schwestern heiratet, ist einfach dem attischen Brauche ent-

sprechend; Eteokles als der hat Antigone mit Haimon
verlobt**); irgend ein Gefülil der Leidenschaft kam dabei nicht

in Frage. Aber Haimon liebt Antigonen ohne Zweifel mit aller

Kraft seiner Seele; ob sie dies Gefühl erwidert? Wenn wir

ihre letzten Worte an die Schwester vernehmen (539)^' ov tfjQ' ö' ^ jcaXai^^, d-avovöLv,
so könnten wir glauben, sie habe unter dem Drucke der

Schande, die durch ihre Geburt auf ihr lastet, längst mit dem

*) Die Frage nach Antigonens 'Schuld', die nie hätte auf-

geworfen werden sollen, scheint mir für jeden Urteilsfähigen er-

ledigt durch H. F. Müller, Die Tragödien des Sophokles 29 ff. und
A. Müller, Ästhetischer Kommentar zu den Tragödien des Sophokles'•^

310 ff. — Auch dessen ist Antigone sich bewußt, daß der für solche
Tat erlittene Tod ihr Ehre bringen muß (72 ]
&av£Zv, 96 « &),
daß sie durch kein Handeln ' bessere Nachrede bei den Menschen
hätte gewinnen können (502& « är «-

&;). Wir Modernen, denen nicht
mehr von des Lebens Gütern allen der Ruhm das höchste ist, fühlen
das schwer nach, zumal einem Weibe; aber wir haben ja mit einer
Heroine zu tun. Doch kann ich die Bedeutung dieses Motivs nicht
so hoch anschlagen, wie es W. Schmid tut, der zuerst darauf auf-
merksam gemacht hat (Philol. LXII 6). Ich höre diesen Ton doch
nur leise mitklingen ; denn die Tröstungen des Chors kann ich nicht
so einfach als Beweismittel für Antigonens einstellen.

**) Wir können uns das ganz so vorstellen, wie Euripides es sich
gedacht hat (Phoen. 757 ff.):««^«, rrje«

^

&' '- t£ «.
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Leben abgeschlossen und jedem irdischen Wunsche entsag-t.

Wir könnten solche Denkart bewundern; aber der Dichter hat

mehr erreicht: seine Heldin ist ein lebenskräftiges Mädchen
geblieben, in der sich leidenschaftlich der Schmerz aufbäumt,

als sie vom Sonnenlichte scheiden soll. Gilt dieser Schmerz
Haimon? Ismene glaubt ja, diese beiden Charaktere hätten

besonders gut zueinander gestimmt (570); ob sie richtig sieht,

werden wir erkennen, wenn wir nach Haimons Eigenart fragen.

Und ich meine, wir finden in ihm einen Jüngling, den bei aller

Reiniieit der Gesinnung doch vorsichtige Klugheit mehr aus-

zeichnet als starkes Wollen. Nicht weil Antigone auf seine

Mitwirkung bei Erfüllung ihrer Liebespflicht verzichtet hat ; sie

brauchte keinen Helfer und hat auch Ismenen wohl nur auf-

gefordert, weil diese ein Anrecht darauf besaß, mit ihr dem
Bruder diesen Dienst zu erweisen. Aber schwerlich würde sie

die Art billigen, wie er beim Vater für sie bittet. Er kennt

den Starrsinn Kreons, den jeder Widerstand nur noch schroffer

macht; darum tritt er ihm mit der Versicherung unbedingter

Ergebenheit entgegen ; freilich erreicht er damit nur, daß Kreon
in seiner Verblendung bestärkt wird. Nun sucht er ihn zur

Umkehr zu bestimmen, aber sobald er den Zorn in den Augen
des Vaters aufleuchten sieht, lenkt er ein : er kann und möchte
niemals bestreiten können, daß der Vater recht hat; nur auf

die abweichende Meinung des Volkes rät er ihm Rücksicht zu

nehmen und bequemt sich dabei selber der sentenziösen Rede-

weise des Vaters an. Dann freilich, als die brüske Erwide-

rung Kreons zeigt, daß hier alle Rücksicht vergebens war, als

dieser in steigendem Jähzorn kein Recht mehr neben seinem

Eigenwillen anerkennen will, kommt auch sein Blut in Wallung;
aber sein Mut ist nur negativer Art: sie wird nicht in meiner

Gegenwart sterben, du wirst mich nicht wiedersehen. Und so

stellt er sich ihrer Abführung nicht entgegen; erst als sie ein-

geschlossen ist, hat er sich nach dem Grabe geschlichen*). Als

*) T. V. Wilamowitz-Moelleadorf (a. a. 0. 21 ff.) findet in Hai-
mons Verhalten einen Widerspruch: er habe erst mit Selbstmord
gedroht (764 f. ovSaua &), dann diesen Entschluß aufgegeben .und das Gefängnis auf-

gesucht, um Antigonen zu retten. Ich sträube mich nicht dagegen,
Widersprüche bei Sophokles anzuerkennen, aber hier finde ich es
nicht nötig, einen solchen anzunehmen. *Du siehst mich nicht wieder'
— das gilt doch auch, wenn er in die weite Welt gehen will. Natür-
lich will er Antigonen retten, aber dazu wäre doch das verkehrteste
Mittel das, sich ihrer Abführung entgegenzustellen. Vielmehr, sobald
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er dann die Tote im Arm hält, packt ihn beim Anblick des

Mörders die blinde Wut der Verzweiflung, die er, als der ent-

setzte Vater entweicht, gegen sich selber kehrt. Wir begreifen

es, wenn diese weiche Natur so leidenschaftlich an dem starken,

stolzen Mädchen hängt; Antigene findet in ihm schwerlich den

Mann, zu dem sie aufblicken könnte. Und wenn sie auf ihrem

Todesgange klagt, daß ihr Hochzeit und Ehe versagt geblieben

sind (814 f., 868, 876, 891, 917), so nennt sie nirgends den,

der ihr zum Gatten bestimmt war: nur darum trauert sie mit

echt hellenischem und echt natürlichem Empfinden, daß es ihr

nicht vergönnt gewesen ist, das des Frauenlebens zu

erreichen*).

Zwei individuell ausgestaltete Einzelpersönlichkeiten sind

noch zu besprechen; denn Eurydike ist nur eingeführt, um
durch ihren Tod Kreon den letzten Schlag zu geben. Einmal
ist die Figur des Wächters mit liebevollster Kunst vom
Dichter ausgearbeitet und, ohne Zweifel, damit Kreons Ge-

spreiztheit durch den Gegensatz noch mehr hervortrete, mit

leicht komischen Zügen ausgestattet, wenn auch nicht mit der

Kühnheit, welche die Kilissa der 'Choephoren' schuf. Er ist ein

alter Diener des Hauses — als solcher fühlt er sich verpflichtet,

ein Tränlein des Mitleids im Auge zu zerdrücken, als er An-
tigone vor den Richter schleppt (438) —, wohl ein Freier, wie-

wohl ihm Kreon die Sklavenstrafe androht (309); er könnte
sonst kaum den Vorsatz aussprechen, sich vor Kreon nicht

mehr blicken zu lassen (329). Seine Rede wirkt volkstümlich

durch ihre breite Umständlichkeit (250 ff.) wie durch die ein-

gemischten kurzen Sprüchlein (236, 277, 388, 392, 437), die

ganze Persönhchkeit komisch durch die Feigheit, die sich in

langen Präambeln ergeht, ehe sie mit der Unglücksnachricht
herauskommt, und die ihn offen bekennen läßt, daß gegen-
über der eigenen Sicherheit für ihn alles andere zurücktreten

muß (439).

Kürzer noch, aber höchst eindrucksvoll hat der Dichter
das Auftreten des Teiresias gestaltet. Die Szene erinnert an

er gehört hat, daß sie eingeschlossen werden soll, iv&'?, wartet er. bis dies geschehen und der Ort wieder
menschenleer ist, dann bricht er in das Gewölbe ein. Hätte er An-
tigenen lebend gefunden, so wäre er mit ihr davon gegangen, aber er
kommt zu snät; er wußte eben nicht, wie rasch zur Tat seine Braut war.

*) Daß V. 572 ihr nicht gehören kann, scheint mir schon aus dieser
Darlegung hervorzugehen; weitere Gründe bietet die Anmerkung.
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die Verhandlung zwischen Ödipus und Teiresias im ersten Epeis-

odion des 'König Ödipus'. Hier wie dort erhebt der König
einen ungerechten Verdacht gegen den Seher und entlockt ihm

eben dadurch sein Wissen um das drohende Verhängnis; beide

Male empfinden wir ein Gefühl des Grauens vor diesem Blinden^

dessen geistiges Auge mit so durchdringender Schärfe ver-

borgenes Menschenleid erspäht*); doch ist ein Unterschied un-

verkennbar. Dieser Teiresias ist wirklich in bester Absicht

gekommen, um in der zwölften Stunde den König zu warnen;

nun verkündet er, als er dessen Verstocktheit erkennt, die

Rache des Himmels und geht ab, ohne sich um die Wirkung
seiner Worte auf den König zu bekümmern. Der Teiresias

des 'König Ödipus' genießt die Freude, den stolzen König,

der ihn gekränkt hat, durch rätselhafte Andeutungen zu

peinigen; und wir glauben ihm schwerlich, daß er ge-

kommen ist, ohne an die notwendigen Folgen seines Kommens
zu denken.

Es bleibt der Chor, der der Charakteristik eigentümliche

Schwierigkeiten bietet. Zwar, daß er Kreons Vorgehen miß-

billigt, kann keinem Zweifel unterliegen. Schon die gewundene
Antwort zeigt es, die er gibt, als er die Proklamation des Königs

vernommen hat (211 ff.) ; und wenn er Kreons Tun nicht für

gottlos hielte, wie würde er vermuten, daß die Götter Polyneikes'

Bestattung vollzogen hätten (2 78 f.)? Allerdings denkt er nicht

an Widerstand und läßt es sich gefallen, daß der König einen

schwachen Ausdruck des Bedauerns für Antigone herrisch zurück-

weist (576 ff.); Kreons großer Rede an Haimon stimmt er völlig

zu (681 f.), wiewohl auch dessen Antwort ihm nicht mißfällt

(725 f.). Wie nun Haimon in heftigster Erregung mit

schwerer Drohung abgegangen ist, da wagt er nachdrücklicher

zu mahnen; er fragt den König noch einmal, was er tun

wolle, und ermöghcht es ihm so, etwas einzulenken: Ismene

soll nicht sterben, Antigone nicht gesteinigt, sondern in ein

Grabgewölbe eingeschlossen werden. Die Prophezeiung des

Teiresias gibt dem Chore völlig die Überlegenheit; hatte jener

*) Die entsprechende Szene der 'Phoenissen' ist nach dem Sopho-
kleischen Schema gearbeitet, insofern auch hier Teiresias seine Un-
flücksprophezeiung erst von dem entlockt wird, dem sie Unglück
ringt; aber hier ist aus dem furchtbaren Propheten ein gebrech-

licher, geschwätziger Greis geworden.
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1048 ff. '
äg ^ , ,;

so mahnt er nun
1098 ,

und rät kühnlich und mit Erfolg, beide Maßregeln zurück-

zunehmen. Als der König mit der Leiche erscheint, spricht er

es aus, daß Kreons eigene Verblendung an dem Unheil schuld

sei, wenn er auch, der sonstigen Furcht vor dem Gebieter sich

noch nicht gänzlich entschlagend, ein scheues -^
einschiebt (1259). Dann tauschen sie gar die Rollen, und er

weist ein Wort des Königs zurück (1334); endlich schließt er

mit deutlichster Beziehung auf Kreon

1347 ' ^ ^'.
Unbegreiflich, wie man hier auch eine Beziehung auf Anti-

gonen hat finden können: das am Anfang und das am
Ende des Spruches muß doch dasselbe sein; und daß bei dem
letzten nur an Kreon gedacht ist, zeigt unwidersprechUch das

Wort (.
Daß der Chor vorher, so wenig er Kreons Handeln billigt,

doch Antigonens Tat als bezeichnet (383) — wie

Ismene die Schwester nannte (99) — , ist nicht befremd-

lich: wem Kraft und Mut fehlt, um im Leben die Forderung
der Idee zu erfüllen, die er theoretisch anerkennt, wird immer
den Idealisten einen Toren schelten, schon um sich in seinem

eigenen Bewußtsein neben ihm behaupten zu können. Aber
wirklich befremdlich ist sein Verhalten bei Antigonens letztem

Erscheinen. Er kann sich der Tränen nicht erwehren, als er sie

sieht (802), und wie erwidert er ihre Klage? Indem er sie

darauf hinweist, daß sie den Ruhm haben werde, allein ihren

eigenen Grundsätzen folgend, lebendig in den Hades hinabge-

gangen zu sein. Antigone protestiert dagegen : Niobe hat einen

ähnlichen Tod erlitten, und deren furchtbares Los wird auch
ihr zuteil. Aber der Chor meint, in der Ähnlichkeit mit Niobe
müsse ein Trost liegen (834 ff.). erwidert

Antigone
;
sie faßt das als Hohn — können wir es anders fassen ?
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Und doch mahnt der Chor noch die Abgehende, doch wohl in

gleicher Absicht, an Danae und Lykurgos, an die Söhne des

Phineus und deren Mutter. Soll Antigone sich wirklich damit

trösten, daß den Gottesfrevler Lykurgos ein ähnliches Schick-

sal getroffen hat? Man denkt unwillkürlich an Kreon; aber

mit dem haben doch wieder die anderen Beispiele nichts zu

schaffen. Dazwischen liegt eine ausdrückhche Beurteilung der

Tat Antigonens, in der zweiten Strophe und Gegenstrophe (853,

872); hier so, daß wir die wahre Meinung der ängstlichen Greise

(nur nicht die des Dichters) zu hören glauben:

oißsiv '
ö\ ,]

dort ist der Wortlaut leider nicht mit Sicherheit herzustellen;

aber wenn der Chor meinen sollte, daß Antigone — und nicht

Kreon — sich gegen Dike vergangen habe, so würde er sich

damit doch wohl dem Gewaltherrscher fügen, der mit seinen

Trabanten danebensteht.

Dagegen hören wir durch des Chores Mund im wesentlichen

den Dichter selbst im ersten und zweiten Stasimon reden; jenes

blickt, wie im Kommentar ausgeführt ist, über unsere Tragödie

hinaus; dieses wird bis auf das Urteil über die Heldm (603
* ymi '^) ganz den Glauben des

frommen Dichters wiedergeben: er beugt sich ehrfürchtig vor

den Himmlischen, wenn sie von ganzen Geschlechtern ihr seg-

nendes Auge wenden, wenn sie dem Menschen, den trügerische

Hoffnung und unstätes Begehren haben schuldig werden lassen,

nun den Sinn berücken, daß er selbst dazu helfen muß, die

Strafe an sich zu vollstrecken. Der athenische Zuschauer wird,

wenn er in jenem Liede von dem Übertreter der ^
hörte, , und in diesem von dem Un-

seligen, -- , sicher an Kreon

gedacht haben.

IV. DRAMATISCHE BEHANDLUNGEN
DES STOFFES IM ALTERTUM NACH SOPHOKLES.

Auch Euripides hat eine Antigone geschrieben*), über deren

Inhalt uns die Hypothesis des Aristophanes belehrt:-
*) Vgl. J. M. Paten, Harvard Studies XII (1901) 267 ff., der die
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(pWQdd^SiOa ftqdg -
'/ *). Das ist gewiß

nicht von Aristophanes so ausgedrückt : zu fehlt ein Dativ,

und der letzte Satz besagt, wörtlich verstanden, daß die Geburt

des Maion im Drama selbst vorkam ; aber der Sinn ist klar.

Also Euripides hatte vielleicht geglaubt, Sophokles zu ver-

bessern**), wenn er Antigone den Bräutigam statt der Schwester

zu Hilfe nehmen ließ — Sophokles hat das freilich gewiß nicht

als Verbesserung anerkannt. Wir fragen uns, wie Kreons Sinn

umgestimmt wurde, so daß er die Tat verzieh und die Ver-

mählung gestattete. Darauf gibt fr. 177 eine Antwort:

Ttai, --,, ^- ' .
Mit solcher Anrede des Gottes beginnt bei Euripides die Er-

widerung des Sterblichen, der sich dem deus ex machina gegen-

über zum Gehorsam bereit erklärt***); Euripides hat also den

Gott, welchen der sophokleische Chor anrief (11 15 ff.), wirklich

erscheinen lassen und sein Erscheinen möglicherweise dadurch

motiviert, daß er die Sendung der Sphinx ihm zuschrieb (fr. 178).

Vielleicht mahnte der Gott den König (176):^7'- h .; ' .,^ ^

;

Jedenfalls hat er verkündet, daß aus der Vermählung des Haimon
und der Antigone Maion f) hervorgehen werde, wie im 'Ion'

ältere Literatur anführt; er hat insbesondere die richtige Deutung der
Notiz des Aristophanes sichergestellt.

*) Dasselbe meint wohl mit nicht klarerem Ausdruck schol. 1351
(der Satz bot einst die Erklärung zu einem kritischen Zeichen)

rrjs %, &
Aiuovos^- ,& .

**) Der Widerspruch, den fr. 165 gegen Ant. 563 f. erhebt (vgl. u.),

zeigt, daß das sophokleische Drama das ältere ist.

***) Vgl. Andr. 1273, Hei. 1680, Suppl. 1227, Iph. Taur. 1475,
Ion 1606, Or. 1666.

t) wird ^ 394 genannt; freilich kann dieser
Maion nicht aus einer nach dem Zuge der Sieben geschlossenen Ehe
hervorgegangen sein, da er mit Tydeus kämpft.
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(1575) Athene von Ions Söhnen prophezeit. Sonst kennen wir

von dem Drama nur den ersten Vers des Prologs (fr. 157):

nnd einen der darauf folgenden (fr. 158):^'^ .
Ein schwer korruptes Fragment wider die Tyrannen (172) kann
einer Debatte zwischen Vater und Sohn angehören:{ '}'*).' ,

'^

Kreon sagte von Antigone, wenn wir mit Stivern) für

einsetzen (fr. 166):] **) '''^
endlich ließ Euripides eine seiner Personen im Gegensatze zu

Sophokles v. 563 f.

7\, ' ]^ *
sagen (fr. 165):

***)^
so konnte . . Haimon anfangs semer Braut abzuraten suchen.

Eine durchaus abweichende Darstellung der Sage finden wir

auf mehreren rotfigurigen Vasen f). Auf einer apulischen

Amphora (I) steht unter einem von Säulen getragenen Tempel-
bau, mit der Linken auf (für)
deutend, der rechts von ihm sich auf sein Szepter stützt.

Hinter ihm steht ein Knabe mit einer Schale in der Hand,

*) So etwa könnte der Anfang ergänzt werden.
**) uöjQov wird Subjekt, Prädikativum sein.

***) sind natürlich Erwägungen, nicht Reden; vgl. Eur.
Hipp. %%^ 8 , Iph. Aul. 1194. ratJr' -?..

t) Das ganze Material bei Muddilston {Journ. of the Archaeo-
logical Jnst. of Amer. III (1897) 183 ff.); I auch in Baumeisters Denk-
mälern I 88; Wiener Vorlegeblätter 1899, 9. 12.; III Jahrb. d. arch.
Inst. 1889 Taf. 7.
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hinter diesem eine alte Frau, beide wie Kreon das Antlitz

Herakles zugewandt; auf ihn blickt auch die hinter diesen drei

Figuren auf höherem Grunde sitzende, welche ein

geöffnetes Kästchen in der Hand hält. Links von dem Tempel-

bau erscheint, mit gefesselten Händen von einem

Doryphoros geführt, noch weiter links auf einer Erhöhung, mit der Linken auf einen Stab gestützt, während er

mit dem Zeigefinger der Rechten die Stirn berührt. Denselben

Gegenstand finden wir ohne die beigeschriebenen Namen etwas

anders auf einer gleichfalls apuhschen Vase dargestellt (II); hier

sehen wir von den Frauen nur Antigone und rechts hinter Kreon

außer einem weiteren Doryphoros Haimon, der die Rechte

schmerzbewegt an das Haupt legt und damit zeigt, wie die in I

dargestellte Gebärde ursprünglich gemeint war. Endlich hilft

uns das Fragment einer dritten Vase (III) die rechts stehende

Frau in I benennen : wir sehen den Kopf einer FrsLu'EYPYz/IKH
und links daneben den Rest eines männlichen Kopfes mit vor-

liegender rechter Hand, hinter der die Beischrift doch

wohl bedeuten sollte. Ohne Zweifel beziehen sich

diese Vasenbilder auf eine Version der Sage, die uns Hygin
fab. 72 berichtet: Creon Menoecei filius edixit, ne guis Polynicen

aut gui una venerunt sepulturae traueret, guod patriam oppu-

gnatum vener'mt. Antigona soror et Ärgia coniunx dam nocte

Polynicis corpus sublatum in eadem pyra, gua Eteocles sepultus

est, imposuerunt. Quae cum custodibus deprehensae essent,

Ärgia profugit, Antigona ad regem est perducta. Ille eam
Haemoni filio, cuius sponsa fuerat, dedit interficiendam. Haemon
amore captus patris imperium neglexit et Antigonam ad pastores

demandavit; ementitusque est se eam interfecisse. Quae cum
filiwn procreasset et ad puherem aetatem pervenisset, Thebas

ad ludos venit. Hunc Creon rex, guod ex Draconteo genere

omnes in corpore insigne habebant, cognovit*). Cum Hercules

pro Haemone deprecaretur, ut ei ignosceret, non impetravit.

Haemon se et Antigonam coniugem interfecit. At Creon Me-
garam filiam suam Herculi dedit in coniugium; ex gua nati

sunt Therimachus et Ophites.

*) Hierauf hat Weeklein {Sitzberr. d. Manch. Ak. philos. philol.

Klaus. 187S, 190) wohl mit Recht die Notiz bezogen, welche wir
bei Aristoteles am Anfang des 16. Kap. der Poetik finden: 8 -' ftkv fj

-
/, . ,.

Sophokles IV. 11. Aufl. 3
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Freilich kann die Geschichte des Hygin so schwerlich das

Argument einer Tragödie sein: weder ist es glaublich, daß ein

Tragiker Argeia als Helferin Antigonens einführte, wenn sie

nachher für das Stück gar nicht mehr in Betracht kam, noch

können wir uns vorstellen, daß Herakles es sich gefallen ließ,

eine Fehlbitte zu tun ; immerhin werden wir danach den namen-

losen Jüngling, der in I neben Kreon, in II neben Antigone

steht, Maion benennen dürfen. Daß diese Tragödie nacheuri-

pideisch ist, können wir daraus erschheßen, daß sie euripideische

Motive benutzt: wie Haimon Antigone, die er töten sollte, ver-

schonte, so ließ in den „Kreterinnen" Nauplios Aerope, die er

ertränken sollte, am Leben; wie der heimlich aufgewachsene

Königssohn Maion zu irgendwelchen Spielen nach Theben
kommt und dabei erkannt wird, so kam bei Euripides Alexandros

nach Troja und ward bei gleicher Gelegenheit erkannt. Den
Namen des Dichters können wir natürlich nicht erraten

;
genannt

wird eine „Antigone" von Astvdamas, der mit ihr 341 siegte

(0. I. All 973).

—

Als Vorlage für die Antigona des römischen Tragikers Accius *)

dürfen wir das sophokleische Drama ansehen. Denn ohne Zweifel

sprach bei ihm Ismene zu der Schwester (fr. 2).

qudnto magis te isti modo esse"^*) intellego,

tdnto, Antigona, magis me par est tihi consulere etpdrcere'^

und dieselbe redet in fr. 1

quid agis? perturhas . . .

Aber dieses Fragment klingt fast, als sei es bei dem gefähr-

lichen Unternehmen selber gesprochen, zu dem dann also nach

Accius Ismene doch die Hand geboten hätte. Jedenfalls ließ

Accius Antigona auf der Bühne bei der Tat ergreifen^ da in

Fr. 4 die eingeschlafenen Wächter geweckt werden:

Heus, vigiles, properdte, expergite!

Pectora tarda sopore exsurgite!

Und Antigona konnte, als sie für ihre fromme Tat gestraft

werden sollte, Fr. 5 sprechen:

iam iam neque di regunt

neque profecto deum summus rex hominihus curat v.y_***)

*) Scaen. Rom. fr:^ I 153/.; Ribbeck, Die römische Tragödie
433 ff.

**) Nicht unwahrscheinlich ergänzt hinter esse L. Müller {De Acc.
fabb. disp. Berol. 1890, S. 18) {captam studio).

***) Vgl. Leo, De tragoedia Romana (Gott. 1910) 10.
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Zur Entlastung des Kommentares sollen noch zwei Punkte,

die eine längere Ausführung fordern, hier besprochen werden.

1. Das Gefängnis Antigonens.

Es ist eine alte Annahme, daß das Gefängnis, in das Kreon

Antigone einscliließen läßt, ein schon vorher existierendes Grab;

und zwar das Familiengrab der Labdakiden sei. Das letztere

ist sicher nicht der Fall. Es braucht nicht zu folgen aus dem
Eingang der Abschiedsrede Antigonens (891 ff.), (,., 7,, ^*̂ —
denn von welcher Art der Ort auch sein mag an den sie ab-

geführt wird, für sie ist er ihr Grab, und somit geht sie dort-

hin zu ihren Toten. Und Kreon kann nicht das bestimmte

Grab der Labdakiden im Auge haben, wenn er 773 ff. an-

kündigt :, iv^ rj ,^ , —
denn er spricht hier nicht von einem bestimmten Orte {ävd^ av ij);

es muß außerhalb der Stadt mehrere

geben. Hierin hat T. v. Wilamowitz-Moellendorff (a. a. 0. 9 ff.)

unzweifelhaft recht, und er hat auch recht, wenn er behauptet,

aus den Bezeichnungen und folge an sich noch

nicht, daß Antigonens Gefängnis ursprünglich ein Grab gewesen

sei; ihr Grab wird es ja. Aber er geht zu weit, wenn er die

positive Vermutung aufstellt, es sei einfach an eine natürhche

Höhle zu denken, wie sie sich in den Bergen bei Theben zahl-

reich finden: -/. (Jl^y 1100),.' {^^\),-
(920) sind Ausdrücke, die schlechterdings nur von

einem Werke der Menschenhand gebraucht werden können.

Stellen wir nun die von v. 7 74 ab durch das Stück ver-

streuten Angaben über den Ort, wo Antigone eingeschlossen ist,

zusammen.

1. Das Gefängnis ist (849), ein

(1216); es muß also ein durch Aufschüttung entstandener Hügel

dazu gehört haben, so daß an eine in einen Felsen hinein-

getriebene Kammer nicht zu denken ist.

3*
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2. Es erhält ^die Beiworte (774),^
(885); es muß also aus einem überdachten Steinbau bestanden

haben.

3. Es heißt (774, 1100), (891),'. (920); es muß also bei der Anlage ein Hinein-

graben in die Tiefe stattgefunden haben.

4. Der Ausdruck^ (1220) bezeichnet

entweder die letzte von mehreren Kammern, oder die ganze

Anlage hatte eine beträchtliche Längenausdehnung, so daß von
einem äußersten Teile derselben geredet werden konnte. Auf
die zweite dieser beiden Möglichkeiten führt die Angabe, daß die

Diener hineinsehen sollen "^), so

daß also eine Öffnung des Raumes selbst von einer Öffnung

der ganzen Anlage unterschieden wird.

Allen diesen Anforderungen entsprechen die der mykenischen

Kulturperiode angehörigen sog. Kuppelgräber**), insbesondere

das zu Menidi in Attika aufgegrabene***). Es ist so hergestellt,

daß in einem sanft abfallenden Abhang zunächst eine Grabe
von kreisförmiger Gestalt ausgehoben (3) und in dieser dann

aus mehr und mehr sich verengenden Steinringen ein Kuppelbau

(von ca. 9 m Höhe) — jetzt meist Tholos genannt — errichtet

wurde (2), zu dem ein offener, 3 m breiter und ca. 28 m langer

Gang führte (4), — jetzt meist Dromos genannt. Dieser Dromos
mündete aber nicht unmittelbar in die Tholos, sondern durch

Vermittlung eines ca. 3,5 m langen schmäleren Torraumes(). Über der ganzen Anlage wurde die ausgegrabene

Erde angehäuft (1), und noch jetzt 'sind Überreste einer aus

unbehauenen Steinen bestehenden Einfassung vorhanden, welche

die Abschwemmung des künstlich aufgeworfenen Hügels ver-

hüten sollte'. Irgend ein derartiges Kuppelgrab muß Sophokles

"') Die Hinzufügung dieser Zielangabe bei Svvai ist ungewöhn-
lich ; wenn wir sie aber hinnehmen, so sehe ich nicht, inwiefern da-

durch die Annahme eines Ganges zwischen der äußeren und der
inneren Öffnung ausgeschlossen ist. (T. v. Wilamowitz, a. a. 0. 12.)

**) Das hat zuerst Mure gesehen {Rh. Mus. VI (1839) 264 ff.), der
das 'Schatzhaus des Atreus' eben auf Grund der sophokleischen
Angaben als Grab erkannte und sich vermittelst des mykenischen
Baues den Botenbericht der 'Antigone' aufs lebhafteste vergegen-
wärtigte. 'Stumpf iu der Tat und gefühllos müßte derjenige sein,

der diese Beschreibung lesen könnte, wie ich getan habe, sitzend in

dieser Wildnis neben dem mykenischen Tumulus far from the tread

of human step, ohne sich elektrisiert zu fühlen durch die lebendige
Wirksamkeit, womit die ganze Szene sich den Sinnen aufdrängt'.

***) Das Kuppelgrab hei Menidi, Athen 1880.
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gekannt haben, und offenbar ist ein solches Grab weder für

ihn noch für seine Hörer etwas Auffälliges gewesen: sonst würde

er die einzelnen Züge, die wir uns mühsam zusammenlesen,

sicher an einer Stelle zu einem Bilde vereinigt haben*).

2. Das Enthymem in der Abschiedsrede der
Antigone**).

'Jetzt, PolyneikeS; ernte ich dafür, daß ich deiner Leiche

die letzten Ehren erwiesen habe, solchen Dank;

904 '/MiTOi ' ' cpQOvovüLv .'' , \ ',' ^^,
' .;&

*) . Corssen, Das Gefängnis der Antigone (. Jahrb. XXXI,
226 ff.) stimmt darin mit mir überein, daß er sich das Gefängnis Antigo-
nens gebaut denkt wie ein mykenisches Kuppelgrab ; er nimmt aber an,

daß es kein Grab, vielmehr 'ein für derartige Hinrichtungen von
vornherein bestimmter Bau' gewesen sei. Mich macht das ^S•'

in V. 773 auch dagegen bedenklich: eine Mehrheit solcher Gräber
konnte Sophokles wohl voraussetzen, aber schwerHch eine Mehrheit
solcher Gefängnisse. Dagegen scheint Corssens scharfsinnige Er-
klärung von 121 ff. mir sehr beachtenswert:

Xx äaoov«&& , %5&.
Er statuiert folgenden Bedeutungsübergar"• für aouos: l)Fuge zwischen
zwei Quadersteinen, 2) der eingefügte Siein selbst, 3) der Raum, den
ein solcher Stein einnahm. Wenn wir die Quadersteine einteilen

in Binder (solche die mit ihrer kleinsten Seitenfläche sichtbar sind)

und Läufer (solche, die mit ihrer größten Seitenfläche sichtbar sind)

so konnten zwei Binder derart gestellt sein, daß der dazwischen
liegende Läufer mit ihnen an der einen Ecke einen spitzen, an der ande-
ren einen stumpfen Winkel bildete. Der Läufer mußte sich dann um
seine Achse drehen lassen, so daß auf beiden Seiten eine Öffnung
entstand. Der Bau war also wie der &08 in Messene, in den
man den gefangenen Philopoiraen brachte, ^ueyalq^-
verschlossen (Plut. Philop. 19) und der Ud-oanaSijs der durch
Hervorziehen und Umdrehen des Steines hervorgebrachte leere Raum.

**) Die Frage ist zuletzt ausführlich behandelt in der tief ein-
dringenden Arbeit von J. Moeller, Ein Problem ans der Antigone
(Ehrengabe der Latina zu Halle 1906), in der die ältere Literatur
sorgfältig berücksichtigt ist.
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910 Ttaig — ött' , ''
(5' "Aiöov ^^. ' * .

Die Einzelerklärung bietet der Kommentar
;
gegen die ganze

Stelle erheben sich vom Standpunkte der Logik wie von dem
der Psychologie aus schwere Bedenken. Die psychologische

Schwierigkeit legt Goethe dar {Gespr. mit Eckermann 28 III 27):

\ . So kommt in der Antigone eine Stelle vor, die mir immer als

ein Flecken erscheint und worum ich vieles geben möchte, wenn ein

tüchtiger Philologe uns beiviese, sie wäre eingeschoben und unecht.

Nachdem nämlich die Heldin im Laufe des Stückes die

herrlichsten Gründe für ihre Handlung ausgesprochen und den

Edelmut der reinsten Seele entwickelt hat, bringt sie zuletzt, als

sie zum Tode geht, ein Motiv vor, das ganz schlecht ist und
fast ans Komische streift.

Sie sagt, dass sie das, was sie für ihren Bruder getan,

wenn sie Mutter gewesen wäre, nicht für ihre gestorbenen

Kinder und nicht für ihren gestorbenen Gatten getan haben

würde; denn, sagt sie, wäre mir ein Gatte gestorben, so hätte

ich einen anderen genommen, und wahren mir Kinder gestorben,

so hätte ich mir von dem neuem Gatten andere Kinder zeugen

lassen. Allein mit meinem Bruder ist es ein anderes: einen

Bruder kann ich nicht iviederbekommen ; denn da mein Vater und
meine Mutter tot sind, so ist niemand da, der ihn zeugen könnte.

Dies ist wenigstens der nackte Sinn dieser Stelle, die nach

meinem Gefühl in dem Munde einer zum Tode gehenden Heldin

die tragische Stimmung stört und die mir überhaupt sehr gesucht

und gar zu sehr als ein dialektischer Kalkül erscheint. Wie
gesagt, ich möchte sehr gern, dass ein guter Philologe uns

bewiese, die Stelle sei unecht!

Dieser dialektische Kalkül aber enthält obendrein einen

Fehler. Wenn Antigonens Tun den Zweck hätte, sich vor dem
\'"erluste eines der Ihren zu schützen, so konnte die Unersetz-

lichkeit eines Angehörigen ein Grund sein, gerade ihn zu er-

halten; sie war aber kein Grund, ihn bei der Erweisung der

Bestattungsehren zu bevorzugen, da er ihr ja in diesem Falle

unbedingt verloren war.

Richtig verwandt findet sich das Enthymem in einer Ge-

schichte Herodots*), die ohne Zweifel für unsere Stelle als

*) Ihr Motiv findet sich auch sonst in Erzählungen der ver-

schiedensten Völker des arischen Stammes verwandt; vgl. Moeller
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Vorlage gedient hat. König Dareios hat den Perser Intaphernes

mit allen seinen männlichen Verwandten zum Tode verurteilt;

er erlaubt der Gattin des Intaphernes, sich einen aus der Zahl

der Verurteilten zu erlesen, den er dann begnadigen wolle. Sie

wählt weder ihren Mann, noch einen ihrer Söhne, sondern ihren

Bruder und begründet dies so:

Herod. III 119,, -
^-, ,.. --

7t .

Soph.

,^-
— ,' ,^'

' " .&^ .
Schon sechs Jahre, bevor Goethe seine Meinung über die

Stelle aussprach, hatte August Jakob sie für eine Interpolation

erklärt. Er hat zahlreiche Nachfolger gefunden, die sich nur

über den Umfang der Interpolation nicht einigen konnten; denn

wenn wir die verdächtige Stelle allein herausschneiden, so bleibt

allerdings eine Lücke zurück. Indessen spricht das nicht gegen

die Annahme einer Interpolation ;
wer diese wagte, konnte sich

auch an den sophokleischen Versen, zwischen die er die seinen

einschob, vergreifen.

Diese Interpolation müßte nun aber alt sein ; denn Aristoteles

bezeugt unsere Stelle als sophokleisch (Rhet. III 1 6) :
' '^ {), ()-, ^'7 -, -' ^-,

* '!
'' .

Wird schon hierdurch die Annahme einer Interpolation be-

denklich, so scheint sie unzulässig, wenn sich ein Seitenstück

S. 4. Ich gebe Moeller auch zu, daß die Anschauung, aus der es ent-

wickelt ist, den Geschichten von Althaia imd Meleagros, von Philomele
und Prokne zu Grunde liegt; aber wenn er diese Anschauung bei
Sophokles noch lebendig fortwirken läßt, so kann ich ihm nicht mehr
folgen und ebensowenig, wenn er bestreitet, daß Sophokles hier von
Herodot abhängig ist.
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zu dieser Beeinflussung• des Sophokles durch Herodot findet.

Das ist in der Tat der Fall. Als im ' Ödipus auf Kolonos' der

greise Vater Ismenen begrüßt und nun also von seinen beiden

Töchtern die Treue erfahren hat, welche die Söhne an ihm nicht

bewiesen haben, spricht er seine Entrüstung über diese, seine

Dankbarkeit gegen jene in folgenden Worten aus:

c5 7€' ^^, ('
340^,7' .( J', '/.\ 7,

7.^ ' -,
^ '

34577.
Ein wunderlicher Vergleich hatte

Ismene eben vorher von ihren• Brüdern gesagt : das klingt doch

nicht wie ein friedliches^ ; also wie sollte

wohl Ödipus glauben, aus Ismenens Mitteilungen entnehmen
zu dürfen, die Brüder säßen ruhig daheim? Und in allem
gleichen sie den Ägyptern? Worin denn noch, außer in dem
was Ödipus anführt? Die Antwort gibt Herodot II 35-7 . .77 ^7-^ ,,

. .7 , ^^ . Also wie

die Stelle der Antigone aus Herod. III 119 stammt, so diese

aus Herod. II 35; wie dort, so ist hier Herodot ohne jede

Nötigung, ja gewaltsam herbeigezogen.

Wir werden uns also entschließen müssen, auch die Stelle

der 'Antigone' für sophokleisch zu halten. Wollte der Dichter

den ihm befreundeten Geschichtsschreiber durch eine Anspielung

auf eine Stelle seines Werkes ehren? Daß das herodoteische

Enthymem auf den Fall seiner Antigone nicht paßte, hat er über-

sehen; da auch Aristoteles das nicht gemerkt hat, werden
wir es dem Dichter zutrauen dürfen. Und in einem Punkte,

der uns besonders peinlich berührt, zeigt sich wohl ein Unterschied

zwischen antikem und modernem Empfinden. Wenn bei uns

einer eine Frau über den Verlust eines Gatten, eines Kindes
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damit trösten wollte, daß sie einen neuen Gatten, ein neues

Kind bekommen könnte, so würde er dem Vorwurf grober

Taktlosigkeit, um nicht zu sagen Gefühlsroheit, kaum entgehen;

wir wissen, daß jede Menschenseele einen unendlichen, unersetz-

baren Wert hat. Darüber dachten die Alten in der Tat anders.'/ xal -
7C0L8Löd^cit (Thuk. II 44, 3) tröstet Perikles die

trauernden Athener, und Alkestis sagt, Admets Eltern hätten wohl

für ihren Sohn sterben können:

293 ^,^ .
Aber für Antigonens Charakteristik läßt sich die Stelle nicht

verwerten; sie bleibt eine Interpolation, nur eine vom Dichter

selbst begangene.
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10, fj7 &.^^,, ^^^
15 ' 3^ -, acfo-

]] '' .
In ist uns der größte Teil einer Einleitung• erhalten, wie sie

Aristophanes von Byzanz den von ihm herausgegebenen Tragödien
vorausschickte. Diese Einleitungen boten regelmäßig Angaben

über die Fabel des Stückes {&«), wonach sie vno&iatis
genannt wurden,

über die Frage, wie viele der drei großen Tragiker den Stoff

behandelt hatten,

C über den Ort der Handlung, die Zusammensetzung des Chores,
die Person, welche den Prolog begann,

D über die Zeit der Aufführung, die konkurrierenden Dichter
und Stücke, den davongetragenen Siegespreis,

über die Gipfelpunkte der Handlung.

3.: historisches Perfekt, das von Aristophanes nicht
herrühren kann, so wenig wie statt: die Hypotheseis sind
lediglich um des Inhalts willen abgeschrieben und daher von jüngeren
Sprachformen nicht frei geblieben; da indessen avatgalod-ai auch
sachlich falsch ist, mag ursprünglich (Wecklein)
dagestanden haben. — 12. Hier müßten eigentlich beide Schwestern
genannt sein; das Schema ist offenbar mit Rücksicht auf die

zahlreichen von einer Person gesprochenen Prologe erfunden. —: 'hinsichtlich der Handlung gilt die

Voraussetzung, daß sie spielt . .
.' — 17 f. Die Nachricht klingt

an sich nicht unglauWich; gewiß war die 'Antigone', auch von
ihrem dichterischen Werte abgesehen, ganz nach dem Herzen der
Athener; aber wir müßten dann annehmen, daß das Urteil der
Preisrichter von dem des Volkes abwich. Denn die Strategie

des Sophokles, die ihn in den samischen Krieg führte, lief vom
1. Hekatombaion (im Juli beginnend) 441 bis ebendahin 440 (Busolt,

Gt. Gesch. IUI, 542 ff.); im Frühjahr 441 aber hat nicht er, sondern
Euripides im tragischen Agon gesiegt {Marm. Par. 75 f.). Außerdem
müßte der Wahltermin wegen mangelnder bis in die achte
Prytanie verschoben sein (Sandys zu Aristot. 'Ad', nol. 44, 4), Immer-
hin kann die Tatsache richtig sein, daß die Strategie auf die Auf-
führung folgte, ohne daß das post hoc ein propter hoc zu sein

i
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braucht (Wilamowitz, Aristoteles und Athen II 298). — 19. Die Worte
müssen bedeuten 'das Stück ist gezählt als, trägt die Nummer 32';

freilich ist in dieser Verwendung sonst nur poetisch. Die
Nummer wird sich auf den Katalog der alexandrinischen Bibliothek
beziehen. Das Prinzip der Anordnung kennen wir nicht: vielleicht

war es die Zeitfolge mit Bezug auf diejenigen Dramen des Dichters,
welche man in Alexandrien besaß.

II. Persönlichkeit und Zeit des Salustios lassen sich nicht sicher

bestimmen; vgl. v. Wilamowitz, Euripides' Herakles I^ 197; hinsicht-

lich der Namensform hält Radermacher {Berl. ph. W. 1907, 300) wohl
mit Recht nur£ oder^ für möglich.

18.] : Den Irrtum führte wohl die Erinnerung an lokaste
herbei.
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Die Verteilung der Rollen läßt sich nicht mit völliger Sicherheit

durchführen. Daß den Kreon der Tritagonist gab, hören wir von
Demosthenes de fals. leg. 246 f., zunächst zu unserer Überraschung :

aber Demosthenes gibt auch den Grund an: 8 ^\
rols

Tols£ ? ?
— die Athener betrachteten offenbar als gute Demokraten

die Könige auch auf der Bühne mit Abneigung. Es muß dann also

der Protagonist Antigone, der Deuteragonist Ismene und den Wächter
gegeben haben. Die Verteilung der übrigen Rollen ist unsicher;

jedenfalls ist es unwahrscheinlich, daß der Protagonist den Teiresias

"gespielt haben sollte: Antigone muß sehr langsam abgeführt sein,

da der Chor noch 987 ihr ein nachruft, und unmittelbar nach-

her tritt ja Teiresias auf.
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1—10. 'Kein Schmerz und kein

Schimpf ist uns, den Töchtern
des Odipus, bisher erspart wor-
den, und nach allen früheren
Leiden droht uns jetzt neue
Kränkung.'

1.. 'Gemeinsam' sind
nicht Antigone und Ismene, son-
dern diesen beiden etwa die

Eltern. Aber wenn einer mit
mehreren anderen trauert, so ist

auch 'gemeinsam' nur die Trauer,
nicht jener oder diese: trotzdem
sagt Soph. Ai. 267 xoivös iv -9''^. Hier wie
an unserer Stelle muß y.oivos

'durch Gemeinschaft verbunden'
bedeuten, ebenso 0. C. 535 xonai, welche Worte
wohl nicht zufällig an den Ein-
gangsvers der 'Antigone' anklin-

gen.—. DerStamm
avTo- vor einer Verwandtschafts-
bezeichnung hebt hervor, daß das
Verwandtschaftsverhältnis im
vollsten Sinne des Wortes be-
steht, also auf völlige Gemein-
schaft des Blutes gegründet ist.

—£\ Dcm Wortstammc
kommt ein Spiritus asper zu ; vgl.

Roehl, I. G. A. 129. —:
Das Haupt des Menschen als der
Teil seines Körpers, der ihn vor

Sophokles IV. 11. Aufl.

anderen kenntlich macht und
charakterisiert, wird oft zur um-
schreibenden Bezeichnung der
Person verwandt, doch selten

(wie 0. C. 1657) ohne ein be-
sonderes Ethos, und zwar bei

Sophokles immer, um Verehrung
oder Liebe anzudeuten. (Goethe :

Dies ist des Königes verehrtes

Haupt.)
2 f. Wenn wir von ab-

sehen und als quid? fassen,

so fragt Antigone:.. Weißt du,

welches der von Ödipus her-

stammenden Leiden Zeus nicht

noch zu unser beider Lebzeiten
vollendet? Aus den Greueltaten
des Ödipus muß Unheil auch für

die Nachkommen erwachsen
;

aber das Unheil könnte sich doch
über eine Reihe von Generationen
verteilen, es brauchte nicht alles

ihrer Generation zuzufallen. Fast
derselbe Sinn ergibt sich, wenn
wir von absehen und
halten; und dies paßt besonders
gut zum folgenden, weil sie die
verschiedenen Arten der Leiden,
die sie betroffen haben, aufzählen
will. Aber nebeneinander können i

und nicht bestehen:
^

jenes oder dieses muß korrupt
sein. — Boeckh schreibt und
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, ;; ^^ ;

glaubt =
= fassen zu dürfen,

was ich für ganz unmöglich halte.

4. : 'Nichts, das
schmerzlich oder verderblich,
schimpflich oder verunehrend ist'

fordert die Logik, und statt ver-
derblich steht das Gegenteil

da. Ungern glaubt
man, daß Sophokles am Anfange
des Dramas eine Begriffsver-

wechslung begangen habe, wie
sie etwa bei Florus ( nee
ideo minus socii promissa Drusi
populoRomano reposcere armis

desierunt [Bellermann]) vor-
liegt; aber der Begriff (im

Sinne des Verderbens, nicht der
Verblendung, wie 17)
paßt durchaus, und das seltene

sieht nicht nach einer Kor-
ruptel aus. Wenn ein I'ehler

vorliegt, so ist er jedenfalls alt:^, ts'' -,^' £'. — Sehr
geistreich ist der Vorschlag von
Paul Maas (Bericht über die
Sitzungen des Philologischen Ver-
eins zu Berlin, Berl. 1912,^ S. 10),

zu lesen: — ^ '!/4£ —
'nichts Schmerzliches— und zwar
gewirkt von Ate !

—

noch Schmach
noch Schande'. Der Begriff der
Ate behen'scht, freilich nicht per-
sönlich gefaßt, das zweite Stasi-

mon: 584, 614, 625.

5 f. 'Dergleichen ich nicht als

zugehörig zu deinen und meinen
Leiden gesehen habe.' —
wird öfter wiederholt, wenn der
Redende sich im Ausdrucke der
Verneinung nicht genug tun kann ;

vgl. Anhang (Bd. VIII dieser

Ausgabe) § 192. —. SC. . Mit
ähnlicher Kürze steht ein posses-
siver Genetivprädikativ gebraucht
0. C. 695 ' { ^ ^) äs4

. ..
7.: sie hat CS nicht selbst

gehört: sie hätte ja sofort pro-

testiert. — av u i'. rjy

naor]\ das Adjektiv ist

schmuckvoll erweitert durch einen
dem Substantiv synonymen Wort-
stamm; vgl. Anhang § 244 V.

8. : Sie er-

kennt ihn als König noch gar
nicht an; daß er jetzt der 'Höchst-
kommandierende' ist, muß sie zu-

geben. Anders Ismene, die sein

Gebot einem Gebote der
gleichsetzt (79).

9. ^: weißt du . . vgl.

Anh. § 247, 7.
^" ""

10. Zweifelhaft kann die Be-
ziehung des Genetivs -

scheinen, der entweder zu
gehört im Sinne von& oder mit

ZU verbinden ist, 'Übel, welche
Feinde ausüben' oder die 'Übel,

welche man den Feinden zufügt'.

Nur die erste Auffassung ist hier

möglich: denn wie £9
'uns er e Lieben', d. h. Polyneikea
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^* ^ \̂,

d^avövroLV 7^ X^Q^'

bezeichnet, so kann &
nur von den Feinden der Schwe-
stern, d. h. von Kreon verstanden
werden, der eben aufGnind seines

Ediktes für Antigone ein Feind
schlechthin ist. Freilich ist der
Genetiv zur Bezeichnung der
Richtung von einer Person her
in attischer Poesie nicht belegt
(vgl. Anhang § 41), und deut-
licher wäre 08 rovs (pilovs&. —
Tovs S =. Der
Plural von einzelnen Personen in

unserem Drama 60--
=, 542

von Antigones Tat, 927 =
Kreon, 1164 = /uovos,

1173 ==, 1263
xravovras (=)&5 {==). Man mag
542 und 1173 eine gewollte
Dunkelheit herausfinden ; im
ganzen ist anzuerkennen, daß nur
ein Schmuck der Rede vorliegt.

Yg\. Anhang § 3.

11. : offen-

bar aber dir; durch einen ähn-
lichen unausgesprochenen adver-
sativen Gedanken erklärt sich

das in v. 498, 634, 681; vgl.

Anhang § 156 11. — mvOos: Weitere Beispiele des
gen. obi. bei Substantiven, welche
eine Aussage bezeichnen, s. An-
hang § 30. — Der Anapäst im
fünften Fuße von 1 1 ist dadurch
entschuldigt, daß der Name-

nur mit dieser Lizenz im
Trimeter sich anwenden läßt.

Dasselbe gilt von Namen wie,,,,, &'£, u. ä.

13. 14. Zwei sind ver-
bunden: 1. Das Zusammentreffen
zweier Begriffe ist durch zwei-
malige Setzung desselben Wortes
bezeichnet (sog.Nominalparataxe);
in unserem Drama v. 73^ ,
942 ' ,
977^ ' ',
mit Wechsel von Synonyma 155? veoyitds '%9', das zweite Glied
durch Litotes umgeformt 276)%; mit
logischem Fehler ist das
verwandt 142 ()

laove; vgl. Anhang § 223.

2. Die an sich nicht zu erwar-
tende Vereinigung von zwei
Dingen hebt der Stil der Tra-
gödie ungemein oft durch die

Gegenüberstellung derZahlwörter
hervor. Teiresias und sein Diener
sind zwei, aber ihr Sehen geht
nur von einem aus, * ivos

989 ; zwei Brüder haben
an einem Tage sich gemeinsam
den Tod gegeben

9•'
55 ; durch ein dop-

peltes Todesverhängnis sind sie

an einem Tage gefallen, ^'
170. Die eine der beiden

Bestimmungen kann aus dem
Zusammenhang erschlossen wer-
den , inos
(leider nur ein) 53. Unsere
Stelle zeigt, wie sich solcher
Schmuck der Rede abnutzt: zu
der Einzahl des Todestages bildet^ einen rein formalen
Gegensatz. Fein und wirkungs-
voll ist ein ähnlicher Gegensatz

4*
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Eur. Hec. 897 5 ^,8^"%. Bedeuten
wird 8^ durch Wechsel-
mord, sofern einer durch die

Hand des andern gefallen war.
El. 206&8^,
von Klytaimestra und Aigisthos ;

Find. Pyth. II 9 ,
von Artemis und Hermes, die

beide Hand anlegen.
15. 9p tJ^o ist Hypostase von: d 382 '

iSä

(vorwärts im Bereich des Wegs
gekommen waren).

16. Es ist also ganz früher

Morgen, die passende Zeit, damit
Antigone ihre erste Liebespflicht

unbemerkt vollziehen kann. —
^ vvv: das ist die

Nacht nach dem Tode der Brüder.
Man hat zwischen den Tod und
den Abzug der Argeier mehrere
freie Tage einschieben wollen,
aber das verbietet unsere Stelle.

Den gleichen Zeitpunkt (den,

seitdem sie von den Ihren keine
neue Kunde empfangen hat) be-
zeichnet sie durch die beiden
Sätze ^1 & und^)-] sie fügt die zweite Zeitbe-
stimmung adversativ an, weil sie

bei demTode der Brüder schmerz-
voll betrachtend verweilt hat( d'avovToiv sachlich=)'

uiä ). —

ist 'was über einem anderen ist',

zunächst örtlich, danndem Range,
dem Werte, der Kraft nach (so

das Adverb 631); hier einfach

von dem, was über ein anderes
hinausgeht.

17 enthält die Apposition dazu :

'weder daß ich glücklicher, noch
daß ich elender bin'.

18. kxTOe( '.
Haus und Hof sind von einer

Mauer eingeschlossen, in deren
Front sich die avlfios d'voa zeigt
— doch wohl eine und nicht

drei. Sophokles hat die Szene
dahin gelegt, weil es wichtig
war, daß keiner derHausgenossen
außer Ismene etwas von Anti-
gonens Vorhaben wisse. An dem
entsprechenden Orte spielt Euri-
pides' Helene (438), weil das
Grabmal des Proteus sichtbar

sein sollte und doch nicht inner-

halb des Hofes liegen konnte.
19.: für, WOhl

ausVerbindungen wie
(für §) abstrahiert. —,^ ^-

(O.R.951/'•
));). Unten 161'-. Ebenso findet sich) Statt -

71 .
20. ist eine Art Purpur-I

Schnecke; schon im Altertum hat
man vermutet, das davon gebil-

dete solle etwa dasselbe
bedeuten wie, dem man
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in Verbindungen wie noUa
oi { 551)

die Bedeutung 'überlegte' gab;
und auch Sophokles kann das
sehr wohl gedacht haben. Die
Bedeutung paßt für

die Stellen, an denen das Wort
in alter Zeit vorkommt (unsere

und Eur. Heracl. 40/) SOwie
für den Eigennamen. —

loZs xa/^atVoraa: duzeigst,

daß du unnihvoll überdenkst.
21. begründet oft eine nur

durch eine Gebärde ausgedrückte
Bejahung oder Verneinung. — ov
yao >

%; will Antigone sa-

fen ; aber die Beschimpfung wirkt
räftigeraufder Folie der Ehrung ;

so tritt für das ursprünglich be-
absichtigte Objekt vc[.v -

ein, das dann in

und zerlegt wird. —
ajtju aoas : ^ ( mit dem
Partizipium des Aorists als Ersatz
für das Perfekt ist wohl eine

volkstümliche Bildung, die sich

entwickelt aus Verbindungen, in

denen seine Grundbedeutung
haben [A 356) oder halten (Hes. Erg. 42'
avd-) bewahrt; sie ist bei
Sophokles besonders in der 'Anti-

gone' häufig. Sie wird gebraucht
zum Ersatz für ungebräuchliche
aktive Perfekte (von) 32,

192, 794) oder weil sie

eine Anaphora (1068) oder eine
größere Konzinnität des Satzbaus
(so hier) ermöglicht, vor allen

Dingen aber, weil sie für den
Bau des Trimeters so bequem
ist (vgl. Thielmann, Festschrift

für Christ 294 ff.). Über die Be-
deutung von Vgl. ZU 572.

23 ff.' kann keinen
aktiven Sinn haben,
ist sinnlos ; keine Konjektur hat die
Rede von unerträglicher Weitläu-
figkeit befreien können. Hierwird
wirklich einmal der Fall vorliegen,

daß Fragmente einer Erklärung in

denText gedrungen und von einem
unbefugten Kritiker irgendwie
dem Metrum angepaßt sind.

25.- auf die Frage
wo? wie )0•£ 1070. Vgl.

Anhang § 28. — -: ist der Tote, dem
die Seinen die Totenopfer nicht

darbringen; esch. Cho. 470
äv' , *-

m'OiS] '
%&.

26. als

ein Begriff gedacht, dem in Nach-
bildung homerischer Wortfülle
d- beigegeben wird, hier

durch die Beifügung von
mitselbständigem Inhalt versehen.

27. Das Kompositum-
^p

1*^ < hebt den egriff ö f f e t-

lich hervor, vgl. oben 7 f.
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29. Die Stellung

(so der Laurentianus)
streitet gegen den feststehenden
Sprachgebrauch. Vgl. X 386 -& Toe. 54&. 72 '& &-. Eur. Hec. 30 -. Alkaios Anth. Pal. 247

aQ-. Zu-
voZe vgl. 205f.

30.- braucht keine
Schatzkammer, sondern kann sehr

wohl eine Vorratskammer sein

([Arist.] Oec. II 38
Tovs &8 rovs. ras

oSoi>£ ras ,̂
'5 dylos ßaaudros,-? ''). Davon

scheint abzuhängen : zum
Fraß nach Lust (Phil. 1156 vvv

os). Natürlich 'begnügen
sich die Raubvögel nicht mit
dem Ansehen der Leichen' ; aber
zunächst ist der Tote für sie doch
yXvxvs.^./ 9•< ironisch (wie[ ayad-oi

Phil. 873), dein lieber Kreon,
der von dir als der edle Kreon
bezeichnet wird. Antigone fügt
zuerst ruhig den dat. ethicus bei

;

aber sobald sie ooi gesagt hat,

wird sie daran gemahnt, daß auch
ihr selbst der Befehl gelte. Daher, wozu sie mit Nachdruck
hinzusetzt ya() x<i/ie,auch
mir, die er schlecht kennen
mußte. Uns klänge

natürlicher; die Alten
lieben es, Worte, die sie nur als

solche anführen, doch der Struk-
tur anzupassen, wie, wenn einer den Namen
Gaius schreibt u. ä. (Anders
unten 567 ? ^
).

33.&: Futurisch wie
330 {' . .)& . . oh & -&. — .
denen, die es etwa noch nicht

wissen sollten; auch ironisch ge-
meint: wie sollten die Geronten
von der Proklamation des Königs
nichts wissen? Kreon versammelt
diese, damit sie -

seien; die Proklamation
wiederholt er, weil er sie gern
noch einmal aus seinem eigenen
Munde hört. — ist

dreisilbig zu sprechen wie -
263 und 535.

34. äye^ivJmvoui^i^tviyfiQiTQ.
AttiscEeiT^^yfiai^ai) "ist ipnisch.

35. "*: eritTang an,

neben, im Vergleich mit, soviel
wie; Anhang §7111. Natürlich

ist das wieder ironisch gespro-
chen. — 6s Slv ,

. . ; vgl. Anhang § 92 .
36.&, wie Thuk.



55

ool,^ ^- ,,.

\ , ' ,' '^' &
;

^ ],.; ' ;

40

III 45, 1,• ,
(vgl. Rhes. 162 -«£^) vom Gesetze, das
öffentlich ausgestellt ist (48 1), auf

die durch Heroldsruf verkündete
Strafe übertragen. —-

durch Steinigung
vom Volke vollzogene Tötung;
anders ausgedrückt, so daß der
Tod personifiziert ist :^ (Sept. 181.)

37. ,
wie El. 938. Ähnlich' . C. 62 und El. 761.

38. 'Du wirst bald zeigen, ob
du im vollen Sinne des Wortes
edel oder aus der Art geschla-
gen bist'. Durch Hinweisung auf
den Adel der Eltern hofft Anti-
gone um so eher Ismene auf ihre

Seite zu ziehen.

39. : etwa so-

viel wie 'UnseHge!'. Sie hat sie

völlig verstanden ; aber sie kann
sich noch nicht entschließen, An-
tigones Vorsatz als wirklich zu
setzen. — * TovTois:
wenn diesTn^ solcTier Lage ist,

wenn die Dinge so stehen.

40. & :
lösend oder bindend. Durch diese
wohl sprichwörtliche Verbindung
drückt Ismene ihre gänzliche Hilf-

losigkeit aus. und,

bedeuten 'einen Knoten lösen und
schürzen', wie &,, Vgl. Ai. 1317 und unten
1112. Die Griechen bezeichnen
oft durch die sog. polare Aus-
drucksweise einen Begriff, indem
sie ihn in zwei in ihm enthaltene
Gegensätze zerlegen, z. B.) unter kei-
nerlei Umständen;

auf welche irgend
denkbare Weise; nßjv

ij (1245) ehe
sie irgend ein Wort gespro-
chen hatte; in Überschreitung
des wirklich Möglichen: oi

Ol *« (1109) alle
meine Diener; mit unlogischer
Hinzufügung eines dritten Gliedes
689. Vgl. Anhang § 228. — r/

^^ ' : was
^ännich noch weiter dazu tun,

an diesem Sachverhalt ändern?
42. Schol.

&« «. — '
; Wohin in deinem Denken bist

du geraten (El. 922 '*
^9)• Und WO be-

findest du dich jetzt? Dieselbe
Prolepse Arist. Av. 9 alV

wohin auf der
Welt wir gekommen sind und
wo wir uns jetzt befinden. (Vgl.
Anhang § 32, 1).
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43.: Antigene hat
nicht nur die Leiche mit Erde
bestreut, sondern mehr getan:
247 ; dazu
wird es nötig gewesen sein, daß
sie die Leiche aufhob. Vgl. Ai.
1411 '-. Der technische Aus-
druck der Prosa für das Aufheben
der Leichen zum Zwecke der Be-
stattung ist&. — Eine
besondere 'Zartheit* soll in dem
Worte schwerlich liegen. Ver-
standen hat Ismene sie längst,

die Frage v. 42 gibt ihr die Furcht,
nicht die Ungewißheit ein: so
will Antigene jetzt so deutlich

werden, daß sie nicht mehr aus-

weichen kann, und streckt ihr

die Hand entgegen: 'ob du im
Verein mit dieser Hand die Leiche
aufheben willst'.

44. Nun fährt sie entsetzt zu-

rück, als sie hört, was sie auszu-
sprechen nicht wagte. —-

(Neutrum), Appo-
sition zu }. kann
sprachlich Dativobjekt oder Da-
tivus auctoris sein ; für die letzte

Auffassung entscheidet 79. (Cors-

sen, N. Jahrbb. XXXI 227).

45. Allerdings, er ist ja meiner— und auch deiner — wenn du
nicht willst. Ähnliche, doch we-

niger pointierte Verwendung des
Possessivums der ersten und
zweiten Person Eur. El. 969 f. OP.,7 viv, ^'-; .- .

46. Schol. 45

&&. Als die

oder -
Zitierte Didymos

wohl eine editio Oariorum, welche
die früheren (ur-

sprünglich als „Grundlage für die

Erinnerung" hergestellte Nach-
schriften exegetischer Vorlesun-
gen, dann auch „Kommentare"
in unserem Sinne) vermutlich ohne
Nennung der einzelnen Erklärer
zusammenfaßte. Wenn sie v. 46
für unecht erklärten, so müssen
sie ihn, da er ihnen an sich keinen
Anstoß bieten konnte, in guten
Handschriften nicht gefunden
haben. Er ist wohl von einem
vorwitzigen Leser zur Verdeut-
lichung interpoliert wie Eur. Iph.

T. 720 Or. 1024.

48. j' ^/^iw?' kräftiger, wenn
wir es als Neutrunj fassen; vgl.

Anhang § 4. — für //«'r-

, vgl. El. 536 ^ ov
/' -,
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51. (von . . her, infolge),

u )
gehört wohl zu, nicht

zu] vgl. . R. 1236 {-& &£ ), £ ai-

rlas; Sonst ist der in

flagranti 2%, Betroffene. Das
würde auf Ödipus passen, wenn
die Entdeckung während der Ver-
mählung oder unmittelbar nach-
her erfolgt wäre ; aber er hat ja mit
lokaste vier Kinder gezeugt.
Wir werden also annehmen dür-
fen, daß Sophokles «,//-

als 'selbstentdeckte'
(5^ &) gefaßt
und hier dieselbe Mythopoeie
wie im Ödipus Tyrannos voraus-
gesetzt hat. Dagegen weicht
er von dieser ab, wenn er Ödi-
pus an der Blendung sterben
und ihm lokaste im Tode folgen
läßt.

52. avTOe :
Fülle des Ausdrucks zum Zweck
der Verstärkung; vgl. Eur. Iph.

Aul. 1178 avTOs, äXXos
ovd aXlrj %.

54.: faßt die

Begriffe Schimpf, Schuld, Frevel

zusammen; hier das Verb =
schimpflich enden.

56., -, wie das Reflexivum
oft in reziprokem Sinne gebraucht
wird, vgl. unten 145 ^',
Aesch. Sept. 664•8 §^ av-. 717.§'. 787«' %.61.7:-« ist eine Hypostase von

'

oder ^. Be-
zeugt ist es nur in der Bedeu-
tung 'ununterbrochen aufeinander
folgend'; aber Sophokles kann
das Wort sehr wohl gebildet
haben, um auszudrücken, daß die
eine Hand unmittelbar nach der
anderen tätig war.

58. '.

'Darum müssen wir uns erhalten'

denkt sie; anders würde Anti-
gone schließen und schließt Eiek-
tra (El. 950 ff.).

60.: Der Stimmstein
bezeichnet auch den Beschluß der
Abstimmenden, dann sogar den
Beschluß eines einzelnen (632).

ist die Machtfülle des Herr-
schers.
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61. In leichtem Anakoluth folgt

auf (einerseits) . 63.
63f.: aus irsxa

zusammengezogen, zunächst
nurfür( weil, dann auch für^ri

daß gebraucht. —-'
ix. -&, Der Inf, ist

zu- epexegctisch bei-

gefügt: 'wir sind Mächtigeren
Untertan, dies und noch Schmerz-
licheres uns gebieten zu lassen .

Ähnlich unten 706 //j? wv L•&, ,,'&;
genau so nach einem aktiven
Verbum des Gebietens Eur. Hei.

1638 . . . ov.
X.O. , ^§' .
Vgl. Anhang § 126, 3.

65. '. die& ' wie die Toten.
66. : Wort-

verbindung für das einfache-
— 'mitverstehen' und

daher verzeihen. Wer 'kein Ein-
sehen' mit dem Fehlenden hat,

ist. — at ^.'-

sivisch wie 1073: persönliches und sachliches

Objekt verbunden wie Phil. 1366^ ; Vgl. An-
hang § 54.

67. ? \,&.

die an der entscheidenden Stelle

stehen, der Obrigkeit; in Prosa
überaus oft ohne Partizip, -

ist nur schmuckvoller Er-
satz für. Anhang § 23 1 , .

69. Schol. &.
'Ismenes sanfte Einwendungen
sind der erste Widerstand, auf
den Antigone stößt; aus dem Un-
gestüm, mit dem sie ihn nieder-

wirft, läßt sich die Energie und
Schnelligkeit ermessen, mit der
sie handeln wird. Der Zusammen-
stoß mit Kreon muß deshalb sehr

nahe liegen, und er wird furcht-

bar sein'. H. Jordan, N. Jahrbb.
XXIIl 81.

70. Wir würden wohl ein Ver-
bum des Handelns wählen, die

Tragödie liebt den Wechsel: 89' ols '^; 835 -^'; 898,; 1067 -. So wechselt der Dichter ab-
sichtlich zwischen und -«,
ohne daß ein Bedeutungsunter-
schied vorläge: 189 -' -'££';
296 ',' ',
673 ' ^? '£'

,
e
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-] vgl. Anhang § 218. —
Wenn richtig überliefert

ist, so steht es nicht subjektiv
(gern), sondern objektiv (in einer

{für mich] erfreulichen Weise).
71. lad"* Soxel,&^

, _8
immerhin so klug und so J)e-
sonnen, wie es dir nur beliebt.

In dieser scheinbaren Konzession
liegt eine bittere Zurückweisung
der guten Lehren, welche Ismene
ihr erteilt hatte; (49),

OHOnsc (58), % (61) hatte

sie ja gesagt.

72. Durch die Intei-punktion

fällt auf d-äypro ein besonderer
Nachdruck; vgl. zu 658. Wittialov

— d-avElv Vgl. Ai. 1310, // rovS'-
d'avsZv.

74. ,
weil, was in Ismenes Augen ein-

ist, Antigoucn als

gilt. Der Satz mit ^«/ begründet
den nicht ausgesprochenen Ge-
danken•& .

75. & ^ --. Anhang §43.
77. &6

kann wohl nicht bedeuten•, sondern es

müssen gemeint sein die (sonst

bei den Menschen) in Ehren ste-

henden Göttersatzungen.
78. Ich setze sie nicht als

an; vgl. OC. 584 ^' iv . .^ ^ ; Phil. 499 -5.
— Beispiele des für uns abun-
dierenden Artikels beim Infinitiv

Anhang § 129.

79.^:& A.0-

rist fließt bei diesem Verbum in

der Poesie seiner Bedeutung nach
fast völlig mit dem Perfekt zu-

sammen: ich wurde geboren und
bin jetzt.

80. Du magst dies als Vor-
wand brauchen, daß ein Gebot
der Gemeinde vorliege, welches
Beachtung fordere.

82. otuoi kann mit
verbunden werden, aber natür-

lich auch allein stehen, so daß
zu gehört. Ebenso
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ist eine doppelte Auffassung mög-
lich El. 920 rfje aroias (5£ '.

84. ^ . . /£ aber nun
wenigstens; Anhang § 146 IL

85. steht adverbial; An-
hang § 64, 3. — avTws: Statt

von avTös das korrekte-
Tojs zu bilden, bildet die Sprache
auch von avros ein, das
seinen Akzent wohl ver-
dankt.

86. ist auch eine Inter-

jektion des Ärgers; vgl. 149, , -
und V. 320. —-

S : Natürlich entreißt ihr der Un-
mut dies Wort; sie kann doch
nicht wünschen, daß die Voll-
ziehung des Liebeswerkes ver-
eitelt werde. Aber es erbittert

sie, daß die Schwester ihr durch
das Verschweigen nun doch eine
Art von Liebesdienst leisten will

;

deshalb drückt sie auch den Be-
griffsinhalt des Partizips

noch einmal durch den Neben-
satz aus (Anhang § 211) und
steigert ihn durch Beifügung von. —:&0 ^10. ionische

Prosa. Vgl. Tr. 1196&* ouov .
88. • ist dem Hellenen

der Frevler (Aesch. Sept. 585

-), und frevelhaft

muß Antigonens Äußerung der
Schwester erscheinen. Das hat

die Bezeichnung der schaurigen,

weil mit dem Steinigungstode
bedrohten Tat durch her-

beigeführt. Das Beispiel für die

contentio ad Her. IV 2 1 in re fri-

gidissima cales, in ferüentissima
friges war schwerlich ähnlich ge-
meint.

90. Ja {), du wirst ihnen ge-

fallen, wenn du es auch {)
auszuführen vermagst.

91. Verächtlich gesprochei
'Das brauchst du mir nicht ersi

zu sagen; das weiß ich selber.
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Aber wenn ich an derAusfiihrang
meines Vorhabens verhindert

werde, so habe ich meine Schul-

digkeit getan, darauf kommt es

an'. Das Fut. exact. steht hier

wie oft abgeschwächt im Sinne
des Fut. I., denn auf das Auf-
hören, nicht auf den diesem fol-

genden Zustand kommt es ihr an.

Genau so Tr. 586//•, sc^ ,.
92. ^ Anfang nicht

(einmal), von vornherein nicht;

vgl. Phil. 1239.
93. &^: sogenanntes Fu-

turum medii propassivo; in Wahr-
heit durchaus legitim zum Aus-
druck der 'Aktion der Dauer,
während das vom Passivaorist ab-

feleitete Futurum die Stamm be-

eutung des Aorists hat. So in

unserem Drama 210 ^\
637^\ 726&;
230 alyvvrj.

94. d'avovn ist sowohl
von &' als von ab-
hängig. — ixt]•. }8. —'?] ist SO ZU
verstehen wie 73 '.

95. ^a einsilbig wie 0. R. 1451,
1513 und sonst,—

ii '. weitere
Beispiele für solche Trennung der
Person im Ganzen und der Eigen-
schaft, auf die es im Zusammen-
hange ankommt, Anhang § 237.
— |: die von mir aus-

gehende, von mir erdachte. Vgl.
El. 620 . . . .\
Tr. 630, ?
& & .

96. Bitter ,
was dir so schrecklich scheint,

vgl. 59, worauf auch xaXss
d-aveiv zurückweist. Vgl. Phil.

1397 Ma ravd''& . Herod. VU 11, ^,&.
97. Doppelte Negation beim In-

finitiv negativen Sinnes nach
negativem Ausdruck; Anhang
§ 159, 6.

99. Du bist im eigentlichen
Sinne des Wortes « -, eine rechte Freundin deinen
Freunden, « •

ist eine feste Verbindung,
eine Art von geflügeltem Wort
(Vlachos, The subject of the An-
tigone 20). Natürlich denkt hier
Ismene, wenn sie sagt, an
die Angehörigen. Vgl. Eur. Iph.
T. 609 '', ^
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105

svysrovs Ttros£« toZq
'&. Ähnlich

erkennt in den Phönissen (1680)

Kreon Antigenes Beginnen an:, > 8^ -
TIS.

Str. 1. Begrüßung des ersten

Morgenstrahls, der wieder heiter

Theben beleuchtet.

100 ff. Das Wonnegefühl des
Chors malt sich in der Häufung£, «,

, sodann in der
Parechesis,?--. — Das Jubellied muß bange
Erwartung im Zuschauer er-

wecken: er weiß schon, daß das
Unheil nicht vorüber, daß neues
im Anzüge ist. (Patin, Ästh.-
Krit. Stud. zu Soph. 65.

102. -?: von den früheren aus,

im Vergleich mit den früheren
das schönste ; vgl. Anhang § 43
HIB..&: vielleicht

als Frage gedacht 'so bist du end-
lich erschienen?', die dann in Aus-
sagesätze übergeht. — as
mit kurzem Ypsilon, wie oft

bei Lyrikern und Tragikern in

dreisilbigen, nicht kontrahierten
Formen.

104. '. -
ist eigentlich das Augen-

lid, aber zur Bezeichnung des
Auges auch Eur. Phoen. 543 ver-

wandt, wo der Mond«-
(wie Aesch. Sept. 373 w--?) genannt wird.

Genau so heißt also hier die Sonne
das Auge des Tages. — -. ist ge-
wissermaßen eine Apposition zu; die eigentliche Anrede be-
stimmt das Geschlecht der Partizi-

pien. — Über die Fluten der Dirke
emporfahrend hat Helios die Ebene
beleuchtet, wo das Argeierheer
geschlagen war. Daß die Dirke
im Westen der Stadt fließt, hat

Sophokles nicht gewußt oder
ignoriert.

106ff. Weißbeschildet sind

die Argeier (Aesch. Sept. 89, Eur.
Phoen. 1099); der Chor denkt hier

besonders an Adrast. Ihn hat

der erste Sonnenstrahl als flüch-
tigen Vortrab des Heeres mit
schärferem Gebiß (
Toi)S i%ipovs 8 Xen. de
reequ. 10,6) angestachelt; von
dem König wird gesagt, was von
seinem Pferde gilt, dem Götter-

Tosse Aieion. — 14 y
- V (^):4& vertritt den Genetiv wie
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in ^- und ähnlichen
Verbindungen bei Homer.

110— 116. Anapästisches Sy-
stem, welches vom Koryphaios
rezitiert wird; unsere Parodos hat
die merkwürdige Eigentümlich-
keit, daß anapästische Systeme
mit lyrischen, vom Gesamtehor
gesungenen Strophen abwechseln.
Vgl. Kranz, Deforma stasimi 51 f.

— Der Grund dürfte einfach der
sein, daß hier die längste emheit-
liche epische Erzählung vorliegt,

welche sich in einem sophoklei-
schen Chorliede überhaupt findet;

deshalb mochte ein Wechsel in

der Vortragsart dem Dichter er-

wünscht erscheinen.

HO ff. Der Akkusativ hängt
von einem Verbum wie
ab, das 112 vor
ausgefallen zu sein scheint. Die
Schollen erklären: -^ ))&8 .
Daß ein anapästisches Metron
fehlt, lehrt das entsprechende
Antisystem. Für die Worte) — ist als

Subjekt zu denken das argeiische
Heer. Dies wird mit einem Adler
verglichen, der laut kreischend
über das Land hinfliegt, um seine

Beute zu erspähen. — '-
^: gegen unser Land.

111. ist gebraucht in

Beziehung auf?: die

gleiche Andeutung des nomen et

omen findet sich bei Aesch. Sept.

641 Sk, -. 811 &(^)79* -. Eur. Phoen. 636'« *'^ •. 1493 , «. Vgl. Anhang § 262.
— \
Vgl. Eur. Phoen. 500«
£. ''^ und sind-, weil sie zu zwiespältigen,

gegeneinandergerichteten Worten
führen'. Corssen, N. Jahrbb.
XXIX 381.

112 f. Das Bild erinnert an
428 oi ', ' aiyvmoi%), « ,-.
Vgl. 88. Ganz
ähnlich sagt Aesch. Agam. 47

von den gegen Troia gezogenen
Atreiden, -, '" .

114.

Fittich aus weißem Schnee;
sehr kühn für Fittich aus schnee-
weißen Federn. Der Ausdruck
gibt das frühere

(106) wieder, sofern die den Mann
deckenden Schilde gleichsam die
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Fittiche der wieRaubvögel heran-
fliegenden Argeier sind.

116. 8&-
oLv nach iV 132 und sonst. An
unsere Stelle klingt an Phoen.
112 f. ov &' ^, ' ,.

117 ff. Der Feind hatte schon
über den Dächern Stellung ge-
nommen, d. h. die Zinnen erstiegen,

hatte mit mordgierigen Lanzen
die Tore umstellt, aber er mußte
fort, bevor er sein Ziel erreichte.

(Corssen, a. a. 0. 379). Der
bildliche Ausdruck ist übertrieben
und weckt unvollziehbare Vor-
stellungen. Der lanzenbewehrte
Feind wird verglichen mit einem
Raubtier, das seinen Rachen ge-
öffnet hält; das Objekt dieses

ist das aus sieben
Toren bestehende arJ^ der Stadt.

119f. £/9: Der Hiatus
ist durchaus legitim: die Ver-
längerung der letzten Silbe des
Wortes in der Gegenstrophe
zeigt, daß eine Fermate vorliegt.

120. ', 'bevor er je',

ohne daß dabei der Gedanke an
eine Wiederholung der Handlung
des Verbums vorschwebte; wie
im Wunsche Aesch. Suppl. 37, , . ., Trach. 16&

, ?&.
121. Wenn in der griechischen

Dichtersprache der Plural von
Sachnamen oderAbstrakten steht>

wo im Deutschen nur der Singular
möglich ist, so läßt sich nicht in

jedem einzelnen Fall eine er-

schöpfendeErklärung dafürgeben.
Ursprünglich liegen in der Regel
echte Pluralia vor, sei es daß ein

Ding als eine Mehrheit von Teilen

angesehen wurde, sei es daß ein

Wort da im Plural stand, wo
sein Begriff mehrfach zu denken
war. Dann aber haben sich ur-

{

sprüngliche Singularia verwandter
Bedeutung den Pluralia ange-
glichen, und es hat vom Epos an
der Verszwang gewirkt. In un-

serem Drama handelt es sich z.

B. um Wörter für die Begriffe

Haus (&, , ,,,)^ Gerät{, -) Körperteile(^ {). Abstrakta :

Herrschaft {), Ehe {-
//), seelische Vorgänge und
Zustände{^-,, ). Besonders
häufig sind Substantive auf --.&,,,.

123.": ganz meta-
phorisch wie . 1007; so schon
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426 ^ ^ -«^',
124f. ', wie Hom.- (oder), ,,. — '& os^'A oe: Wenn

der £ den Rücken
des Feindes umgibt, so bewegt
ihn das nicht erst zum Abzug,
sondern er ist schon auf der
Flucht; der Dichter hat in seiner
Schilderung eine Stufe über-
sprungen. — Corssen denkt an
einen den Feind im Rücken
fassenden Ausfall der The-
baner; von einem solchen kann
ich aber in der Schlachtbeschrei-
bung der Phoenissen (1189 ff.)

nichts finden.

125f. )-: 'EtwaS nicht
leicht zu Bewältigendes [Aesch.
Ag. 12808 '«,-] für seinen
Gegner, den Drachen', besagt die

Überlieferung. Der Drache muß
Vertreter Thebens sein, dessen
älteste Bewohner ja-, 8£ (1125) sind.

Er ist es wohl auch Bacch. VIII
13 bei der Erzählung vom Tode
des Archemoros:- ", ^&
f . Aber
dieser Gedanke paßt nicht dazu,
daß die Thebaner doch nur ver-
folgen. Es muß wohl

Sophokles IV. 11. Aufl.

mit Herwerden geschrieben
werden: ein schweres Stück
Arbeit für den Gegner des
Drachen.

127—133. Angabe des Grundes,
weshalb Zeus das Heer der Ar-

feiergeschrecktund durchTötung
es Übermütigsten der Über-

mütigen gezüchtigt habe.

127f. 8': schlichte Parataxis,

während das logische Verhältnis
erwarten ließe yao, ös-', . Bei Aesch.
Sept. 466 wünscht der Chor, was
hier erfüllt ist: <äs '

^ --. Mit, magniloqua lingua,

vgl. Phoen. 182 ff. Jios,&, -;
ka'paneus ist gemeint. Von dem

dcs Kapaneus reden
Aischylos (Sept. 419) und Euri-

pides (Phoen. 1174). — Auch an
Kreon wird sich dies Wort er-

füllen; vgl. 1350, (Patin a. a. . 68).

129 f. Zeus sah mit Unwillen,
wie die Argeier heranrückten,
in gewaltigem Strome (mit

ihren das Land überflutenden
Massen, wie Aesch. Pers. 410^ ), stolz

auf das Klirren des' Goldes, aus
dem ihre Rüstungen bestehen.
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135

Aischylos kennt Gold bei den
Argeiern nur als Schildsehmuck ;

ihre Hybris zeigt sich in den
Schildaufschriften und -darstel-

lungen; in den Phoenissen da-

gegen ist gerade Polyneikes
(IßS).

— In ist die vorletzte

Silbe gedehnt nach d_em Vorgange
Homers 205 ^^' -
nXirjai ' , ').

131. /S /9/g bezeichnet eigent-

lich die Start-, dann auch die

Ziellinie beim Wettlauf. Hier
bilden die Mauern das Ziel ; daher. Eur. Phoen.
1180 S^ .

133. Der Name des' ytyas-
TiavBvs, an dem der Dichter den
Übermut aller gestraft werden
läßt, wird verschwiegen, wie auch
die übrigen Heerführer mit Aus-
nahme des einzigen Polyneikes
nicht namentlich erwähnt werden.
Von Kapaneus sagt Aesch. Sept.

415

J' ' £.
Vgl. . C. 1318 -

Kanavtvs^.
' 134—140. Str. 2. Weitere Aus-

führung des jähen Sturzes des
Riesen, mit dem Zusatz, daß an
andern Punkten der Schutzgott
Thebens die Führer niederwirft.

134. : auf
der den empfangenen Schlag zu-

rückgebenden,Widerstand leisten-

den (d. h. harten, dröhnenden)
Erde. Vgl. [Lucian.] Amor, c, 13. Heliod. 15', -. Bei So-
phokles findet sich -

(Phil. 693. 1460) von der
widerhallenden Klage, -•£: Man wünscht den Be-
griff 'geschleudert'; doch findet

sich das Wort nur hier, und die

Etymologie lehrt nichts Sicheres.

scheint 'erschüttern'

zu bedeuten.
135. gegenüber

dem diQ%^ welchem Kapaneus
erlag.

136 f.: wie es von
Hippomedon in den 'Sieben' heißt :£ Gvids, (481). —, näml.

Tf. Aesch. Sept. 326-? * ^^^
Vgl. 63". Das Bild des im wildesten,

auf die Verwüstung gerichteten

Anlaufe heranstürmenden Kapa-
neus ist von einer Windsbraut
entlehnt. Mit vgl. 929. —
Den ganzen Vorgang schildert

ausführlich Eur. Phoen. 1172 ff:£^ &;5 ^-£ ^
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komme, weil dies die gefährliche
Kollision zu vermeiden habe;
das rechte hat aber die größere
Kraft anzuwenden, weshalb auch
der Lenker

(El. 721). Ares
ist den Thebanem also der

' ixo/unaoe,* &v& ^ids
- '. &^,^ ^'.

^ -}

'

&,' -},8 ", '&, ^' I^iovoe '

^^ ?.
138. Die unverständlichenWorte

' scheinen
das Schicksal des Kapaneus ab-
zuschließen, indem der Chor etwa
sagt: mit diesem nahm es
ein solches Ende. Vgl. Ai.
684 •.
Bei der jetzigen Wortstellung
erscheint unmöglich.

139. Anderes teilte Ares an-
deren als Los zu" wie er sonst

(Archiloch. fr. 6).

140. Am vier-

spännigen Rennwagen laufen zwei
Pferde unter dem Joch (),
zwei links und rechts an der
Leine (• der
muß also das rechte Beipferd
sein. Man hat gesagt, daß es

doch, da der Rennwagen von
rechts nach links die Zielsäule
umfährt, auf das linke mehr an

stärkste Helfer. So rühmt Aesch.
Ag. 805 Agamemnon den Odys-
seus: ',,&
fjr .

141—147. Begründung des
Schlußgedankens von Str. 2 durch
Angabe des Loses der übrigen
Führer.

142. Ähnliche unlogische Fülle

des Ausdruckes um des
willen, vielleicht in Erinnerung
an unsere Stelle bei Eur. Phoen.
750 ,,& ; sonst . . Herod. 2&.
IX 48 &&.

143. heißt Zeus,
insofern er Flucht sendet; der
Gegensatz dazu ist

Aesch. Sept. 496, stator. — Die
Tropaia, das -

(Phoen. 1250, 1473), J
(Timoth. Pers.

210), bestanden aus
(107), daher
,^ der dem Zeus dargebrachte
gebührende Zoll wie Trach. 238, ^.

144. Von den beiden Brüdern
5*
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150

wurde keiner besiegt, insofern

jeder den Gegner tötete; keiner
zahlte also auch dem Zsiis -
naZos Zoll. Im folgenden wird
der Begriff der Gleichheit beider
Brüder in Abstammung und Ge-
schick nachdrücklichst betont,
um ihr widernatürliches Beginnen
(daher) und ihr hartes

Los scharf zu bezeichnen : daher
durchweg Dualis und ?
er OS, ,,,. Vgl. 13f.

145. statt,
wie 56

146. Ihre Lanzen sind,
beide siegreich; wiewohl man
von den Brüdern auch sagen
kann ov (Phoen.
1424). In anderer Bedeutung von

sind ^
Ai. 252 die beiden herrschenden
Atriden. — in

dem hier erforderlichen Sinne ist

schwerlich Griechisch ; der Dichter
schrieb vielleicht\

147. In dem gemeinsamen Tode
bestand für beide ihr 'Teil' —
sie wollten ja das väterliche Erbe
mit dem Schwerte teilen.

148—154. Antistr. 2. Der
Chor will lieber jeden Mißklang
verbannen (aber wir brechen
davon ab, denn) und in Sieges-
jubel allen Göttern Dankesfeste
feiern — so daß der Schluß zu
dem im Eingang angestimmten

Grundton der Freude zurück-
kehrt.

149.^: Vgl. 845.

nennt Pindar
Ol. VI 85 seme Vaterstadt. —^: 'mit eiuQm mit-
freudigen Lächeln ihr erlösungs-
frohes Willkommen erwidernd.'
(Zielinski, Festschnft für Gom-
perz 142.)

150 f. 'Nach den jetzigen, d. h.

jetzt beendigten Kämpfen macht,
daß ihr sie vergeßt', indem der
Dichter statt des schlichten

d'aad'ai {
484 * -&^
oder (post bella)& vaovs eine ausdiTicks-

vollere Wendung gebraucht. Ähn-
lich El. 231 '' -.

152f. % ts:

Vgl. 1146 f. — 6>i7^as ist Attribut

zu dem in& liegenden
Akkusativ -. Vgl. Anh.
§ 244 IIL —&. Die
Erde tanzt vor Freude, wenn der
Gott naht. So heißt es Eur.,

Bacch. 114 •, ' äyrj'

eis und in einem
delphischen Hymnus aufDionysos
{Bull, de Gorr. Hell. XIX 402)

*/ ,
nämlich bei der Epiphanie des
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Gottes. —: Der Gott
heißt. Aber zum£
wird der, in den der Gott fährt,

der seiner voll {iv&ios) wira: so

wird nun wieder der Gott als

der zu den gehörige, ^-
%ios, bezeichnet. Vgl. zu 1121.

155— 161. Anapästisches Schluß-
system, worin Kreons Ankunft
angekündigt und seine Person
dem Publikum vorgestellt wird.—
Kreon hat bei seinem zweiten
Auftreten (578) und später ein

Gefolge, das ihn natürlich auch
hier begleitet.

155. 8 ao S:
Dieser kommt als der König;
hier kommt der König. Eur.
Or. 848 xai ^r>• öS? äi, —
Der nach auch hier zu er-

gänzende Gedanke 'wir brechen
ab' ist ausgesprochen in der ähn-
lichen Stelle Eur. Phaeth. 778, 59
).' ßaatltis

dofjfov ' naie& ßalrovot, ,' aovyjq.

156 f. nur hier mit
Sjnizese zu sprechen wie 0. C.
1072 '^Ptas =^
aitt %£ 1057. — Die Ablei-
tung von %£ ist dunkcl,
aber die Verwendung zeigt, daß
sich zu dem Begriffe 'neu hier
der Begriff des Bedenklichen ge-
sellt. In liegt der Be-
griff des Frischen: die Götter-
fügungen (0. R. 34 wr ort -

) sind noch frisch. — Vor
oder nach^ fehlt minde-
stens ein halbes Metron, wahr-
scheinlich anderthalb.

158. ist SOnst
nicht belegt, aber an sich ver-
ständlich, heißt in präg-
nantem Gebrauch rudernd be-
wegen; der König muß offen-

bar einen Gedanken hastig im
Kopfe bewegen, wenn er es mit
der Berufung der Geronten so
eilig hat. Genau so singulär ist

mit dem effizierten Ob-
jekt£ Ai. 251.

159. spielt

an auf«, den
attischen Ausdruck für außer-
ordentliche Volksversammlungen.

160.&: unserem 'auf

die Tagesordnung setzen ent-

spricht im Griechischen -
mit einem Substantiv {-

-&«
Thuk. 111 42, 1) oder einem

Verbum {&?
ib. 38, 1). Danach haben

Spätere gehWöct
'eine Senatssitzung ansetzen' und
so schon hier Sophokles, der das
Medium gebraucht weil der Mo-
narch die Versammlung natürlich
in seinem Interesse ansetzt. —: zunächst die Halle, in

der man zum Plaudern zusammen-
kommt, dann das Gespräch, wohl
nur hier auf eine amtliche Ver-
handlung übertragen.
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16L / ist die

allen Vertretern der Gesamtheit
geltende und somit öffentliche

Bekanntmachung. Unter dem xjf-

ist nicht die den Poly-
neikes betreffende Verordnung zu
verstehen, sondern das BerSen
zur Versammlung, vgl. 164 f. Nach
164 ff. scheint es freilich, als habe
Kreon nicht die Geronten schlecht-

hin berufen, sondern eine Anzahl
Auserwählter, die er für regie-

rungsfreundlich hält. Diese Maß-
regel wäre hier leise kritisiert,

wenn wir mit W. Schmid {Philol.

LXIl 23) IV schreiben.
162 ff. Nachdem die Stadt aus

großer Gefahr errettet ist, habe
ich euch berufen, weil ich eure
Treue kenne (162—169). Durch
den Tod der Söhne des Ödipus
bin ich König geworden (170

—

174). Da man nun die Sinnes-
art eines Mannes erst dann kennen
lernt, wenn er in eine herrschende
Stellung gelangt, so will ich euch
mein Regierungsprogramm ent-

wickeln. Das Wohl des Staats
geht mir über alles, auch über
das irgend eines Verwandten
(175—190). Demnach habe ich

befohlen, Eteokles der Sitte ge-
mäß zu bestatten, dagegen dem
Landesfeinde Polyneikes jegliche

Grabesehren zu entziehen (191—
210). — Parataktische Satzfügung
statt &

& , //-^, vgl. 127 f. 332 f. —,
kurz und derb statt -
raiy. — Den Staat ver-
gleicht Kreon mit einem von hef-

tiger Brandung hin- und herge-
schleuderten Schiffe (vgl. 189 f.

994. 0. R. 22ff.), das jetzt wie-
der geradegerichtet sei, vgl. 0.
R. 51 * ^-
d'coav. Dasselbe Bild von
derselben Sache, der Rettung
Thebens aus der Gefahr des Ar-
geierkrieges, im äschyleischen
Botenbericht Sept. 778 tcoIh S'

8 -,
während 741 ff. der Chor geklagt
hatte ' &, fikv ,

''
,'

' .
164. ', ,

Vgl. Anhang § 47. — -, d. h. praeter ceteros

potissimum, voller Ausdruck wie
olos -' u. .; Vgl. An-
hang § 211.

166.^£ 2 ich besandte euch,- damit ihr kämet. Vgl.
Phil. 60 o'C '. — .

\

danach 167 '' a^&is.

166 ff. 1.' ', 2.^, /'-



71

^ ^, .' ^-,
xa7tel\ -
Ttalöag .'
9•'/ ,.' .

170

9 { -
ßovras), 3. ',
rovs . . nalSas uivovras.

168. § deutet an,

daß Sophokles hier Polyneikes
und Eteokles ihren Vorgängern,
Laios und Ödipus, unmittelbar fol-

fenläßt, ohne eineVormundschaft
:reons. Vgl. die Einl. S. 10. —

setzt voraus, daß neben
Ödipus lokaste genannt war; es

werden 3 Metra ausgefallen

sein.

171 f. wird im Sprach-
bewußtsein des Attikers als Passiv-

aorist zu) empfunden (Lys.

IV 6 d'äTTov &v% -£& «)•
nur Aischylos hat &« ge-

wagt (Sept. 934, Cho. 176). — Das
am Versschlusse stehende zeigt,

wie eng verbunden und mithin
naturalistisch Sophokles als Re-
gisseur die Verse sprechen ließ;

vgl. Anhang § 268.

172.: Der Begriff

des Wortes ist im Sprach-
gebrauch verengt und bezeich-
net meist (doch vgl. 306) den, der
mit eigener Hand mordet; das
Adjektiv ist gleichwertig mit dem
Genetiv . —
läßt sich hier noch soziativ fassen,
da das als eine Folge der
Tötung angesehen werden kann;
in rein instrumentalem Sinne steht
€s nach unserem Sprachgefühl v.

1266' und
<vom Tode der feindlichen' Brü-

der) Find. Ol. 45 ^.
— dürfte hier in ethi-

schem Sinne stehen: Sept. 680&' J'

d'avaros
— ? -. 717'£]? ,
&&£, r/s;

114:.^: in Frosa', gemäß dem Ver-
wandtschaftsgrade,derErbberech-
tigung verleiht. Wären Eteokles

und Folyneikes Athener und
Privatleute gewesen, so wäre die

Erbschaft zwischen Antigone und
Ismene geteilt und die nächsten

männlichen Verwandten berech-

tigt und verpflichtet gewesen, sie

zu ehelichen ; das Erbe wäre dann
den aus dieser Ehe hervorge-
gangenen Söhnen zugefallen. Euri-

pides hat die Grundsätze des at-

tischen Frivatrechts auch auf die

Königswürde angewandt; er läßt

Kreon zu Ödipus sagen:^,
Aiuovi ^-& (Phoen. 1586ff.); nicht

so Sophokles : nach ihm ist Kreon
wirklich als Mutterbruder der
Verstorbenen der erbberechtigte. — müßte
eigentlich wie,
das bezeichnen, was dem/
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185

{/) zukommt, nicht das
Verhältnis des.

175. 'Für jeden Mann gilt die
Regel, daß es unmöglich ist, seine
geistige Persönlichkeit völlig zu
erkennen . .'; natürlich ist das
übertrieben, aber eben deshalb für
Kreon charakteristisch.

176. Die wird in %-
und, etwa Empfinden

und Denken, zerlegt, nicht etwa
um größerer Genauigkeit des Aus-
drucks willen, sondern weil Kreon
sich im Wortprunk gefällt. —

steht mit dem verbum fini-

tum, weil //»?'»•7'^^9'?»' einen
negativen Sinn, &v^&,
enthält.

177.« versatus, tä-
ti^.; ^Q%o-l,^ obrigkeitliche
Würden, gesetzliche
Einrichtungen, die vom rt'-

()ari OS ausgehen. Sophokles denkt
an die Gnome (angeblich eines
der sieben Weisen) ^
Seixvvoiv.

178. steht in ganz loser
Verbindung mit dem Vorher-
gehenden, eigentlich mit Bezug

auf einen unausgesprochenen Ge-
danken : Ich darf das sagen, darf

es auf diese für manchen gefähr-
liche Probe ankommen lassen;

denn . . (P. Cauer.). — naa av
oliv, eine ganze Stadt; die

Größe der Aufgabe wird dadurch
veranschaulicht.

182. Ob der Dichter uei^ov
(Plat. Rcp. 36Se noln hos
avÖQOS, Eur. Suppl. 508^ ^) oaer /' ge-
sprochen wissen wollte, können
wir nicht sagen ; athenische Ohren
hörten den Unterschied. —-

rrjs sachlich

= ??, doch ist der
Urtypus dieser Redeweise aus Ver-
mischung zweier Ausdrucksfor-
men desselben Gedankens ent-

standen: Anhang § 180.

183. : er ist

für mich nicht vorhanden; ur-

sprünglich mag ein gen. pretii

vorliegen:^ a//ot'='auch nicht
irgend etwas wert',

187 f. &
eig. ich würde ihn nicht als einen
Freund ansetzen; die Metapher
stammt vom Brettspiel.
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189 f. 'Nur der Staat ist im-
stande, auch den einzelnen wohl-
auf zu erhalten, und solange wir
auf gerade gehendem Staatsschiff

segeln, machen wir uns die Freun-
de', d. h. mit dem Untergang
oder Umsturz des Staates kann
auch von Freundschaft nicht wei-
ter die Rede sein. — tovs -

bezeichnet die Freunde, die

wir uns erwerben. Thuk. II 40,

4 ov' , ///& Toie. Vgl. El.

302 oi'v yvi'at^i lae^/& noiov-

fteroe. Das Bild wie 163. 0. R.
695 f. Perikies Thuk. II 60, 2)^& rois-

ij &^^ \)'7' .-
fihriv. -

xa&^ -&%£ rrje?,]8. Cic. ad. fam. XII 25,

una navis est iam bonorum om-
nium, quam nos quidem damus
operam ut rectam teneamus.
Auffallend klingt an unsere Stelle

an Demoer. fr. 252 D.\ ^)
ivi -} -&/.

191. : ich hebe
den Staat, indem ich diesen
meinen Grundsätzen folge. Am

Präsens ist kein Anstoß zu neh-
men: Kreon ist ja schon jetzt mit
der Förderung des Staatswohles
beschäftigt.

192. : ein hier-

mit verschwistertes , verwandtes
Gebot; so mit dem Dativ 0. C.

1262.«''
;

auch die attische Prosa braucht
diese Metapher.

193. naiSojv '-
nov: wie Phil. 260£ .)?.
^194. Vgl. Phoen. 1252( &)'9 . . .

195. steht häufig als

Akkusativ derBeziehung bei allen
möglichen Verben und Adjek-
tiven; Anhang § 62.

196. : ich

mache£ (welche Eigenschaft
eigentlich nur hat 6

&9, dann rein in allgemeine-

rem Sinne). Das wird der Tote
durch die Verbrennung (Eur.

Suppl. 1211&' )
oder die Bestattung (v. 545 unse-
res Stückes). Aber nun ver-

schiebt sich die Bedeutung des
Wortes dahin, daß es die Tätig-
keit bezeichnet, durch die wir

werden, das Opfer. (-
(nur hier) bedeutet also 'da-

zu opfern'. — Die Infinitive

und ver-

treten die Stelle der in direkter

Rede erforderlichen Imperative,
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ebenso 204 f.,,.
197. : weil man

glaubt, daß Grabesspenden zu den
Toten unter der Erde dringen.

Aesch. Pers. 622 %oas d'a-

yrjs. Vgl. Soph. El.

436 ivd'a ' ? -£ . —
Der Relativsatz — -

bezeichnet, daß Kreon be-

fohlen hat, dem für das Vater-
land gefallenen und durch Waffen-
ruhm ausgezeichneten Eteokles
alle Totenehren zu erweisen,

welche den Besten zukommen
(Ai. 1378 '& '

%8 ),
daß namentlich nicht etwa darum
dem Eteokles etwas entzogen
werden solle, weil er seine Hand
durch Brudermord befleckt habe.

198. Oft wird in tragischer

Rede ein Eigenname mit /
nachträglich gebracht, was uns
bisweilen etwas pedantisch an-
mutet. Vgl. Anhang § 247, 15.

199. kann aus
hypostasiert oder aus und& gebildet sein, demnach
verwandt und einheimisch
bedeuten. — Der Vers klingt
deutlich an die Worte des Am-
phiaraos an, die dieser Sept. 563
an Polyneikes richtet: ^&
' ''&
iyyeveis&;

201 f. Was der Feind tut, fällt

dem Urheber des Krieges zur
Last. Nach der Wortstellung in

199 f. sollte man erwarten, daß
mit d• ein Satzglied

angeknüpft würde, welches die

Worte yfjv &5? ebenfalls als Objekt
voraussetzte. Grammatisch kön-
nen diese Worte bei -
oaod-ai nicht als Objekt gedacht
werden, wohl aber dem Sinne
nach, sofern das Vaterland und
die heimischen Götter durch das
allgemeine Blutbad verletzt wer-
den. Vgl. Anhang § 191. — «-

o^ ivov aaQ-ai, Vgl.

117 ff., Ausdruck der höchsten
Kriegswut, vgl. z/ 35, X 347,

i2212f. Theognis 349 wünscht
seiner Feinde ,
und der wilde Aitoler Tydeus
vor Theben?^ (Soph. fr.

731). —': zuerst wohl
von der Zerstörung einer erober-

ten Stadt gesagt wie ii 728 -
. . * £,

dann auch von der Verbrennung
X 411 £ ^1£-^'.

202. ., als ob vor-
herginge ?-
od'ar, vgl. Anhang § 190. Auch
hier wieder ein Anklang an die

aeschyleischen 'Sieben': 326 -* "^ ^', .
203 f. Kreon wollte 194 die über

beide Brüder getroffenen Verfü-



75

,.,
^ äd-aTtTOv ,^ ' .
T0LOv6* ,' ' ^]' ,'* ^ Tfj, --

, .
', ,,^ , '- 7 '' gol,.

205

210

215

gungen von l%ot (192) ab-
hängig machen, >, —

' . Nachdem er

aber länger bei Polyneikes ver-

weilt hat, wird der Deutlichkeit
halber das Verbum wiederholt
mit den Worten-.

205. iäv '& Siuas^'
TtQOs 703.

nooe C. gen. braucht Sophokles
ohne Einschränkung für c.

gen.

208. Er übertreibt in seinem
Eifer: daß Polyneikes vor Eteo-
kles etwas voraushaben sollte,

konnte ja niemand fordern.

2 11 ff. Die gemessene Antwort
läßt merken, daß der Chor mit
der Strenge des Gebieters im Her-
zen doch nicht einverstanden ist:

dir beliebt diese Bestimmung,
und allerdings kannst du ja als

Herr des Landes befehlen, was
du willst: aber nicht jedermann
dürfte in diesem Falle gleicher
Ansicht sein. Vgl. zu 1098.

212. Die Akkusative
und lasscu slch nicht damit

entschuldigen, daß aol'-
hier so viel ist als. Auch das home-

rische kann
für die vorliegende Stelle nichts

beweisen. Es dürfte ein Vers
ausgefallen sein wie etwa {&).— Die für unser Sprachgefühl

äußerst künstliche Trennung von
und wird belegt durch

Eur. Hipp. I260oi;^' '.
215. Kreon schließt an das

vom Chor abgelegte Zugeständnis
seiner Machtvollkommenheit die

Aufforderung an, der Chor möge
ein wachsames Auge haben, daß
sein Verbotnicht übertreten werde.
Die uns vorliegenden Worte

passen nicht

in den Zusammenhang, sie stellen

einen Finalsatz dar, zu dem der
Hauptsatz fehlt. Man hat gesagt,
der Chor unterbreche den König,
aber das kann sich wohl Ödipus
demTeiresias gegenüber erlauben
(0. R. 325 . '& — /.& •'

\
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^), nicht diese furchtsam diplo-

matisierenden Greise Kreon ge-

genüber. Man erwartet etwa
(Nauck) xalwe' rvv.

216. Der Chor versteht absicht-

lich Kreon falsch, als ob dieser

ihm die wirkliche Behütung des
Leichnams zumuten wolle. —

SO vou dem Stellen

der Aufgaben des Herakles Tr.

1049^& &'.
217. /: auf den Toten sollt ihr

nicht achten, sondern auf die,

welche etwa geneigt sein könnten,
mein Gebot zu übertreten.

218. 'Wenn schon Wächter be-
stellt sind, was kann es dann
Wohlsein, was du hier außer-
dem (Tt ällo) noch be-
fiehlst?'

219. leugne,
hindere, (538); in diesem positiven
Sinne wird auch

hier zu verstehen sein. — an]t-: kann, WO es
im aktiven Sinne steht, ebensogut
den bezeichnen, der nicht ge-
horchen, als den, dernicht glauben
will ; die erste Bedeutung hat es

(nebst seinen Derivaten) in der
Tragödie öfter. Vgl. 381. 656.

220.?: zusammen-
geflossen etwa aus, £ &av£Tv und

^. Vgl. Eur. Andr. 170 lis

' & . .

. . ^. Aiist.

Ach. 736 /s £ ätovs,.
221. ; ?]

(Thuc. III 45).

223. Der Wächter wird nicht

in der üblichen Weise vom Chor
angekündigt; er kommt ganz
überraschend und bringt eine für

Kreon augenscheinliche Bestäti-

gung der soeben von ihm aus-

gesprochenen Sentenz{ 222,

310).

I
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asis, wiederholter Aufenthalt
infolge von Gedanken, die ich

mir machte. Vgl. Plut. Quomodo
quis suos in oirtute sentiat pro-

fectus 3 -.
226. oSois: unterwegs; der

Plural wie 0. C. 553 oSois8\
der Lokativus von b8os Eur.
Bacch. 68; —-

ad'a hat den weiteren Sinn
unseres zurückkehren ange-
nommen; also heißt der Vers
'indem ich unterwegs mich oft

zur Rückkehr umdrehte'.
227. Ganz in der Art gewöhn-

licher Leute läßt der Wächter
seine ihn anreden, deren
Anrede er wörtlich mitteilt, wes-
halb & (Bei-

spiele ähnlicher Fülle des Aus-
gucks Anhang § 207). Mit ähn-
licher Naivetät Hör. Sat. I 2, 69
81 diceret haec animus.

229.^<\ willst

du Unglücklicher hier bleiben,

statt zu Kreon zu gehen ? — Die
zerhackten Satzglieder sind be-
zeichnend für die sich durch-
kreuzenden Gedanken des Wäch-
ters. —: was der Wächter
im Sinne hat, .

230. ^'.,^.
231. &'. wie

. E-hod. 463.
—. von Fällen aus wie
8 356 . . -, ] -£ '
(soviel wie ein Schiff fertig
bringt) hat sich (ähnlich

wie 325 xai iv&^

-') ' zu einem reinen
Verbum derßewegung entwickelt

;

vgl. 805 &•' ,
Eur. Sup)pl. 1142 ' -. — Logisch genau
wäre , insofern

ihn das eine zur Eile trieb, das
andere aufhielt; vgl. Plut. Dion
44 -
/Jl(nva nkv, -'
). Aber der Wächter ge-
fällt sich ja auch in Witzeleien,
und so will er vielleicht sagen:
von mir galt das Sprichwort

(festina lente,

Kaiser Augustus' Devise) nicht;

'ich eilte nicht mit Weile', son-
dern ging mit Weile langsam
(Wecklein).

233.. , 'der
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235

240

Entschluß behielt die Oberhand'
;

vgl. 274 .
234. das was nichts

ist= etwas Nichtiges, häufig bei
Sophokles: Anhang § 247, 19.—
Von hängt der finale In-
finitiv ab; da

gleichwertig mit
ist, schiebt

er ein ein; vgl. 0. . 302, ?,-8 ', .
235.?: Eur..

750 -]; in bildlichem Sinne
= ? hier zuerst.

236. Belege für den Infinitiv

mit (für uns abundierendem)
Artikel Anhang § 129. —' , als ob einfach vor-
herginge . — Charak-
teristisch für den Wächter ist der
schwächliche Trost, es werde ihm
doch nichts widerfahren, als was
ihm einmal vom Schicksal be-
schieden sei. -
oiuov tröstet sich der (weibliche)
Chor in den Septem (245) und
diesen Eteokles (264); vgl. Fiat.

Gorg. p. 512 als

' & £.
237.: aus der Bedeutung

im Austausch für entwickelt

sich die Bedeutung auf Veran-
lassung von: El. 585&* -?. . (Iden-
tisch sind die Stellen freilich

nicht; El. 585 handelt es sich

um das Motiv, Ant. 237 um die

Ursache.)

238. Weder bin ich Täter noch
Hehler. 0. R. 277 '' -.

241. Aufdie 'Variante'-
für ist

wie auf die sonstigen im 3. Buche
der Aristotelischen Rhetorik auf-

bewahrten Lesarten (223,
911) nichts zu geben;
vgl. Marx, Ber. d. Sachs. Ges.

der Wiss. phil hist. Kl. LII 241 ff.

Anderseits gibt auch
keinen Sinn. 'Du zielst lange'

wäre gut, wenn lange hieße.

Das Tragikerfragment bei Cic.

de or. III 158 quandoquidem is

se circumüestit dictis, saepit se-

dulo legt es nahe, einen Aus-
druck zu suchen, der 'einhüllen,

einkleiden' bedeuten könnte;
leider ist in solchem
Sinne nicht bezeugt,—-

t :
durch und£ hat er den Fall
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245

gewissermaßen rings eingezäunt
und abgeschlossen, so daß er nicht
mit ihm in Berührung kommt.

242.?
ist dem Sinne nach nicht ver-
schieden von der Konstruktion

20. Ebenso
abundiert beim prädikativen
Partizip 1063; vgl. Anhang § 135.— * nicht nur 'etwas Neues',
sondern 'etwas Unerhörtes'; vgl.

zu 991.

243. 'Allerdings zaudere ich:

denn gewiß, die schlimmen Dinge
schaffen einem viel Zagen', ein

Gemeinplatz, daher toc.

244.: endlich, bezeich-
net Kreons Ungeduld. —--^, 'wirst du nicht

machen, daß du fortkommst?'
Ähnlich 315 ; Eur.
Phoen. 972 *§& &£.

245. : Erholt
Atem, wie Ödipus, als er lokaste
den Mord in der berichten
soll (0. R. 800 xai , yvvai,& |^); dann sprudelt
er, was nach der langen Vor-
bereitung doppelt erheiternd

wirkt, in einem Satze die Un-
glücksnachricht heraus.

!46.- xovtv. auch 429
und bei Aesch. Ag. 473. Ähnlich
bibula faüilla Verg. Aen. VI 227.

247. ae: -
kann intransitiv sein (rein

sein) und transitiv (eine heilige

Handlung vollziehen). Ob hier) oder vor-

liegt, läßt sich nicht sicher ent-

scheiden. — Daß ein besonderer
Bestattungsgebrauch neben dem
Bestreuen mit Sand gemeint ist,

beweist—\ keinesfalls ein

Trankopfer, da der Wächter den
Staub- nennt; möglicher-
weise verband man gefallenen

Kriegern vor der Bestattung die

Wunden, wozu sich Antigone in

den Phoenissen (1669) von Kreon
die Erlaubnis erbittet:

{ ^«).

248. §,,^,
da er nicht entfernt den wahren
Täter ahnt.

249f. oi5T6— oü: Anhang§189.
— yev^d'oe,; Von den
hier genannten Werkzeugen
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255

können wir uns keine ganz klare

Vorstellung machen; jedenfalls

lockerte man mit der yevrjs die

Erde auf, indem man hineinschlug,

mit der 8, indem man in

sie hineinstach und die Scholle

aufwarf. Wenn es richtig ist,

daß in und SlxelXa die

Zahlwörter für eins und zwei
stecken, so wird eine

zweizinkige Hacke bezeichnen.

251. £^8 ursprünglich wohl
ein Substantiv, den 'festen Boden'
bezeichnend, durch Verwendung
als Apposition zu und
allmählich zum Adjektiv ge-

worden; hier schwankt das Wort
zwischen beiden Sphären,—,
nicht , weil die in

enthaltene Negation weitergeführt
wird. — : Die
Nichtberücksichtigung des spiritus

asper ist ein lonismus; vgl.-? Aesch. Ag. 519, Ai. 805,

Ion. 1550;? Cycl. 19.

251 f. Weil der Boden ganz fest

und weder von einem Grabscheit
noch von Wagenrädern aufge-
lockert war, so konnten sich keine
Fußspuren abdrücken, sondern
der Täter war ein nicht zu be-
stimmender{? Tis). — Anti-
gone muß also auch die Erde
zum Bestreuen der Leiche mit-
gebracht haben. Das hat auch
der Verfasser des Schlusses der
Sieben gegen Theben vorausge-
setzt, und in welcher Weise er

sich die Erde mitgeführt dachte,

zeigt 1021 ff. xai

-,
253. 7£•. Die Be-

wachung hat in der Nacht be-

gonnen; während der letzten

Nachtwache hat Antigone die

Bestattung des Leichnams voll-

zogen; als der Wächter, der die

erste Wache während des Tages
abhalten soll, die Leiche über-
nimmt, findet er sie mit Erde be-

deckt. Wenn wir nachrechnen,
ergibt sich, daß das chronolo-
gisch unmöglich ist: die Sonne
ging ja spätestens auf, als Anti-
gone Ismenen verließ.

254. 9•5^ : nichtein 'Wunder',
sondern eine peinliche Verwunde-
rung. — (£ ij -: derselbe Tempuswechsel
426, umgekehrt 268; Anhang
§ 104.

255. 'er war ver-

schwunden' sagt er zunächstüb er-

treibend, um die Hörer in Er-
staunen zu setzen. Dann gibt er

den wirklichen Sachverhalt er-

läuternd an.

256.8: gen. abs. mit
Auslassung des Subjekts; An-
hang § 131. —9 OS

s, weil ol vsaov-8 (schol.).

257. zugehört auch zu &s,
steht aber beim zweiten Gliede,

d. h. : SO in unserem
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Drama 486 f. " aSeliprjs

'^ . . 05, 366 ,'& , 11760 3 ts .
Anhang § 171.

257 f. Immerhin hatte diese

dünne Erdschicht verhindert, was
Kreon wollte, daß die Tiere die

Leiche zerfleischten. — Ob das

den Tatsachen der Biologie ent-

spricht, weiß ich nicht und wußte
wohl auch Sophokles nicht

;
jeden-

falls hat er angenommen, daß die

dünne Erdschicht diese Wirkung
habe; vgL 696.

258. an aaavTos: , WO
wir 'zerreißen' sagen, auch 1003.

259 f. 413 sagt der \Yächter'' , . 8 ;
aber dort zerlegt' das
durch&& gegebene.
Hier ist außerdem die Ausdrucks-
weise in der ersten Person durch
eine inhaltlich gleichwertige in

der dritten Person ersetzt:^ für?-^•, was auch durch
vorausgesetzt wird. Vgl.

Eur. Hei. 1549 (Nayior Class.

Reü. XVUI 401) S'^ vnoxpla, ' -, 3£. Weitere Beispiele der hier

vorliegenden distributiven Appo-
sition Anhang § 19.

260f. ^: und CS fiel zuletzt

wohl auch ein Öchlag (mit dem
irgendeiner auf einen gegen ihn

Sophokles IV. 11. Aufl.

geäußerten Verdacht replizierte);

Anhang § 117.

261. wie El. 1197* *. Aesch. Prom. 27 •.
262. 'Jeder einzelne von uns

(/s§£ «) galt als der Täter',

vgl. zu 252.

263. '(§) wie
fr. 328, 6 '€ «, ' {§-
?) . —

: Der Infinitiv bezeichnet
nicht das, wovor er floh, sondern
das, was er dabei sagte : Er suchte
sich zu sichern: er wisse nichts

(P. Cauer).

264 f. Das Tragen glühenden
Metalls wie das Schreiten durchs
Feuer sind Formen des Gottes-

urteils, die bei den Indern und
Germanen sich bis ins Mittelalter,

ja bei jenen bis in die Neuzeit
hinein erhalten haben; die Ähn-
lichkeit in den bei diesen beiden
Völkern geltenden Einzelvor-

schriften beweist, daß der Brauch
indogermanisch ist (Kaegi, Fest-

schrift zur XXXIX. Phüologen-
üers. Zürich, 1887 S. 40 ff). 'Für
das Athen des Sophokles lebten

solche Gottesurteile nur noch in

der Erinnerung. Auch der Wächter
erbietet sich ja nicht wirklich zur
Feuerprobe (wie Kreon sie nach-
her nicht fordert), sondern sagt
nur, er und seine Genossen seien

damals dazu bereit gewesen:
es handelt sich also um einen

6
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270

275

starken Ausdruck derBeteuerung,
nicht um ein lebendiges Eechts-
mittel (Hirzel, Der Eid 199ff).—
OQxm bin ?,
einer der einen Eid geschworen
hat; zu einem Synonym von
öuvvvai abgeschwächt und so
konstruiert.

266f. bezeichnet
im attischen Recht jede Begehung
eines Verbrechens, sofern der
Täter nicht physisch Hand anlegt.
— Trotz seiner Umständlichkeit
ist der Wächter dennoch nicht

ganz genau, da eigentlich eine

doppelte Dichotomie vorliegt, I,
8ä §.

268. fjv, als wir
um nichts weiter kamen, vgl. zu
89 f.

269 ff. Indem er bei
eis schon oe im
Sinne hat, schiebt er dazwischen
ein, daß die Rede alle genötigt
habe, vor Angst die Augen auf
den Boden zu heften, da sie weder

dem Redner mit Gründen zu
widersprechen vermochten, noch
ohne Gefahr auf seinen Vorschlag
eingehen konnten. Nun erst

nimmt er mit ' - das8 ils wieder auf. — riS
eis statt , wie Plat. Soph.

p. 235''' ? eis. —'
ist hinzugefügt um des folgenden

willen in artig scherz-

hafter Anwendung des bei den
Tragikern beliebten Gegensatzes
der Zahlbegriife'. (Wecklein).

271. Von hängt der
Inf. und ab, wie Ai. 428

" ov^
%, was wir im Deutschen

mit wissen nachbilden können.
274., vgl. 233.

275. 'Mich verurteilt das Los,
dieses Glück zu empfangen', das
ich so gern einem andern gelassen
hätte.

276. ov% iv: zu
13.

278.- von den Göt-
tern gelenkt; vgl. Eur. Ion 67
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yloticts Sk % eis. — Er meint wohl, die

Götter hätten die Wächter mit
Blindheitgeschlagen,sodaßsiedas
Vollziehen der Bestattung nicht

gemerkt hätten. Diese Meinung
gibt der Chorja später auf (332 ff.);

sie kann trotzdem im Sinne des
Dichters ausgesprochen sein, da
der Sturm, der Antigonen das
zweite Herankommen ermöglicht
(417 ff.), doch wohl sicher als ein• gefaßt werden soll.

Zweimal hätten darnach die Götter
geholfen, das zu ver-
indem, dann aber dem Frevel

seinen Lauf gelassen.

279. ToS': nämlich; vgl.

1253.

280. „Höre auf, bevor du mich
auch noch mit Zorn erfüllst";

%ai ist eng mit zu verbinden,
von dem es durch ein anderes
Wort getrennt ist wie Trach. 396
äooeis

ioyovs (hier = auch nur).

281. ävove xai: unverständig trotz deiner
vorgerückten Jahre , während
sonst das Alter Einsicht und
Verstand zu mehren pflegt. The-
seus zu Kreon 0. C. 930 xai'& xai .

284. Wenn die Götter an einem

Toten den Liebesdienst voll-

ziehen, zu dem die Menschen
verpflichtet sind, so ist das aller-

dings eine ganz ungewöhnliche
Ehrung, ein äv.

285. '. nicht

X&ovos, aber. Da der Hörer
das weiß, wird an dem einfachen
Verbum kein Anstoß zu nehmen
sein. Das Imperfekt ist ein höh-
nisches imperfectum de conatu;
die Handlung ist gewissermaßen
ein Versuch geblieben, weil sie

sogleich entdeckt und natürlich

wieder rückgängig gemacht wor-
den ist.

287. ): das Land
fehört den S'eoi/; so betet

ausanias bei Plataiai zur kithai-

ronischen Hera xai &9 äXlois,

ot (Flut.

Arist. 18). — Die Bräuche, nach
denen die d- geehrt
wurden, wird der Fremde, der
sie nicht kennt, verstören,& ^&-

(Sept. 15). Es liegt also ein

wirkliches Interesse der Götter
vor, das Eteokles in den 'Sieben'

mit einer uns befremdenden
Deutlichkeit ihnen vorhält: /e-' ' ' S' )' £

(76). Der Ausdruck
wird durchaus gedeckt durch 0.
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C. 619 {) -^ -
ix . Aber er

paßt allierdings nicht zu yfjv\

Beispiele für solches Zeugma
Anhang § 198 II.

288 fällt keineswegs inhaltlich

mit 284 zusammen. Das erste

Glied der Doppelfrage lautete:

War er ihr Wohltäter, so daß
sie ihn so übermäßig ehrten?,

das zweite besagt: Oder ehren
die Götter Schlechte? Was hier

Bubjekt und Objekt sei. daran
konnte kein Hörer zweifeln.

289. Er will sagen: Nein,
dies haben die Wächter getan,

bestochen von meinen politischen

Gegnern, aber er unterbricht sich,

um zunächst die Existenz einer

solchen Opposition zu behaupten;
dann erst spricht er den 289 be-
gonnenen Gedanken in anderer
grammatischer Struktur aus.

(Nach Earle, Class. Rev. XVII 6).— s:, wie El. 759 .
— : mit
mir unzufrieden^ i*hil. 1011'/ (unwillig sein)

xivt. Vgl. Einl. S. 10.

291. 'Sie schüttelten im
stillen das Haupt', wie Zug-
tiere tun, um sich des lästigen

Joches zu entledigen. An-
dOvv schließt sich —

an : 'sie murrten und trugen nicht

gelassen das Joch'.

292. <og iu6:^Qhv;iQT-

lich ist Objekt zu in

der Bedeutung von tolerare ; der
König fordert mehr; sondern
ist Subjekt 'so daß ich damit
hätte zufrieden sein können'.

293. rot; rovs: die Wächter —
ai: verstärktes -

wie Phil. 676,

El. 276,-
El. 1002, 0. C.

1174; mit dem acc. c. inf. wie
1092' . . .

''- ,
473, & ', 1064

- . An-
hang § 124.

296. ist -
(als Gewohnheit beob-

achten) Ol&, dann erst

spezialisiert zu der Bedeutung
Münze. Kreon sagt also, von
allen Kulturschöpfungen sei keine
so schädlich wie das.Geld. Sicher-

lich ist das eine Übertreibung;
aber der Dichter hat sie ja Kreon
in den Mund gelegt. —,
an assimiliert, statt

zu, vgl. 334. — -, sogar ganze Staaten,
um wie viel mehr einzelne Staats-

bürger.
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297. Die %^£ sind die der
Gesamtheit der Gemeinde gegen-
überstehenden Individuen , wie
Simonid. fr. 61 oi^t/is ävfv &iwv, ?,. Aesch. Eum. 18 nilis

7e, sonst «/ nohs xai

(Thuk. 144, 3. ]I 8, 4)
oder cvSiis ovrs nchs.

298. ^ J < ist als Haupt-
verbiim mit^ (= ^^/-^) zu verbinden, während
nai (=-) nur epexegctisch hin-

zugefügt ist.

299.&: direktes Ob-
jekt zu ixSibaoy.ei, in konseku-
tivem Verhältnis zu /.'/.
stehend.

300. dünkt uns farblos;

ähnlich 418^^ €/3,/'^ .
301. . Etjmo-

logische Ani^pielurg auf•
y/ßs 300, in dem- Sinne unserer
Wendung: Er ist zu allem fähig.

\g\. Anh. § 247, 23. — Ütoai-
ßfiar tiSerai, 'sich auf Gott-
losigkeit verstehen', wie sich

bei Homer {'/, -/^-
07 i Ol) nicht selten auf sitt-

liches Vei halten bezieht
302 f. Nach der allgimeincn

Betrachtung knüpft Kreon wieder
an den Gedanken von 294 an:

'von meinen heimlichen Feinden
sind sie gedungen: die aber,
welche bestochen das Werk
vollbrachten, haben durch
ihr Unterfangen dies er-
reicht, daß sie endlich ein-
mal gezüchtigt werden'. —

tandem aliquando.
— Dem ^ t; y entspricht i^i-

wie 468 — ~; Vgl. ZU 70. —-: eigentlich von dem Er-
reichen eines erstrebten Zieles^

etwas durchsetzen, hier also

sarkastisch gebraucht. Entspre-
chend Xen. Anab. V 7, 30 o/

^,
).).; iie ^-£ ihai o^ixislo&at.

303. Konsekutive Infinitivkon-

struktion, wo ein reines Objekt-
verhältnis vorliegt. Arhang§ 125.

305. ;: oiv.
308. V iv"A tbvjS %• OS, &f: kühnere

Verbindung statt "Ai^r^s, — oder,
& ,. — Kicht| der ein-

fache Tod soll für die .Täter ge-
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nügen, sondern sie sollen vorher
gefoltert werden.

309.: wie es bei

der Züchtigung der Sklaven üb-
lich war, vgl. 175 ff.

310 f. Bitterste Ironie, vgl. Ai.
100' *-<'. — ' -

: im Deutschen mit Ver-
schiebung des Gewichts 'damit ihr

beim Rauben wißt.'

;'T312. ^1 OS', aus jeder,

selbst der schlimmsten Quelle.

0. C. 807 '' '/, Sans ^5 -
Dio Chrys. IV 29 -^

ras ; nach unse-
rer Stelle (und Heraklit fr. 85)- 44 '& £.
[^^314. Ursprünglich beabsichtigt
war nur roi>s ^£ ätf 'dürftest du die Mehr-
zahl (derer, die solches tun) ins

Verderben stürzen sehn'; nach-
träglich wird i))& hin-

zugefügt, als ob nur ^,
nicht vorherginge;
vgl. 0. C. 795 iv

& * .
Eur. Hipp. 471

^.
315. «; nicht

dabis responsum quod referam
his qui me miserunt? sondern
'wirst du mir etwas zu sagen ge-

statten?' Das vom Wächter nicht

bös gemeinte muß Kreon nach
seiner langen und heftigen Rede
wie ein impertinenter Spott vor-
kommen.

316. 'Weißt du nicht, daß
schon jetzt dein Reden mich
ärgert?' Kreon zeigt, daß der
Wächter Recht hatte mit dem
oben 277 ausgesprochenen Ge-
meinplatz.

318. vd" '. &. ist

von dem Begriff des geordneten
Flusses irgendeiner Bewegung
früh zur Bedeutung der Ordnung
überhaupt gelangt. Der Wächter
bringt die in Ordnung, in-

dem er sie an ihren rechten jPlatz

stellt. Sehr kühn aber wird nun
hiervon ein Fragesatz abhängig
gemacht, so daß der Sinn heraus-

kommt: Was bestimmst du so
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fein ordentlich den Sitz meiner
Unlust? — Weitere Beispiele sol-

cher Prolepse mit Ellipse des
Verbums Anhang § 27 V.

320. ^ mit' elidiertem

Diphthong wie 1270, Ai. 354, 587.
— von dem der schwatzt
Avie 760 von dem der
dient. Anhang § 236. — Wie
sehr bist du offenbar als Schwätzer
geboren I Er redet ihn aber nicht

etwa als Neutrum an, sondern'5 fl hat sich for-

mell an das Prädikativum
angeglichen.

321. Wenigstens (yd) habe ich

sicherlich nicht {) jemals() diese Tat getan{
[;\ =).

323. Kreon ist der Mann, der
sagen kann not (etwa''); da ist

es dann freilich schlimm, daß ein

solcher Mann vor einer
nicht sicher ist. Anders

Eur. Bacch. 311 ^ ^3
uiv, voafj,

, WO nur der eine Begriff

des Meinens vorliegt. — fehlt

wie hier im Iterativsatze bei

1025 J'},?^, bei 619' res-
, bei 710 ^

27 , & ^, Anhang § 144.

324. „Witzele nur mit dem Be-

friffe ^^ — vor
gestellt wie 384-

{)/, 710&; Anhang § 161.

326.: feige Wird
durch den Sprachgebrauch der
Kreise, die den Tapfern ayad-
nennen, ein Synonjmum von-
£, vgl. das Skohon Athen. XV
695*^^ , ^&9& .,

',, — Der Ge-
danke ist wohl sprichwörtlich.

So schließt im Kyklops 310 Odys-
seus seine Rede: <5"&', --. — Kreon geht mit seinen
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Dienern ab, ohne daß der Dich-
ter dies motivierte, nur weil er

ihn auf der Bühne nicht länger
brauchen kann.

327. Ohne sich durch jovs-
ras irremachen zu lassen, bleibt

der Wächter bei seinem ,
vgl. 239. 245. 319. Er spricht

diese Worte beim Weggehen, so-

bald Kreon den Rücken gewen-
det hat. —& u -: das liebste freilich
wäre mir, er würde gefun-
den. Anhang §247, 17. —&} xai ', »/-^ , —% : seinen Determinis-
mus 236 hatte er nur für den
augenblicklichen Bedarf hervor-
geholt.

329. Darnach sollte man freilich

nicht denken, daß er zu seineu
Genossen zurückkehren würde,
von wo ihn doch Kreon jeder-
zeit vor sich bescheiden konnte.
Sophokles hat sich diese leise In-

kongruenz gestattet, um denselben
Wächter, den er eben so ängst-
lich eingeführt hatte, nun trium-
phierend zu zeigen.

332—375. 'Alle Naturmächte
hat die des Menschen be-
zwungen und dazu die Kultur
geschaffen; aber nur wenn er

treu an Sitte und ßecht hält.

wird ihm dies zum Segen; sonst

ist ihm der Untergang gewiß.
Bleibe solcher Frevler mir ferne
— So schön das Chorlied ist,

kann man einen inneren Zu-
sammenhang mit dem Drama nur
durch künstliche Konstruktion ge-
winnen. Wohl hat der unbekannte
Übertreter des Königsgebotes nach
Auffassung des schmiegsamen
Chores vo.uovs %&ovos übertreten ;

aber wer sSigt dem Chore, daß
diese Übertretung irgendwie dem
stolzen Selbstgefühle überlegener
Geisteskraft entsprungen ist? In
Wahrheit ist der Gesetzesver-
ächter Kreon; aber abgesehen da-

von, daß der Chor erst viel spä-

ter Partei gegen diesen zu er-

greifen wagt, kann auch bei ihm
von solcher nicht die

Rede sein. Man wird sagen
müssen, daß das Lied nur am
Schlüsse äußerlich an die Situa-

tion anklingt, nicht aber ihr ent-

sprungen ist; mehr noch als das
zweite Stasimon des 0. R. blickt

es über das Stück hinaus; nur
daß wir hier nicht einmal ver-
mutungsweise die Richtung an-
geben können. — Sophokles be-

rührt sich mit der Rede, welche
Piaton den Protagoras halten läßt

(Prot. 321 dff.); aber man kann
daraus schwerlich irgendwelche
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Folgerungen über eine von So-
phokles benutzte Quelle ziehen.

(Vgl. Busse, Bericht über die

Sitzungen des Philolog. Vereins zu
Berlin, Berl. 1912 S. 6, der an
Archelaos denkt.) Seine Entwick-
lung• der des Menschen
enthält keinen Gedanken, auf den
er nicht selber hätte kommen
können, und der öchlußgedanke,
daß — modern geredet — alle

Geisteskraft ohne Sittlichkeit den
Menschen nicht vor dem Unter-

fange bewahrt, ist echt sopho-
leisch. — Sehr kunstvoll ist der

metrische Bau des Liedes: die

Entsprechung zwischen Strophe
und Antistrophe ist, mehrfach
durch Gleichheit oder Ähnlichkeit
von Wörtern oder Silben gestei-

gert: 335 c^ 345, 337 cv; 348, 353 c^
365, 360 c^ 370.

Str. 1. Des Menschen gewaltige
Kraft hat die Elemente, Wasser
und Land, sich Untertan gemacht.

332 f. 'Zahlreich ist das Ge-
waltige und doch'; der Dichter
fügt durch an, was sachlich

im Gegensatze zum Vorhergehen-
den steht; vgl. Eur. Herc. 509\ nt^ißUmos

,

^ ^)'^ o7l^
7£ ^• . — 8-
phükles glaubte wohl einen Gegen-
satz zu 130 f. aufzustellen: ov-
Okv yala ar-''
im fiti ', aber mit
Unrecht; denn dort redet der
Dichter nur von dem Menscheu-
herzen, das ein trotziges und
verzagtes Ding ist.

334 ff. : der Mensch.
Statt in bezug auf& zu
setzen ?, wählt Sophokles das
substantivische , dieses^
Wesen, vgl.295f. Im Fortgange
indes wäre das Neutrum steif,

weshalb und) dem
natürlichen Geschlechte gemäß
eintritt, wae bei Homer ^^?)-^ %%'^ bei Demo-^
Sthenes ,&. ä.

— :
sogar übers Meer. Sophokles
will sagen : der Mensch unterwirft
sich sowohl Land als Meer {
— ), Stellt aber das stärkere
voran (Uli robur et aes triplex

circa pectus erat ss.) und fügt
dazu das geringere mit&•, —: wenn die Schiffahrt beson-
ders gefahrvoll ist,weshalbHesiod.
Op. 675 warnt ,̂^ ^
^lös ,-&.

336. % : Aus
319 '' ^ &-,/]\
als faßte, scheint ein
Adjektiv abgeleitet zu
sein, das bei Aischylos tief be-
deuten muß (Pers. 395, Prom.
1082)'; davon könnte
eine Steigerung sein.

337. : malerischer als da&
homerische ' •, da es den Seefahrer von
hohen Wogen umstürmt darstellt,

wie nach Archilochos fr. 29 die
Schiffer y)v%as ly^ovoi.
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338 ff. Vgl. . Met. 285

(Tellus zu Juppiter) hosne mihi

fructus, hunc fertilitatis honorem
ofßciique refers ^

quod adunci
üulnera aratri rastrorumque fero
totoque exerceor annof Goethe,

Panaora (
Chor der Schmiede) Erde,

sie steht so fest! Wie sie sich quä-
len lässt! Wie man sie scharrt

und plackt , Wie man sie ritzt

und hackt! Da soll's heraus.

Furchen und Striemen ziehn Ihr

auf den Rücken hin Knechte mit

Schweissbemühn ; Und wo nicht

Blumen blühn. Schilt m,an sie aus.

Solon bei Arist. de rep. Ath. 12

(welche Stelle zugleich das-
erläutert) läßt ähnlich die

Vorstellung der Göttin und die

des Elements ineinander fließen:§
. . , /]. —

mit metrisch geläng-

tem privativum wie-,
dreier Endungen wie?
134.—: Der Gleich-

klang& ^-
malt das rastlose Ringen

des Menschen, die Erde zu seinem
Besten zu bearbeiten,

339.} bezeichnet
den Weg des Pfluges, der jedes-

mal am Ende des Feldes wieder
umbiegt.

340. : wohl

mit Maultieren: at&
352.

Antistr. 1. Der Mensch fängt

durch kluge Veranstaltung die

Tiere der Luft, der Erde, des
Meeres, zähmt sich Roß und Stier,

die vornehmsten Haustiere.

342 f.?«, die alle Nach-
stellungen leicht witternden und
ihnen hurtig zu entfliehen be-

flissenen Vögel. Theognis 580&. — wie Alkman fr.

65, 6 .
— VCrb. mit-.. — :
führt, bringt weg von ihrer Heim-
stätte; ^239 ', & §-.

344.• &, wic Phil.

1147 & '.
345.. . R. 869 '.?. Eur. fr. 27 nennt

die Fische , Vergil

Georg. UI 243 aequoreum genus.
— Mit Vgl.

U. ä.

346. -£\ & muß hier dasi

Flechten des Netzes bezeichnen,

so daß Schlingen gemeint sind,J
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die aus geflochtenen Netzen be-

stehen: Anhang § 244, 1.

349. Die Jagd ist erledigt —
er redet nur von der Jagd mit
Netzen, weil er ja nicht physische
Kraft und Mut, sondern -

hervorheben will

— folglich muß jetzt von Bändi-
gung und Zähmung der Haus-
tiere die Rede sein. Der '

ßarasi^t also

das wilde, im Freien lebende,
bergdurchwandelnde Rind, wie
auch Eur. Bacch. 1187 «9-77,0-
Xos = ist; dies fängt er

und macht es zum Herdentier;
ja er zwingt den Stier unters
Joch. — wie-
ai'/ovos Aesch. fr. 168 ; wohl ent-

standen, indem der Lokativ in

in den Plural gesetzt

wurde.
351f.',: eine

dem Sinn genügende Verbesse-
rung statt des handschriftlichen^. heißt 'fest

machen, befestigen', als Kunst-
äüsdruck für das Aufzäumen und
Anschirren des Pferdes bezeugt
durch Eur. El. 817

$',
' und Schol.

Apoll. Rhod. 743. Nicht be-
friedigend verbessert sind die
Worte (odcr-) , wofür man-

oder
und anderes vermutet hat. Ot)-

wohl es nahe liegt anzunehmen,
daß das Bändigen des Rosses mit
dem Anlegen des Joches, das
seinen Nacken umgibt, in Ver-
bindunggebracht wird, so scheint

doch die richtige Lesart noch
nicht gefunden zu sein. — -

bezeichnet den bei seiner

harten Arbeit unermüdlichen Stier,

ähnlich bei Homer /?.
Str. 2. Nach dem siegreichen

Kampfe des Menschen gegen die

leblose und belebte Natur nennt
der Dichter, höher aufsteigend,

die geistige Entwicklung und Ge-
sittung des Menschen. DerMensch
erfindet sich die Sprache zum
Ausdruck seiner Gedanken, grün-
det Staaten und bautWohnungen:
gegen alles weiß er Rat, er hat
Mittel gegen die sehwerstenKrank-
heiten, wenn er auch dem Tode
nicht zu entrinnen vermag.

353. Daß die Sprache von ir-

gend einer Intelligenz bewußt er-

zeugt sei, war dem Altertum
selbstverständlich (fraglich nur,

ob sie (') oder
entstanden sei, d. h. ob zwischen
Wort und Sache eine innere Be-
ziehung bestehe oder das Wort
ein willkürlich gewähltes Zeichen
sei), wird
windschnelles Denken , d. h. eine
Beschleunigung des Denkprozes-
ses bezeichnen.

354./3:
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ist eigentlich die 'Schwellung' und
kann mithin den allgemeinen Be-
griff Trieb so gut wie den spe-

ziellen Zorn bezeichnen, -
ro/uovs / = --' &, kann man
nicht lehren, sondern nur wecken ;

iS Steht also zeugma-
tisch. — wird direk-

tes Medium sein müssen: er lehrte

sich dies. Der Erfinder und der
Lernende sind ja beide Ange-
hörige der Gattung Mensch.

355 f. & ist die Klarheit
des Himmels, welcher Begriff sich

in der Ableitung& (aus me-
trischen Gründen auch mit langem
gebraucht) auch verengt zu dem

der mit Kälte verbundenen nächt-

lichen Himmelsklarheit. Nach
Trojas Eroberung sind die Achäer
erlöst &
(Aesch. Ag. 322). Darnach hat
man gewagt, Sophokles ein-
•18 zuzutrauen. In wörtlicher
Wiedergabe lautet also die Stelle

'und den unter heiterem Himmel
treffenden Geschossen der die
Übernachtung wehrenden Frost-
kälte sowie denen des widrigen
Kegens zu entgehen'. — Den no-
minalen Objekten von
tritt der Inf. zur Seite,

vgl. 0. C. 1357 ^&>£? tfoqilv.

360.7% drückt, wie^ 348, das aus der
Betrachtung der einzelnen Erfin-

dungen entspringende Staunen

aus. Zur Steigerung dient die

Zusammenstellung mit änooos
(wie 370 vxpinolis' änoli?, Aesch.

Agam. 465?^ -). — ' -: ad nullam rem futurarriy

vgl. 728. Der Artikel steht wohl
in Angleichung an ndv .

361 f." -:' dient zur Bezeich-

nung eines Leidens, das durch
fremden Zauber jemand zuge-
fügt ist (Tr. 491, Eur. Hipp. 318),

sowie eines derartigen Mittels (CIA
App. XIII. XXIII r.); aber -
yio&ai wird doch seiner Bedeu-
tung nach nur da gebraucht wer-
den können, wo einer dem andern
etwas anzaubert, nichtwo heilend e

Wirkungen ausgeübt werden sol-

len. Wenn also das Wort rich-

tig ist, so wird es bedeuten 'an

sich heranholen'; lieber freilich

sähe man (Schneidewin),

durch Zaubersprüche,, her-

beiführen.

863. : -& ersinnen wie in -&] bezeichnet die Voll-

endung wie in oxttoeiv. — So-

phokles hatte medizinische Inter-

essen und hat vielleicht selbst

die Heilkunde ausgeübt.
365 ff. Jetzt erst kommt der

Gedanke, der für den Dichter der
wichtigste ist und zu dem alles

Vorhergehende in einem konzes-
siven "N erhältnis steht.

365. Gar klug ist die Erfin-
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dungsgabe seiner Kunst, welche
er in höherem Maße besitzt, als

der Urmensch es je hätte hoffen
können; aber nun . .

367. Unverkennbar erinnert die

Stelle an den Vers eines unbe-
kannten Dichters bei Plat. Prot.
344*^: ^ &&^
einovTos ayad'os

uhv, d'

iaS-Xoe; daraus geht hervor, daß
sie nur bedeuten kann : er wendet
sich bald dem Bösen und bald
dem Guten zu. steht
aoivov und gehört auch zu.

368. V £() /^ *'; Überliefert ist(\ aber schwerlich kann
der Gedanke, daß sich mit dem
Besitze der Gesetzestreue
verbinden muß, durch die Wen-
dung 'die Gesetze neben die

reihend' ausgedrückt werden.
369. ' :

das durch Eidschwüre bei den
Göttern {- besiegelte
Recht. Der Athener schwört ja

vom Eintritt ins bürgerliche Leben
an und so oft er eine politische

Funktion ausüben soll (Hirzel,

Der Eid 132); so ist für ihn Treue
gegen die nolcs ganz besonders
Eidestreue.

370. hoch in den Wol-
ken,\9 hoch auf dem Ver-
deck,- hoch in der Stadt
dastehend. Es gibt wohl kein
.anderes Adjektiv, bei dem noXts

als zweiter Teil so in lokativem
Sinne zu nehmen wäre; aber eben-

so Singular ist? 0. R. 510
=§ ]. Nur so ergibt

sich ein klarer Gegensatz zu &-
Ats: wer die vouoi x&ovös in Ehren
hält, steht hoch in der Stadt da;

wer sie mißachtet, bringt es

schließlich dahin, daß er aus dem
Verbände der? ausgewiesen,
rechtlos und elend wird.

370.: wie eine Krank-
heit; Anhang § 257. —«: Das&
ist der Dank, den er für seine

Frechheit erntet.

373 f. 'Möchte ein solcher Frev-
ler weder an meinem Herde wei-

len noch mit mir zu derselben

Partei gehören {toov ),
möchte ich weder privatim noch
im öffentlichen Leben mit ihm
Gemeinschaft haben'. Denn sol-

che Gemeinschaft bringt Unglück:
Eur. fr. 8523 $ -

&]
,&£ &9^&]. Kallim. Hymn. VI 117^, 5 ,', .

Hör. Carm. III 2, 26 vetabo, qui
Cereris sacrum oolgarit arcanae,
sub isdem sit trabibus fragilemüe
mecum soloat phaselon. —:
so; vgl. 634.

376. prädi-

kativ ZU: dies ist ein -, ein gottgewirktes
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385

portentum; ihm gegenüber (O.K.
980) schwanke ich in meinem
Denken.

378. Verb,'^ , 80 daß
(daher nicht /u) und
den Ton erhalten. Aus ovx
ist zu zu denken o^aav oder.

379 f. (Ausruf, nicht

Anrede; daher Nominativ); die ererbte

Unseligkeit ist schlimmer. Unten
471 ouo€. 834 d^sos'. Anhang § 263. —'. Dorischer Genetiv
der ei)ischen Form des Namens.

383. Antigonens Handeln ist

dem Chor eine, wie es
Ismene eine ävom war.

384f. ' ', dies

ist die Gesuchte. Anhang § 83.

— Die Wiederholung des Prono-

mens durch zeigt die

rohe Freude.
386.\£ (für? =) hier wie 0. R. 431 als

Adjektiv, El. 53 als Adverb. —
klingt für uns herzlos;

aber entsprechend kündigt der
Chor im 'Hippolytos' das Erschei-

nen des Helden an, über den eben
Theseus seinen Fluch ausgespro-

chen hat: ^ naXS

08 , ,-£ (899) und in der 'Hekabe' das
der Heldin, welche die neue Un-
glücksbotschaft vernehmen soll:

xal )
',? (665).

387. Die ihm unbekannte%
und sein haben dasselbe; dieses paßt zu jener; so
sagt er, weil er £
hört. 'Durch die ausdrückliche
Hervorhebung des Zufalls wird
derAnstoß des Zufälligen und Un-
motivierten vermieden'(Wecklein).
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388. Der Wächter spricht auch
hier, namentlich zu Anfang und
zu Ende in allgemeinen Sentenzen.
— IV -: Wenn wir Archil. fr. 71, 1§' und Ai. 646 ff.

änavS" «'
' -

ioT, ) «? %ai « S0-

wie Find. Ol. 83''
vergleichen, so ergibt sich, daß
ein (Ai. 292) vor-
liegt, dessen eine Hälfte derWäch-
ter zitiert.

389. : . —
^: ^«.

390.^ nimmt wie unser
'schwerlich' im Sprachgebrauch
die Bedeutung einer negativen
Partikel an : 0. R. 434 ov
' ^ \%^ oXxovs. —/ verliert

"Wie das Simplex die Bedeutung
gloriari und behält die des Ver-
sichems. Wenn die Lesart rich-

tig ist, so muß äv mit ;
verbunden und
als sogenannter Poten-

tialis der Vergangenheit gefaßt
werden : 'schwerlich hätte icn ver-
sichert'. Zuzugeben ist allerdings,

daß keine der ähnlichen Stellen

sich genau mit unserer deckt:
Phil. 869 ov \ ,
& ^ '-,
Eur. Hei. 1619 '

&' '-^ Aesch. Prom. 687 ^
(^) &, ie .

391. oale
völlig gleich £ oas

wie Thuk. III 98, 5 £ \-«''?.
392 ff. Keine Freude ist so groß

wie eine, die über und gegen
Verhoffen kommt. 392 muß, wenn
die Lesart richtig ist. verstanden
werden ) '« %\ aber eine solche

Zusammenstellung eines Präpo-
sitionaladverbs und einer Präpo-
sition mit verschiedenen Kasus
bei einem Substantiv ist beispiel-

los. — Sie gleicht keineswegs
einer anderen an Größe (Anhang
§ 247, 3)^ 'Eigentlich sollte es

heißen ^'«, denn von dem
Kleineren sagt man, daß es dem
Größeren nicht gleich sei. Doch
ist diese Umkehning gerade bei^ sehr häufig. Thuk. VII 71
2 von einer ungewöhnlich großen
Furcht « fjv ?^
(Wolff-Bellermann). — -« 388 passivisch, hiereiner, der
etwas abgeschworen hat, also ak-
tivisch, wie«11, in

unserem Drama « 582,
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395

400

405

645,? 831,

S75; Vgl. Anhang
§101, — S *
mit ähnlicher Fülle der Rede wie
Ai. 1113 % ),. — Die Stellung von

hinter öt") ist durch
ein entsprechendes Beispiel aus
älterer Poesie nicht belegt, aber
weit weniger auffällig als die

Stellung von hinter dem
dadurch angeschlossenen Worte
(718).

395. uovaa: nicht

das Grab schmückend, sondern
die Bestattung ordentlich voll-

ziehend wie8 13.

397. Hermes verleiht jeden
glücklichen Fund; '^
ruft man, um sich einen Anteil
an einem solchen zu sichern.

'Dieser unser Fund kommt allein

mir zu' erklärt T. v. Wilamowitz-
Moellendorff (a. a. 0. 5) mit Recht;
ich verstehe nur nicht, warum er

vorher sagt, daß 'der Ausdruck
auf keinen Fall klar sei'.

399. x^jirf frage; Anhang§ 247,

13. —' --: Anhang § 211.

400. Sixaios -
xd'at: es gebührt sich, daß ich

frei bin.

402. Kreons Ton zeigt, daß er

sich noch nicht erkundigt, son-

dern die unglaubliche Behaup-
tung bezweifelt; deshalb gibt der

Wächter noch keinen Bericht,

sondern nur eine neue Versiche-

rung. —''. kurz
und keck gesprochen, wie sonst

am Schluß längerer Erzählungen
i%fis^ .

403. Bist du dir über die Trag-
weite deiner Behauptung kh
und ist sie richtig?

404.\8 WOhl nicl

aus dem Hauptsatze in den Re
lativsatz gezogen, sondern de

Wächter, dem das Relativprc

nomen noch nicht deutlich gern
^

ist, fügt das Substantivum bei
Vgl. Sauppe zu Plat. Gorg. 483''

405. Triumphierend schließt dt

Wächter mit einer Frage wieTei
kros Ai. 1158 ^,



97

ycal ; -^;' ' ,^',
xoviv, ., ,
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406. Das Präsens neben
^-: Vgl. Anhang § 104, 1. —: ^. Nur hier

als Verbaladjektiv von-
vead-ai ertappen.

407 f. b i-: Vgl. 304 ff. 324 ff.

Aktivisch ixfZva

; bei der Um-
wandlung ins Passiv Wird wie
üblich derDativ Subjekt, während
das Akkusativobjekt unverändert
bleibt. — -: S. V. a. )-
VOS, wogegen^ und die

sich anschließenden Pluralia 410 ff.

von den gesamten Wächtern zu
verstehen sind.

409. Die Stellung des Artikels
hat bei richtiger, dem Sinne fol-

gender Rezitation keinen Anstoß,
vgl. oben 171.

411. & ^ '.

von Sophokles vielleicht gebildet

nach
(f
420^ £& &,

WO aber nach ein Komma
gesetzt werden Kann; sonst nach
Analogie der Veiba des Stehens,
die auf Grund einer ähnlichen
Anschauungsweise wie die Verba
des Hängens mit konstruiert
werden können. Vgl. Anhang
§ ü8, 2. — < kann be-
deuten 'dem von hinten kommen-

Sophokles IV. 11. Aufl.

den Winde unterworfen' und
'unterhalb des Windes, vor dem
Winde gesichert'. Die ei-ste Be-
deutung wird hier vorliegen. Der
Leichnam liegt auf einer Hoch-
fläche ; auf den Felsen am Rande
sitzen die Wächter, so daß sie

den Wind im Rücken haben,
dieser also den Leichengeruch
von ihnen fortträgt. Nachher
springt plötzlich eine Bö in ent-

gegengesetzter Richtung auf.

412.5 -
(odorem ab eo üenientem),} ==« ]' . Wie der Schall

(Hom., Vgl. unten
1188), so trifft der Geruch die

Nase. — Übrigens setzten die

Wächter sich so, nicht nur um
ihre Nase zu schützen, sondern
weil der Leichenduft sie verun-
reinigen würde. Natürlich saßen
sie auch vorher so und nicht

etwa im Kreise um die Leiche;
deshalb konnte in der Nacht Anti-
gone unbemerkt die Bestattung
vollziehen,

4l3f. Zur Struktur * roJj/ -
Vgl. 260. —-

&ois:,&,
gegen den sonstigen Gebrauch,
vgl. jedoch Trach. 264&. — :, wie . 1244 xaxoZS. Phil. 374 ,

7
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415

420

414.: au8 der Be-
deutuDj»• 'nicht sparen mit etwas*
entwickelt sich die Bedeutung
'rücksichtslos mit etwas umgehen,
mißachten'; Ap. Rhod. 11 869
(Ankaios fordert Peleus auf, sich

aus der Trauer zum Handeln
aufzuraffen),

aed'Xoiv yciir] iv; (Vahlen,
ind. lect. Berol. sem. aest. 95
S. 16). — fi—'. in-
fo&ois liegt etwa der
BegriffDrohungen'; diese galten
für den Fall, daß einer seine

Pflicht vernachlässigen werde.—
Daß der Täter wiederkommen
werde, konnten sie wohl nicht

erwarten, aber sie konnten, wenn
auch die symbolische Bestattung
vollzogen war, dafür sorgen, daß
die Leiche doch noch das ihr von
Kreon zugedachte Schicksal er-

leide.

415 f. Nach Hom. ^^os 6'9. Basch
versetzt uns der Dichter aus der
Morgendämmerung in die Zeit des
Mittags.

417ff. ' &: per-
calefaciebat, ü faisait chaud
(Lobeck zu AI. 268 p. 197).

418. «: Der 'Rauchwind'
scheint nach den antiken Defini-
tionen eine Windhose zu sein.

Antike Grammatiker reden von
der betäubenden Wirkung der

oder -{^, \

Röscher Ephialtes [Abh. der
Sachs. Ges. d. Wiss. phil. hist.

Kl. XX] 54); das ist wohl der
'gottgesandte Krankheitszustand',
an dem die Wächter während des
Sturmes leiden. — «: ein

lonismus wie 86. — ar^^-

nros ist 'der Geschleuderte'; das
kann ein Orkan so gut wie ein
Blitz sein; aber bezeugt wird
jene Bedeutung nur durch den
Scholiasten :

Tivtvua&5,
y^ ) ]. —

wird == '
vooos 421 sein; was vom ge-
wöhnlichen Naturlaufe abweicht,
wird besonders als göttlich em-
pfunden. — 418 —4: malen die

Auflösungen wohl das Dahin-
fahren des Sturmes.

419.: da das Laub
als gefaßt wird, paßt-

mißhandeln.
420. ' -3''. •

existiert nicht; hier wie
anderswo (z. B. Ai. 675) scheint

nicht die Präposition vorzu-
liegen, sondern ein ihr äußer-
lich gleich gewordenes Adverb
von ähnlicher Bedeutung und
gleicher Herkunft mit dem lateini-

schen simul (Usener, Götter-

namen 66 f.).

421. «: damit ent-

schuldigt er, daß man das Heran-
nahen Antigonens nicht sofort be-

merkt hatte. Das //t5fii/ ist her-

beigeführt durch den Staubwirbel ;
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430

zugleich aber erincert der Aus-
druck an die Verbindung, mit Ergebung und Resig-

nation tragen. Vgl. Plat. Gorg.
480 c; Menand. Com. IV 226, 264;
Anth. Pal. X 55.

422. TovSs: .
423. Warum kommt Antigone

zum zweiten Male zur Leiche?
Sie bringt diesmal eine Spende
dar, was sie vorher nicht getan
hatte; aber warum brachte sie

diese Spende nicht gleich das erste

Mal mit? Man wird sich ent-

schließen müssen zu antworten:
weil der Dichter nicht wollte,

daß Antigone bei ihrem ersten

Gange festgenommen werde. 'Die

Meldfung von der Übertretung
von Kreons Gebot und die von
der Verhaftung Antigones fielen

dann in einen Bericht zusammen,
und notwendig mußte der Ein-
druck der Verhaftung Antigones,
die ja lebendig vor Augen stand,

völlig überwiegen. Die Wirkung
ihres Sieges über Kreon wäre
ausgelöscht, wenn man erst davon
erführe, als man sie selbst ge-
fangen und dem Tode verfallen

vor sich sieht'. T. v. Wilamowitz-
Moellendorff a. a. 0. 33. — Über
die Frage, wann dem Toten das
erste Trankopfer dargebracht
wurde, vgl. W. Barth, N. Jahrb.
V 177ff. —: in bittrem
Schmerze, wie &/

. C. 1610, PhiL
189.

424 f. Wie (der Vogel klagt)

wenn er die der Jungen beraubte
Lagerstatt des leeren Bettes (gen.

epexeget.) sieht; vgl. Anhang
§ 211. Pleonastischer Ausdruck
ist besonders bei den Bezeich-
nungen des Lagers,^

beliebt: Anhaog § 205, 4.

Ebenso zeigt sich die Fülle der
Rede in der Hinzufügung des
Dativs yöoioi zu; Vgl.

Anhang § 48. — Der Vergleich
ist homerisch: 216 ff. 8k

Xiyio)?^ '^
(frjvai fj aiyvntoi \%?^
olai %&, wunder-
voll weitergebildet von Aischylos
Ag. 49ff.

427. Die Seele ist, da die sym-
bolische Bestattung vollzogen ist,

in das Haus des Hades einge-

gangen; aber der Labetrunk darf

nicht auf die Leiche selbst gegos-
sen werden. Er würde bei einer

regelrecht vollzogenen Bestat-
tung durch die Erde zum Toten
herabsickern, hiermuß wenigstens
eine Staubschicht da sein, auf die
zunächst die Flüssigkeit gegossen
wird. Vgl. die zu 431 zitierte

Stelle der Phoenissen. — d*: Anhang § 63, 2.

430. ^^ besagt nichts weiter,
als daß sie aus gehobener Kanne
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435

440

im Stehen gießt, nicht etwa die

Kanne dem Boden nähert.

431. lo :% und sind verwandte
Begriffe; vgl.?? .
So werden die nüchternen Zahl-

worter oft zum Schmuck der
Rede erweitert. — Drei Güsse
aus Wein, Milch, Honig (oder Öl
oder Opferblut) sind bei Liba-
tionen üblich, 518%-, ,,
afd^. Eur. Or. 115&£. Iph. . 163%̂

ovd'är^ '%. Hier trägt Antigone das
Gemisch im Kruge. —:
der Begriff des 'Umkränzens'
braucht nicht einmal mehr inso-

weit in dem Worte zu liegen,

daß ein Ausgießen der Spende
im Kreise bezeichnet wird ; doch
weist auf ein Gießen um das
Grab herum die Wendung, welche
in den Thönissen' (1664) Kreon
Antigonen gegenüber gebraucht:« * '.

435.':&
'ich Stelle mich hin als' verblaßt
in seiner Bedeutung so völlig, daß
es zur reinen Kopula wird. 0.

R. 703 &-.
436. Um den Begriff recht

stark auszudrücken, wird er mit
logischem Fehler verdoppelt: An-
hang § 214. Eur. Hipp. 348 ist

mit ähnlichem Pleonasmus
zu 8 getreten. ." '; ., , -

" .
438. : Antigone

gehörte ja, wenn sie in Kreons
Hause aufwuchs, zur Familie.

439. Alles andere ist()
für mich weniger wichtig hin-

sichtlich des Bekommene (El. 1016'5) als meine
Rettung.

441. •.3L2X^..,,a. Eur.
Hei. 546,, Ar. Av. 274« . Die Wiederholung
des wie El. 1445 ,, ,'. . 359 ,. Er glaubt,

sie senke schuldbewußt das Haupt ;
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^ 4^ ^^/
als sie es hebt und ihm ins Auge
blickt, weiß er, daß das Nicht-
achtung und keine Furcht be-
deutete.

442. ^ ij^ ^ -': -
ij^ (//?).

443. ///: parallel dem, obgleich beide
Glieder wesentlich dasselbe be-
sagen. Der doppelte Ausdruck
eines Begriffs durch sich selbst

und durch die Negation seines

Gegenteiles dient oft nur der Fülle
der Eede; hier zeigt er Antigo-
nens Trotz: sie, will jedes Miß-
verständnis ausschließen.

444. Zum Wächter gesprochen,
wogegen das nachfolgende ov Sk

446 der Antigone gilt, vgl. zu
725. — &v .
einem Imperativ gleichwertig
(Anhano; § 113); Höflichkeit
braucht nicht darin zu liegen. —
Der Wächter wird fortgeschickt,
weil er der Familienszene nicht

. beiwohnen soll; er erhält so Zeit,

das Kostüm der Ismenc anzu-
legen.

446. -^; als lange Rede, —
in langer Rede; denn //^«os be-
zeichnet nicht nur die Eigenschaft
der Länge, sondern auch, was
lang ist: 0. C, 1139&. Daß die

parallelen Begriffe nicht durch
dieselbe Wortart ausgedrückt
sind, ist wohl Absicht: Anhang
§ 216.

447. ^&: uiv-
{^-), '^^ ^^' (ind.

lect. Rost. 1890 . 9). —-&'. der Plural wie 576 -
? ^'.

448. ^: verächtlich gespro-
chen; das beweist der Zusatz
' ,.

;

449. 'Und da wagtest du denn
also . .*; er versucht es auch mit
dem Hohn; er kann sich nur auf
dieser Tonlage nicht halten, weil
er sie haßt, nicht, wie sie ihn,

verachtet.

450. 'Freilich, denn .
.'

451. Dike thront neben Zeus
(Hes. op. 259 [ /s

jiav^£ )]
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455

jJii '-&
roov. . C. 1381

^,?-); SO befremdet es nicht,

wenn auch «
xai ( 457)
sie als Hausgenossin haben.
|i 452. kann,
nachdem Kreon eben sein Gebot
so bezeichnet hat, schwerlich das
Gebot bezeichnen, dem Antigone
gefolgt ist. Vielleicht nennt sie

Zeus und Dike als gemeinsame
Urheber alier gültigen Rechtsord-
nung: ol Tox)S &^. (Earle, Class. Reo.
XIII 391).

453 ff. 'Ich hielt deine Anord-
nungen nicht für so mächtig, daß
sie, da sie doch (/e) sterblich sind,

imstande wären, den ungeschrie-
benen, ewigen Satzungen der
Götter die Spitze zu bieten'. —
Das Imperfektum ist mit
schneidendem Hohn gebraucht:
ich meinte das, aber vielleicht

irrte ich mich ja und muß jetzt

umdenken. — Eigentlich sind
menschliche 'Gesetze' -,
die Gebote der Sitte. Als
dann seit Kleisthenes^ auch
auf die von Menschen gegebenen
Gesetze übertragen wird, scheint
man im Gegensatze dazu die Ge-
bote, welche auf der Sitte beruh-
ten, als^ vouoi
bezeichnet zu haben. Natürlich
müssen aber auch diese vouoi er-

lassen sein: sie stammen ebea voq
den Göttern. Sie bleiben,

auch wenn man sie zusammenstellt
und aufzeichnet, was schon früh
geschehen zu sein scheint {Aesch.
Suppl. 673 xö

'' iv

jdixae ).
Zur Dreiheit zusammengefaßt er-

scheinen sie Eur. fr. [Heracl.] 853
eiaiv, '

aaxcZl•',,&
yovrjs -. In

den ' wäre
dann das hier gemeinte Gebot ein-

geschlossen. An dem feierlichen

Nachdruck, mit dem Sophokles
hier und 0. R. 863 ff. die Würde
dieser preist, spürt man es,

daß er sie schon gegen Angriffe
verteidigt (vgl. Hirzel,"). —- steht hier

mit vollem Bedeutungsinhalt: un-
erschütterlich. — :
überlegen sein, eigentlich

überholen. Eur. Ion 973-
;

456. ^''. jetzt
eben und gestern, ganz kurze
Zeit, seit 303 .

als Formel gebräuchlich{' ,» 9'?,
heri et nudius iertius), hier mit
bittrer Hindeutuug auf Kreons
eben erst erlassenes. —: immerdar (Ai. 320),J

indem das Unvordenkliche!
hervorhebt, vgl. = Tis,

TU u. ä.

458 f. 'Für diese Gesetze wollte

ich nicht eiust vor den Götterr
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461)

465

470

(^1^ &) (welche in der Unter-

welt die Bösen strafen) die ge-

bührende Strafe erdulden', wie
der Zusammenhang lehrt, für die

Verletzung der Gesetze. Cic.

pro Rose. Am. 67 hae sunt furiae,
quae parentum poenas füüs
repetant, nämlich interfectoram.

proCluent. 163 calumniam non
effugiet, d. h. crimen calumniae.
Vgl. Anhang § 203. — ovx
ist zweisilbig zu sprechen.

460 ff. Ich wollte nicht nach
meinem Tode dafür büßen: denn
sterben mußte ich ja als Mensch,
hättest du auch nicht den Tod
als Strafe für die Tat bekannt
machen lassen: sterbe ich nun
vor meiner Zeit (,
d. h. ), SO

achte ich das für Gewinn'.
462.: keinen Nachteil, im

Gegenteil Gewinn, ist kräftiger

als das von Brunck eingeführte
(. h. ) /.

466 f. ' dXyoe: ein

Schmerz gleichwertig mit nichts
= es schmerzt mich so viel wie
gar nicht. — dr hinter einer satz-

vorbindenden Konjunktion wie
El. 333 , oititOS,^ , oV avxoli.— /«: meiner

Mutter Sohn. — ist

im Trimeter ohne Beispiel; sehr

bestechend ist Semitelos' Kon-
jektur &•'& rj{ 74 '

ai--
vxos).

468. ' -: Das erste Glied der Anti-

these ist inhaltlich wiederholt,

vgl. Anhang § 215.

469. ool• hat man auf den Chor
beziehen wollen, weil dieser 383
von Antigones geredet

habe; aber der letzte Hieb gebührt
Kreon, der längst durch stummes
Spiel angedeutet haben kann, daß
er ihre Tat nicht nur für ein Ver-
brechen, sondern auch für eine

Torheit hält

470. : mit Ironie:

da sollte man fast sagen, daß —

.

Vgl. El. 609, . —: verkürzt
für? } ich

verde die Strafe für schul-

dig, werde wegen verur-
teilt, werde der //o^o/a überführt.

So 1028,
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47

480

auad-iav Hec. 327, Phoen. 763,
avouiav Ion 443, selbst

Iph. 488. Dem Dativ entspricht. Eur.
fr. 86.

471. £ -
iiisist unverständlich. Der Fehler
scheint in rijs naiSos zu liegen,

wofür S. Mekler ver-

mutet; danach würde sich der
Sinn ergeben, §08
naZe. Mit Vgl. 20

£.
473 f. An die Worte, Antigone

wisse sich nicht zu fügen, knüpft
Kreon den Gedanken: sie wird
sich schon fügen müssen, da all-

zu starrer Sinn am ersten ge-
demütigt wird; — an ihm wird
sich das erfüllen. — ab-

hängig von &, statt des üb-
lichen: Anhang § 124.

^'Wii. ov \&\0\
Körper (Xen. Hell. VIT 1, 23

%) sehr kühn auf das Eisen,
welches doch kein aus-
üben kann, übertragen. Gemeint
ist wohl Stahl{? -), der, erhitzt {) und
— bildlich geredet —

'rings gedörrt' aus dem

Feuer kommend, spröde gewor-
den ist: 'Wird der Stahl zu stark

erhitzt, so wird er verbrannt;
er wird sehr schwer schmiedbar,
spröde und bricht unter dem
Hammer zerfallend'. (Paehler,

Prog. Gymn. Wiesbaden 1885
S. 22).

477 f. Ähnlich, nur minder wür-
dig, Ai. 1253 ?
ßovs ?
^^? ? .
478 f. -: SO wird es auch bei

dieser hier gehen; und das mit
Recht; denn es ist nicht erlaubt. . .

.

— hat Sophokles wohl
für^ gewagt.

479.

Sklav anderer (Ai. 1151 ös iv? .?)^
ein starker, durch Kreons Lei-

denschaftlichkeit hervorgerufener
Ausdruck, da Antigone in keiner

Weise? war. vgl. Ai. 1235.

480. -: . . 1078.

Kreon würdigtAntigone gar nicht

der Anrede. —: 309.
— wird durch -() näher be-

stimmt.
481. 'Aber ihr Trotz wird bald

zerschellen'. So dachte er; da
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sieht er, wie ihr der Hohn um die

Lippen spielt, und fährt nun an-
ders fort: zur ersten Hybris kommt
die zweite.

483. ist WOhlnVLT
zu ertragen, wenn wir annehmen,
daß es xoirov steht und schon
zu ZU verstehen ist, wie
486 (Anhang § 171,

II)•

485. Wenn dieser Sieg (El. 689)

über mein Gebot für sie bestehen
bleiben soll, ohne ihr Verderben
ZU bringen.

486. Schwerlich darf zu
das bloße ergänzt werden;

und ) sind aller-

dings zu Synonymis von
verblaßt, können aber doch wohl
nicht zum Ausdruck dauernder
Beziehungen dienen : außerdem
muß wohl das erste Glied wie
das zweite irreal gemeint sein.

Die Schwester erwähnt er, weil

Antigones Verwandtschaft mit ihm
nur durch diese vermittelt ist;

stünde sie ihm aber auch noch
näher als die Schwester, sie müßte
doch sterben.

487. Über dem Gehege {^?)^
das als Vorstufe des Hauses den
Hirten mit seiner Familie und
seinen Tieren aufnahm, waltet als

Schützer Zfvs; weil die hier ver-
einigten Menschen eine Familie
bilden, wird Zeus der Schützer des

Familienzusammenhanges. Dieser
Zeus steht hier metonymisch für

die Familie selbst.

488.) c. gen. s. Anhang
§41 I.

489. /: An die

Steinigung denkt er wohl schon
jetzt nicht mehr; dieseBelastungs-
probe dürfte für den Gehorsam
der Gemeinde zu stark sein. Aber
eine bestimmte andere Todesart
schwebt ihm noch nicht vor; des-

halb läßt er 577 ff. die Mädchen
zunächst ins Haus abführen.

490. Verb, loov •,, in-

dem sowohl der Genetiv als der
epexegetisch beigefügteInfin. von

abhängt. Vgl. Anhang
§ 127 11. —: darum
braucht er Ismenen gar nicht als

'intellektuelle Urheberin' hinzu-

stellen, was allerdings bei seiner

Kenntnis der Schwestern seltsam
wäre, sondern nur zu sagen, daß
sie auf dem Wege der ßovJ.evois

(zu 266 f.), Antigone durch das%- die Bestattung
herbeigeführt hat. Jenes und
dieses ist gleich strafbar:-
od'ni

(Andoc. 94).

491 ff. Die Erregung, in die

die Angst um die Schwester Is-

menen versetzte, hat er bemerkt,
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500

über den Grund aber nicht weiter
nachgedacht; jetzt ist ihm alles

klar: sie ist die Mitschuldige.

492. av ovS-
lov (Aesch. Prom. 446& ^i^vovs^' xai-. Soph. fr. 104
eiaiSoiui ?>-) mit Üblicher Rede-
fiille wie 413. Anhang § 208.

493 f. 'Die Seele derer, die nichts

Gates (d h. etwas Unrechtes) im
Finstern listig unternehmen, pflegt

im voraus (noch ehe die Menschen
der Tat überführt sind) als heim-
liche Verbrecherin gefaßt zu sein',

d. h. das böse Gewissen verrät

leicht den Schuldigen. Mit-
vgl. Ai. 1137 ,

d. h.''.
495 f. Mit Bitterkeit gegen Anti-

gene sagt Kreon: 'Hassen freilich

(ve 233. Phil. 93. 1052) muß
ich auch dies, wenn jemand bei

bösen Taten ertappt hinterher sein

Tun zu beschönigen sucht', wie
Antigone 450 ff. — £;^ be-
zieht sich auf das voraufgehende
Partizip, wie Ai. 761 -

3')7], und oft.

-^497. Du mußt ja' wohl etwas

Größeres wollen; sonst würdest
du doch nicht soviel Worte
machen. — Das vor dem

ist für uns selbst-

verständlich ; Anhang § 227.

498• i/ itiv: Auf die

verächtliche Frage folgt eine höh-
nische Antwort; ernstlich könnte
er doch diesem / uiv kein

zweites Glied mit 8k gegenüber-
stellen. — %(\ omnino
mihi saiis factum est. Vgl. Eur.

Cr. 749 ? uad'av.

Ion 417 /« 8 3'' ^]-. 1018 ^5
, 8. 1367 8' ^. Alc. 1132 ^5

9'5.
500. 8: Neu-

trum, da es ja nicht auf die einzel-

nen, sondern auf ihren In-

haltankommt.— 8^&: nämlich 8, vgl. 686.

— Da (vgl., -
oat IV ) auch kausativen
Sinn hat, gefällig machen, so

scheint « .9•^*' < zu bedeuten
genehm werden, in welchem
Sinne Formen des Präsensstammes
sich finden (Herod. VI 128, IX
79).

501. Mein Wesen ist von Na-
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510

tur so, daß es dir mißfallen muß
;

vgl. 79.

502. :
In dem mit ev- oder- zusam-
mengesetzten Adjektiv erscheint

oft nicht nur ein Synonymum des
zugehörigen Substantivs {ß/og), sondern auch derselbe
Wortstamm wieder. So in unserm
Drama 587$/9 nvoaig, 1261

, 1277. Diese Redeweise kennt
schon das Ep03: y 97. Anhang § 244 V.

504f. TovTois näaiv ist mit
liyoix' &v zu verbinden (An-
hang §47); sie würden alle sagen:

. bI iyxljjoi5•. der aufmerksame Hörer
erinnert sich an Kreons Wort Sa-
ns . . /-.

506 f. dunkt den
trivialen Menschen der Tyrann,
weil seinen Begierden kein?
entgegensteht, weil er tun und
lassen kann, was er will, daher
ist ihm die Tyrannis laöd'Bos. Mit
bitterem Sarkasmus nimmt Anti-
gone hier das Urteil der Masse
an: Kreon kann dem Toten sein
Recht vorenthalten {8) und

tun, als ob er damit eine Pflicht

erfülle (/), ganz wie er will:

es widerspricht ihm keiner. Kre-
ons geht zurück auf 502.

508.-, ionisch wie -
und. — 8 -

bezieht sich wie
510 ausschließlich auf die den Chor
bildenden Greise. — -, wie Lykurg, c.

Leoer. 67« akk(uv noXi-

ov alV. Der Genetiv
ist entweder partitiv zu fassen
mit Annahme eines logischen
Fohlers, oder nach Analogie von? ','.
und /g 510.

509. ^ -: dir schmiegen sie den
Mund und schweigen untertänig.
—, das eigentlich von
dem Einziehen und Unterschlagen
des Schwanzes der Tiere gebraucht
Avird, ist hier äußerst kühn auf
das übertragen. Eur. fr.

540 (von der Sphinx)^ -' -'.
510. 'Du solltest dich schämen,

deine Stellung als Weib so weit
zu vergessen, daß da den Ver-
tretern der ganzen Gemeinde
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gegenüber eine eigene Meinung
haben willst'.

511. 'Mir stand der Tote näher
als ihnen. Gegen den Bruder die

Pflicht zu erfüllen bringt keine
Schande, so daß ich mich der Tat
nicht zu schämen habe'.

512. Kreon fragt, indem er an
Tovs%•5 anknüpft, ob
nicht auch Eteokles ihr leiblicher

Bruder sei, wie sie also gegen
Eteokles, den sie dem Polyneikes
gleichstelle, lieblos handeln könne.
Vgl. Kreons Grundsatz 207 ff.

513. Utas:, vgl.

144 ff. Ar. Ach. 790. Die-
selbe Ellipse bei Plat. Leg. 627 <=^ &
05 äs vif?.

Häufig ^ oder'-
= patre et matre

(vgl. Nauck Eurip. Stud. .
7 9 f.).

514. : Eur. Gr.

827 (Klytaimestra zu Orest) : Lade
nicht ewige Schande auf dich

%, indem du
eine' 6unsterweisung gegen den
Vater ihn ehrend vollziehst. —
Die Polyneikes erwiesene Gunst
ist in Eteokles' Augen (Anhang
§ 45, 4) unfromm.

517. 'Ich ehre Eteokles wie
Polyneikes, ohne daß Eteokles

sich über gottlose Zurücksetzung

beschweren kann, da Polyneikes

ja als sein gleichberechtigter Bru-

der, nicht als untergeordneter

Sklav gefallen ist'. Nur hier wird
leise angedeutet, daß Polyneikes

Eteokles gegenüber doch nicht

völlig im Unrecht war. So sagt

Polyneikes selbst in den Phoe-
nissen 627 f.? -
a%f')r> &05,<
5, 01-.

518. (d. h.

v7tk yrjs) vgl. Ai. 1231/ .



109

'" 7Cod-£L

* '? .
, ^- ;

Tcod•' &, ' d-aviß,.
^^, .

, -* ^ ,' .
ycal 7 *,

520

52

519. Trotzdem wünscht der Ha-
des, daß die vo^uot (welche von
den Menschen nach dem Tode
der Ungerechten und der Gerech-
ten befolgt werden) gleich seien.

Ihm gehören die alle, die

Menschen sollen sie durch die

Bestattung seinem Reiche einver-

leiben, — Statt des aus den Scho-
llen aufgenommenen * s bieten
die Handschriften s.

520. : nämlich -
d-fi. Der Brave begehrt nicht
dem Schlechten gleichgestellt zu
werden, d. h Eteokles wird ge-
kränkt, wenn man die Ihm ge-
bührenden Ehren auch dem Poly-
neikes erweist. Eur. Hec. 306
iv § -

nöleis, £ io^Xos.
521. 'Wer weiß, ob in der Un-

terwelt (über& statt-» vgl. Anhang §28) dein Grund-
satz als fromm anerkannt wird?*

522. Kreon glaubt an die Fort-
dauer des Hasses der feindlichen
Brüder auch nach dem Tode.

523. Schroff und ohne alle

Weichheit gesprochen; das be-

weist das von Kreon übernom-
mene. 'Ich bin nicht dazu
da, Haß, sondern Liebe mit den
Meinen zu teilen; also ich teile

lokastens Liebe zu Polyneikes,

nicht des Eteokles Haß gegen
ihn'. Vielleicht in Erinnerung
hieran Eur. Iph. Aul. 406 f. ME.^ Sä nov r«i3-; .

. ' .
(so die Überlieferung). — Der In-

finitiv nach : Anhang § 1 26, 2.

526. Ismene wird auf Kreons
Befehl (491) von Dienern herbei-

geführt. — wird sehr

oft zur Ankündigung einer neu
auftretenden Person gebraucht,

ohne daß eine der beiden Be-
deutungen (und fürv/ahr, und
doch) in den Zusammenhang
paßte. Die Partikelverbindung
scheint ursprünglich an solchen
Stellen angewandt worden zu sein,

wo das Erscheinen einer neuen
Person eine vorher irgendwie an-
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gedeutete Vermutung bestätigte,

dann aber infolge der häufigen
Verwendung die ursprüngliche
Kraft der Bedeutung verloren zu
haben.

527.: AISO der
Chor teilt Kreons törichten Arg-
wohn gegen Ismenen nicht; er

weiß, daß sie nurum dieSehwester
weint. — Man hat das Metrum
durch Herstellung des Singularis' bessern wollen• dann muß,
wie der Scholiast erklärt, -

acc. plur. neutr. in der Be-
deutung des Adverbs sein, was
aber höchst seltsam wäre, da sich

doch hier ein Substantiv zu be-
quemem Anschluß bot. So hat
man^ geschrieben
(das Medium ist freilich nicht

überliefert), ,) betont die

Richtung des Tränenflusses doch
wohl zu stark ; das paßt Eur. fr.

384 8 ,
j nicht

hier. Vielleicht schrieb der Dich-
ter ' -.

528 ff. Die schmerzvoll zusam-
mengezogene Stirn wird als -

bezeichnet.
(Da sich zugleich die Brauen zu-

sammenziehen, konnte mit dem-
selben Rechte Euripides Hipp.
172 5 sagen.) Sehr
kühn wird nun diese Wolke als

Quell der Tränen bezeichnet. Vgl.
Schiller, Jungfrau von Orleans
1806 Des Zornes Donnerwolke
schmilzt con seiner Stirne tränen-
tauend hin. — heißt
blutig, nicht gerötet (als Bei-

wort der Rose spielt es natür-

lich auf den Adonismythus an);

wenn das Wort richtig ist, so hat
Ismene sich zur Totenklage um
Polyneikes die Wangen geritzt;

aber kann ein so zugerichtetes

Antlitz dann noch durch Tränen
entstellt werden? Jedenfalls

ist die Vermutung 0. Henses (Die

Modificirung der Maske in der

griechischen Tragödie 30^, daß
der Dichter Ismene hier in ande-
rer Maske als vorher habe auf-

treten lassen, sehr wahrschein-
lich. —•5 in der Bedeutung
Antlitz ist aeoHsch, vgl. Schol.

H 856 X 68 (Kugler, De abusioni-

bus quae cocantur apud Sopho-
clea 11); ^ bezeichnet bei

Homer die Glieder.

531. ov : im Gegensatz zu
Antigone, ' otxovs in mei-
nem Hause. — wird ge-
braucht vom Anlegen des saugen-
den Tieres (i 309 = 342 -^) , Theocr. IV
4); die Stelle setzt also ein zoo-

logisches Märchen voraus von
einer Schlange, die unbemerkt,
also wohl einem Schlafenden, et-

was aussaugt. Was sie saugt,

sagt El. 784 (Klytaimestra
Elektra)-̂ (das reine

Lebensblut). Auf dieser Vor-
stellung beruht der Traum der
Aischyleisehen Klytaimestra, in

dem sie das Schlangenkind an
die Brust setzt,& (Cho.

520). Dasselbe Märchen bezeugt
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wohl die von Jebb zitierte Stelle

Traeh. 1055, wo es von dem
Nessuskleide (dessen Gift 770
mit dem der &
verglichen wurde) heißt -• §. Die
Fabel von dem Bauern mit der
Schlange ist fenizuhalten ; die
beißt ihn ja und saugt ihn nicht
aus. Petron. 77 iu viperam sub
ala nutricas geht wohl auf sie;

nutricare ist ja nicht == nuirire.

532. iuavd'avov. ohne
daß ich melkte, lose dem Rela-
tivsatze beigefügt: Anhang §191.

533. ' -. SO nennt Ödipus
0. C. 532 seine beiden Töchter,
weil sie dem verfluchten Ehe-
bunde entsprossen sind. Vgl. An-
hang §234. — inavaoraotis•% (525), weil Kreon glaubt,
Ismene habe im Bunde mit Anti-
gene sich seinem Befehle wider-
setzt und somit gegen seine Herr-
schermacht sich aufgelehnt. —^ ist betont:^,^^ rvv *
ovoas .%.

534 1, «-; wirst du eingestehen, daß
du ebenfalls teilnahmst? —•
f'ft i/Je'i , vgl. 263. 142,
wirst du abschwören, du wissest
nichts? So können auch wir (wie

der Grieche) den Inhalt des da-
bei Gesagten bezeichnen, anstatt

(wie es uns natürlicher ist) den
Gegenstand des Abschwörens.

536. ^ erg..
Ähnlich ist das zu gehörige
Verbum ausgelassen Eur. Herc.
577 xai '

,' ,'•, . Ach. 405^^' ,
U. ähnl. —- wird von
der lärmenden Zustimmung einer

Volksversammlung zu den Wor-
ten eines Redners öfter gebraucht;
aus derselben Sphäre stammt
wohl•. Gewiß 'erhält

das Geständnis der Mitschuld
(durch die Häufung der Aus-
drücke) etwas Überladenes'; aber
Ismene will ja eben durchaus das
Schicksal ihrer Schwester teilen.

537. Der Gen.£ ist

an das wichtigere, wenn auch
fernerstehende|v,i/^eT/ffxö/ an-
geknüpft. Zu \^% 29> Iv

u

-^) xotvov ZU ent-

nehmen , wie Aesch. Prom.
335 -> xai-. Vgl. . R. 347 -& .

538. : vom Griechen
als positiv empfunden = verhin-
dern. Vgl. zu 219.
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541. Das Bild ist von der See- wenn ihr nachgekommen wird,

fahrt entlehnt, mit Rücksicht dar- //r) ov &aveZv; tritt zur Iso-

auf, daß bei der Teilnahme Ge- lierung hinzu,

fahr droht. Eur. Iph. Taur. 599 546 f. 'Da du nicht mit Hand an-

V '' ras gelegt hast, darfst du auch die Fol-, •£ gen der Tat dir nicht aneignen:& %. Herc. 1225 68 wird genügen, wenn ich allein9 . sterbe, da ich allein den Toten
543. : Daß ehrte'. —/: eine pluraiische

Ismene durch diese dem Vorstellung kann dazu nicht er-

Tyrannen gegenüber eine schwere gänzt werden, die Form ist für

Gefahr auf sich nimmt, berück- das Sprachbewußtsein des Dich-
sichtigt Antigone nicht. — ters zum Adverb geworden ; vgl.: SC. Ai. 577' '-. —

544f. Da Antigone 538 daran ä -'. Anhang § 40. —
erinnert hat, daß die Bewohner d'vrjaxovo'': An-
der Unterwelt auf Ismene erzürnt hang § 133.

sein müssen, wünscht diese we- 549. :
nigstens mitzusterben und durch (vgl. 47), so daß ein freundliches
dieses Opfer den Polyneikes zu Verhältnis zwischen euch statt-

versöhnen. — Der Effekt des finden muß und Kreon dir schon
wäre & ^ also Rat erteilen wird, wie du ohne

ist der der Bitte , mich leben magst.
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551. 'Mit Schmerzen freilich

kränke ich dich, indem ich deiner
spotte', d. h. daß ich dich ver-

lachen muß, tut mir wehe, da ich

wünschte, du wärest nicht dem
Kreon ergeben. — -

iv = hy Tivt.

Äesch. Cho. 214 iv xanolat

Tole iuoZs '.
552. vvv: wenigstens

Xetzt wie 779. Vgl. Anhang § 146.
— Die Rede erhält durch den
Einschub der Partikelverbindung
besondere Lebhaftigkeit: die Re-
gung der Weichheit bei Antigene
ermutigt Ismenen (P. Cauer).

553. Sov ^-^ zeigt, daß sie immer noch
in verächtlichem Tone redet.

555. wird durch die Stel-

lung nach der Hauptzäsur stark

hervorgehoben, vgl. Anhang § 175.

556. 'Du wähltest das Sterben;

Sophokles IV. 11. Aufl.

doch nicht ohne daß ich meine
Ansichten ausgesprochen hätte',

d. h. bevor du zur Tat schrittest,

sprach ich zu dir, und du weißt
somit, daß ich nicht aus Lieb-
losigkeit gegen

^
Polyneikes dir

abriet. Mit ^« -
le vgl. Eur. Ion 228 Ö"

(d. h.

urj),a)

eis.
557. Du glaubtest in den Augen

d i e s e r , ich glaubte in den Augen
jener vernünftig zu handeln, d. h.

du suchtest dem Kreon, ich suchte
dem Bruder zu gefallen. Über
den Chiasmus ai> tozs, toZs
" vgl. Anhang § 224; Thuc.
111 61, 1 vvv £ -^ -
aaad'ai. VII 12, 1 is '9^ ras

xai ,,, iTt

xai .
8
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559. Erst das letzte "Wort, das
Antigene an Ismene richtet, ist

wirklich milde und versöhnlich
gesprochen ; denn nur . so, bei
freundlicher Beruhigung, wird' gebraucht. Aber sie emp-
findet darum den Unterschied
zwischen sich und der Schwester
nicht minder stark. In ihr ist

über all dem Leid und der Schande
ihres Hauses längst die Lebens-
freude erstorben; so erfüllte sie

ihren Lebenszweck, wenn sie dem
Toten half. Ismene kann leben;
so soll sie es. Wir werden später
sehen, daß Antigone sich über
sich selber doch täuschte.

560. mit dem Dativ
z. B. Aesch. Fers. 842 roze d'a-

vovai nXovTos ovSkv^ mit
is Ai. 681 is &

/̂uai,.
562. Ti)r 8\ die von Jugend

auf unfügsame und mir sich

widersetzende Antigone.
563. Das yaq ist bezeichnend

für Ismene : 'Ja, so ist es, denn'^

Sie nimmt seine Beschimpfung-
demütig an: Widerstandskraft hat
sie gar nicht — sie kann nur mit-
leiden. — 'Nicht einmal der an-

geborene Verstand bleibt dem
Unglücklichen, geschweige denn
die durch die Erfahrung des Le-
bens hinzugewonnene Klugheit.*'

Vgl. Einl. S. 32.

565. Ol: nämlich
vovSj 6 ,

— xaxoze: mit Antigene?
über den Pluralis vgl. zu 10. —

tv: SO verdreht er
ihr .

566. uoi
ich kann leben; ist Akkusatiji

des Bezugs. —: s. Anhang § 211.

567. Gegenwärtige und Lebende
sind; daher soll Antigone
die das Leben verwirkt hat, nich^

mehr genannt werden. Di<

Anführung des zu nennend«
Wortes im Nominativ entsprich^

der Weise des Deutschen, ist ab(
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in den antiken Sprachen unge-
wöhnlich ; in ihnen wird entwedfer
das Wort in den Satzzusammen-
hang gezogen (Sie rufen 'Sieg!'

cictoriam conclamant) oder —
im Griechischen — durch ein
isoliert.

568. Entsetzte Frage wie die
des Chors an Medea (816)^;
Das dafür konjizierte würde
heißen: 'Willst du es wohl las-

sen . .
?' und für Ismene viel zu

kraftvoll sein. —« wu-
op£?a: Die Brautkammer (1205)
für die Braut; so das Bett Eur.
Iph. Aul. 1355 ,
BVV .

569. Das lange om mos
ist wohl durch metrische Dehnung
entstanden. — Wohl sind für den
antiken Menschen im weitesten
Umfang naturalia non turpia; und
das Bild des Pflügens für den
Vorgang der Zeugung ganz üb-
lich, ja kaum noch als Bild emp-
funden (Eur. Tro. 135 -

iVater],
Med. 1281 -

[Kin-
der], Menand. bei Clem. Strom. II

502, 19 -
iuavrov• [Zeugung]), aber eine

solche Sprachmetapher kann für

die einzelne Stelle durch Zusätze
wieder neu belebt werden, und
so diese; hier soll sie doch wohl
als Roheit wirken. Von 'Befriedi-

gung sinnlicher Begierde' freilich

Hegt gar nichts darin; Kreon
meint nur: 'Kinder kann er auch
von einer andern bekommen'.

570. 'Ja, aber nicht in der Weise,
wie zwischen ihm und ihr ein

Zusammenpassen bestand'. Das
Neutrum Pluralis in solchem Sinne
mit zu ergänzendem ganz allge-

meinem Subjekt z. B. Herod. VI
83 &

(Jebb.).

571. gehört wohl zu, *im Interesse der Söhne'.

Der Plural soll 'dem speziellen

Satze einen Anstrich gnomischer
Allgemeinheit geben'; vgl.Anhang
§ 259.

572.: 'weil er ihm
die Bitte abschlägt. Sie will

sagen: Wie bitter wirst du diese

Weigerung des Vaters empfin-
den!' (Wecklein). In

braucht der positive Begriff des
Verunehrens nicht zu liegen; oft

liegt nur der negative darin, daß
man einen nicht durch Erfüllung
eines Wunsches ehrt, ihm einen
Wunsch versagt: Aesch. fr. 255, ]«; Prom. 780

8*
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yovs. Vgl. 21, 544. Diese Be-
deutung muß hier vorliegen, weil

in V. 571 gar keine besondere
'Verunehrung' Haimons enthalten

ist; die konnte in v. 569 ent-

halten sein, aber jene Roheit
nahm Ismene ja demütig hin.

Nun sieht sie, daß der Vater keine
Rücksicht auf Haimon nehmen
wird, in dessen Sinne, als dessen
Vertreterin sie eben Fürbitte ein-

gelegt hat, und spricht das ver-

zweiflungsvoll aus. Wenn sie ihn
dabei anredet, so ist

das ein im Stil der Tragödie gar
nicht übertriebener Ausdruck des
liebevollen Gefühls, das sie selbst-

verständlich für den Schwager
hegt. So reden sich Polymestor
und Hekabe gegenseitig an (Eur.

Hec. 952, 990); allerdings wollen
diese einander durch besondere
Freundlichkeit täuschen, aber man
ersieht doch daraus, das -

nicht 'der Aufschrei eines
liebenden Herzens' zu sein braucht.

573. 8: das, von
dem du redest; vgl. Anhang § 80.

Soph. lehn. 393 IS

aal Ol) / ßoes &.
574. Nur der Chor kann so

fragen, nicht Ismene, die ja vor-

Ifer diese Frage in viel stärkerer

Form schon gestellt hat.

575. Sein Wort erfüllt sich in

der Tat; nur furchtbarer, als er

es ahnt.

576. mit zu er-

gänzendem wie 0. C. 1431\ , -; — Ein neutrales Prädi-
katsadjektiv zu einem acc. c. inf.

als Subjekt{*;
Ai. 1126) steht oft im Plural;

vgl. Anh. § 20.

577 f. : 'Ja,

dir wie mir'. Du hast ja mein
Recht zum Erlaß des Ediktes aus-

drücklich anerkannt (213); nun
mußt du auch so folgerecht sein,

die darin verhängte Strafe zu
billigen. — , barscher
Befehl: ähnliche Ellipsen El. 369

09, SOnst jui], £ U. dgl.
— Er weiß jetzt, daß Ismene
schuldlos ist (771), aber von selber

seinen Irrtum zu bekennen ist er

zu eitel. So schiebt er die Exe-
kution, die er an beiden nicht

wohl vollziehen kann, einstweilen
auf.

578. im Sinne von
'angebunden' Anth. Pal. IX 97, 4'^ . . e|; im Sinne des
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einfachen Bindens steht das Verb
Eur. Andr. 556 ^ ;
; Das Gegenteil ist Plut.

Pelop. 28 (Pelopidas zu der Gattin
Alexanders von Pherä){&
.) äSfiToe^. — wie
El. 516 , ioixas,

•],
582—625. Die beiden letzten

Sprößlinge des Labdakidenstam-
mes sollen abgehauen werden;
so denkt der Chor an den Erb-
iluch, der damit sein Wirken voll-

endet. 'Wohl dem, der frei von
Schuld und Fehle! Denn wo
Götterhand strafend ein Haus
trifft, da erbt sich das Verderben
von Geschlecht zu Geschlecht fort,

wie die sturmgetriebene Meeres-
woge auch aus der Tiefe den
Sand emporwühlt. — So geht es

den Labdakiden: das Leid der
Ahnen fällt auf das Leid der
Enkel, und es gibt keine Erlösung.
Das Licht über der letzten Wurzel
des Geschlechtes löscht der blu-

tige Staub der Unterirdischen;
ihre eigene Verblendung bringt
Antigonen den Tod. — Die Ur-
schuld ist die Wirkung allzu

großen Glückes: Zeus ist allmäch-
tig und nimmer alternd, aber den
Sterblichen bringt allzu großes
Glück Verderben. — Es weckt
die Hoffnung auf weitere uner-

hörte Erfolge, und diese Hoffnung
wird zu einem Trug, der leicht-

herzige Begierden weckt. Nichts
ahnt derMensch vom Nahen dieses

Truges, bis er mit dem Fuß an
die glühenden Kohlen rührt. Die-
ser Trug aber ist ihm von einem
Gott gesandt; in ihm bewährt
sich das Wort, daß das Böse dem
gut zu sein scheine, den Gott zur

führe ; ist es so, dann dauert
es nur eine Spanne Zeit, bis die

sich einstellt', — Der Dichter
urteilt nicht über Antigone wie
der Chor, aber er hat gewiß den
finsteren Glauben geteilt, daß ihr

Untergang das letzte Glied in der
Kette des Götterzomes über das
Labdakidenhaus sei.

582 ff. nicht 'vom Un-
heil' — sonst enthielte der Satz
eine Trivialität — , sondern 'vom
Bösen'; steht hier
mit der ganzen Kraft seines In-

halts. 'Selig, wer im Leben die
Frucht des Bösen nicht kostete.'
— Man wird hier nichts in den
Dichter hineintragen, wenn man
eine Entsprechung zwischen In-

halt und metrischer Form findet:

wie die Wellen gewissermaßen
einen wiederholten Anlauf neh-
men, bis sie die erreichen,

so bereiten die beiden Dimeter
586, 7 den sich überstürzenden
Trimeter 588 vor, und wieder die
beiden folgenden durch Unter-
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590

593

595

drückunggehemmten Dimeter den
Tetrameter, dessen drei erste Metra
mit lauter kurzen Thesen dahin-
eilen.

584 f. &£ yevsäs:
Über eine Menge der Nachkom-
menschaft hin.

585. duoiov: 'Um das Zu-
treffende einer Vergleichuug her-

vorzuheben, pflegt der Athener
ein , u. dgl. im Sin-

gular oder Plural vorauszu-
schicken'. Verb, -§' -

&, 5] -
Spaurj: wenn sie getrieben vom
Sturm dahineilt über das unter
ihr sich breitende Dunkel der
Flut. —; s. ZU 502.

—^: 229 f. ol d"& .
— : die Woge
selbst trägt ja die weiße Schaum-

i
kröne. — ]•. von dem,
was sich über eine Fläche ver-

breitet, wie bei Homer nach dem
Untergang der Sonne -. —
•'. Verg. Georg. III 240
eocaestuat unda verticibus -
framque alte subiectat arenam.

'hü. Thess. A. P. IX 290,2

5. Aristophanes denkt
möglicherweise an unsere Stelle,

wenn erVesp. 696 sagt
d%va (Wecklein, Sitzber.

Manch. Ak. 1911, 3, 34). —-: vom bösen Winde ge-
troffen. —: nicht
nur. (e 418), von der
Seite und darum minder wuchtig,
sondern von vorne getroffen.

593.: Das Medium wie
oft bei Homer.

595. ist

metrisch bedenklich (-
|

-

wird durch die Strophe gefordert),

aber auch sachlich: Ich
sehe, daß das alte Leid des Lab-
dakidenhauses sich stürzt auf das
Leid — doch wohl der nach-
geborenen Geschlechter —
und dieses verstärkt. Der Tod
der Brüder ist ein neues Leid;
dazu kommt die Nachwirkung des
alten Leides, d. h. die im Ge-
schlecht fortlebende -
vvs, und es erfolgt der Tod Anti-
gonens. Eine Form von'
scheint in dem korrupten Worte
zu stecken.

596. i: -, indem etwa eine Generation() den Rest der von den
Göttern verhängten Leiden er-
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605

«chöpfte und dann das Haus (-
vos) erlöst wäre. —^& Tis, näml. yivoe.

597. Zu ^ ist als

Subjekt zu denken.
600.: wie Phil. 831', ä .
601 ff. Bei der schwierigen Stelle

dürfte zunächst feststehen, daß
(das zum Hauen verwandte

Schlacht- und Küchenmesser und
«in von Barbaren getragener Säbel)
«tatt xovts in einem tragischen
Chorliede schlechterdings stil-

widrig ist (Heimreich, Prog. Ploen
1884 S. 10); Staub aber kann nicht
*mähen' — nur diese Bedeutung
hat im Attischen — son-
dern nur bedecken. 0. C. 406 fj

xai \
und das Scholion
führt auf Heimreichs Emendation£\ der den unteren
Göttern geweihte, auf die blutige
Leiche gestreute und darum selbst

blutige Staub wird das Licht, das
*ich über der letzten Wurzel des
Geschlechtes breitete, überschat-
ten und auslöschen. Antigone
muß sterben, weil sie den Bruder
begrub und nachher in törichtem
Zorne Kreon reizte. — dpirve:
der Rachegeist ist hier verblaßt
zu einerPersonifikation desRache

heischenden Zornes. — Also der
Chor geht von Antigone aus;
daraus folgt nicht, daß er nach-
her an sie denkt ; vielmehr schwebt
ihm hier wohl eher Kreon vor.

(Patin a. a. 0. 74 f.).

605. Tis: der sel-

tene, aber in attischer Poesie
mehrfach sicher bezeugte Optativ
ohne av in potentialer Bedeutung
steht genau so Cho. 581-
uov£ Tis;

606. Wenn Sophokles von Hyp-
nos sagt, daß er ^,
so protestiert er wohl gegen die
ionische Frivolität der >^i<Js.
Dort redet Here ihn an (3 233), ävai d'Bcäv&, und der
Begriff der Allgewalt wird in dem
rätselhaften s stecken.

Das homerische^/^) {b)
würde in der Form
(so Emperius) in den Vers passen
und kann sehr wohl durch Ab-
irrung auf ZU/
entstellt sein.

607 f. vS'. -
unermüdlich ihren Kreislauf durch-
wandelnden und alles alt machen-
den Monde, der
(. C. 609). Vgl.
Eur. fr. 594 und das Homerische
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610

615

. — Sopho-
kles braucht gern die Monate als

Zeitmaß: Anhang § 266. —-
€5: Sonst wird das Jahr wie
die Jahreszeiten nach Zeus be-

nannt, hier nach allen Göttern,

weil der Gedanke oi Jios ^rjvss

•% Jia die Rede allzu

pointiert gemacht hätte. Doch
ist die Lesart unsicher, weil die

Antistrophe an der entsprechen-
den Stelle korrupt ist.

^^"^, ^/^: ov-
oxojv wie bei

Homer& .
609 f.^: im

Sinne des Homerischen«
^OXvunos, wie ^ oißae statt' U. ä.

611.: SC. ^, über die näch-
ste und die fernere Zukunft,
alle Ewigkeit hin. Plaut. Pers.
778 qui sunt, qui erunt quique
fuerunt quique futuri sunt post-
hac. Lucret. I 460 transactum
quid sit in aevo, tum quae res

instet, quid porro deinde sequa-
tur.

612. xai : d. h.. Vgl. 181. Demosth.
31 ^. —'^ trochäisch zu messen.

—: wird Stark sein

dauern, sich erhalten. So oft Si-\ das Simplex Thuk. I 71,
1& %- ini -

. .

613 f. Nach dem Schlüsse der
Antistr. 2 und dem Eingange von
Str. 1 erwartet man etwa den
Gedanken : kein Sterblicher wan-
delt durch das Leben, ohne der

zu erHegen, d. h. ohne durch
seine Verblendung in Schuld zu
verfallen und für die Vergehun-
gen gestraft zu werden. Im jetzi-

gen Texte ist unver-
ständlich. Der Sinn verlangt
'nichts über das Maß Hinausgehen-
des'; jedes übermäßige Glück
weckt und führt dadurch
ins Verderben. — 611 und 614

finden sich an den ent-

sprechenden Stellen der Gegen-
strophe wieder.

615 ff. Die Hoffnung ist vielen

eine Stütze, vielen auch eine

Täuschung leichtsinniger
Begierden. Der Schwerpunkt
des Gedankens liegt im zweiten
Gliede,welchem? dvaois

nurum des Gegensatzes willen vor-
ausgeschickt wird, vgl. 21 f. 367.
— ": sofern die ausschweifenden
Gelüste zur Selbsttäuschung (und
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625

200 r,' '
dem aus der Selbsttäuschung ent-

springenden Unheil) führen. Um
richtig zu fassen, denke

man an die Göttin, vgl.

Dion Chrysost. IV 114-
odO) xai ,

xai &,
nXrj&os',-, ieoe &-&.

618 f. Der Sinn verlangt, daß
man ovSkv verbinde, vgl.

Antiphon I 29 ol ^-
voi ,. Daraus er-

gibt sich, daß« (als)
zu als Subjekt gedacht
werden muß.

619. —):} (Beispiele für die

Auslassung des «V Anhang § 144

I), wie es scheint, eine sprich-

wörtliche Wendung. Er geht
sorglos dahin, bis ihm ignes sup-
üositi cineri doloso den Fuß ver-

brennen. —- ein SOnst
nicht bezeugtes Kompositum, das
iedenfalls im Sinne unseres 'an-

brennen' steht.

620 ff. : weisheits-
voll; ähnlich 0. C. 369. -

: ist ans Licht ge-
treten, vgl. 0. R. 525? ^&. 848 **. Anfüh-
rungen von volkstümlichen Sprü-
chen oder berühmten Sentenzen
früherer Dichter sind auch sonst
der Tragödie nicht fremd, vgl.

Aisch. Cho. 305 -
&, -. Trag, adesp. 460£ ovoSy] 8, -. Unsere Sentenz ist seit

den Homerischen Gedichten {Z
234, / 377, P469f., 2-311) viel-

fach variiert. Trag, adesp. 455
d' ], ^,.

624. '«, mit Bezug auf
584, 597. Vgl. Kreons Erkennt-
nis 1273 f.

625. 'Dann ist er nicht mehr
lange der fern', d. h. frei von
den Folgen seines verblendeten
Tuns. Laut mahnend klingt5

und £ (614) an
Kreons Ohren. — mit

verbunden im Sinne
von 6-.

627. ist nicht etwa eine
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635

Superlativform zu rdos, sondern
bedeutet der unterste und dann
übertragen der letzte.

628. Die klein gedrucktenWorte
enthalten die Erklärung zu i/-

SoSy die einst übergeschrieben
war und dann in den Text ein-

gedrungen ist. Das Wort gehört
nach den Schollen dem äolischen
Dialekte an; die Etymologie
scheint auf die Bedeutung 'er-

wachsenes Mädchen' zu führen.
630. Sophokles hat sich erlaubt,

nach Analogie von
mit dem Genetiv zu

konstruieren (Ai. 807 iyvojxa-
rds)\ SO wird er ge-
wagt haben 'das um die Hochzeit
betrogen sein' eine
zu nennen.

631. :
Schwerlich drückt Kreon hier

irgendwelche Geringschätzung
aus; er hat ja stets auf Teiresias
gehört (993), und wenn er 1055
ihm den Schimpf ins Gesicht
schleudert näv

ydvo9, SO redet nur
üer Jähzorn aus ihm. Also ist

dies wohl eine sprichwörtliche
Wendung,%&, '' (Schol.)•

Vgl. Rhes. 952 8 "• ovSkv^. —-: S. ZU 16.

632 f. : Du kommst
doch nicht auf die Kunde hin

als ... — -: den
Beschluß, der ein Ende macht:

Si -
(Schol.). Derselbe

Ausdruck in weniger verblaßter
Bedeutung des Wortes
vom Beschluß der argivischen

Gemeinde Aesch. Suppl. 705^.
633. 8: Der

Genetiv kann von ab-

hängen (Thuk. I 140, 3 -- der Beschluß
über die Megarer), aber auch von

(1177). — : der

oloße Gedanke daran, daß sein

Sohn ihm hätte trotzen wollen,

erbittert ihn so, daß ihm kein

gewöhnliches Wort stark genug
ist, um eine solche 'sinnlose Wut'
zu bezeichnen. Irgend ein Leser
stieß sich daran und korrigierte'. — :

= : (Tr. 552 ,,).
634. : mit versteckter

Beziehung auf Antigone. —-\^: mag ich ver-(
fahren, auf welche Weise^
ich will, vgl. Ai. 1369 os &v?^^« ' iorj.

635. £ darf nicht ver-
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glichen werden mit Eur. Herc. 989

^ ^ ]8^ '
ei/ui, ads, wohi aber mit Call.

Del. 219, wo Iris zu Hera sagt, '. 'Ich bin
dein eigen' ; du kannst völlig über
mich verfügen.— Verb, ov-
öoIs ,)-«, du richtest meine An-
sichten, selbst gute hegend.
Eine auf Schrauben gestellte Wen-
dung, sofern das Partizip

€s unentschieden läßt, ob damit
eine beschränkende Bedingung{ }£) oder eine Begründung{ ixets) gemeint ist.

637 f. 'Keine Ehe wird mirhöher
gelten, als du wohl anleitend mir

tiltst', d. h. keine Verbindung
ann gegen deine gute Führung

in Betracht kommen. In dem
Partizip kann wieder ein Kausal-
wie ein Bedingungssatz stecken;
Haimon meint diesen (Iph. Aul.
928 £^, -
Tat, "',, , Kreon hört
jenen heraus. — pas-
sivisch (Futurum praesentis); vgl.

zu 93. —/ ist also Dativ des
Urhebers beim Passiv: von mir
wird keine Ehe für größer, wert-
voller erachtet werden, nämlich
sie davonzutragen; -
a&ai wie} 439.

639—680. So ist es recht; immer
dem Vater gehorchen! (639. 640).

Dazu wünscht man sich ja Kinder,
damit sie in Haß und Liebe es

mit den Eltern halten (641—47).
Was hättest du auch von einem
eo schlechten Weibe (648—52)?

Darum stoß sie von dir und laß

sie sterben (653—54). Sie allein

ist ungehorsam gewesen, darum
muß ich meinen Worten treu

bleiben und sie töten (655—58), gerade, weil sie meine
Verwandte ist (658 ? — 662).

Auf Gehorsam gegen die Gesetze
und das Staatsoberhaupt kommt
es an; er erhält den Staat, Zucht-
losigkeit richtet ihn zugrunde
(663—76). Darum muß ich für

mein Gebot eintreten, zumal da
ich mich doch von einem Weibe
nicht verhöhnen lassen kann (677

bis 680). — Man erwartet nach 661

den Gegensatz: 'Wer sein Haus
nicht regieren kann, ist auch ein

schlechter Bürger' ; aber man wird
sich dabei beruhigen müssen, daß
der Dichter ihn sogleich auf das
Thema, welches ihm vor allem

am Herzen liegt, kommen lassen

wollte; jedenfalls kann keine Um-
stellung diesen Fehler bessern.

639. wie oft am Beginn
einer zustimmenden Antwort, als

hätte der Redende ein- -
vorausgeschickt, das etwa

durch ein zustimmendes Kopf-
nicken ersetzt wird; vgl. Phil.

755. IV«. ,. — 'So muß man sich ver-

halten durch die Brust hin', da-

von muß man ganz durchdrungen
sein, daß . .

640. &,&^ -. — Nicht all things to

follow your fathers Judgment,
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645

650

sondern mit dem Schol. rrje --
'daß der Willensmeinung des

Vaters alles nachstehe'; vgl. Eur.
Hec, 123 . . . .9^
*/4£& '.

644. | : ebenso
wie der Vater.

646. und
sind, um einen möglichst starken
Ausdruck zu gewinnen, zu

verschmolzen. — kann
von abhängen, aber auch
von£\ denn es ist ja etwas
Ungünstiges, was man von ihm
sagt; 207 Ihr Myrmidonen
klagtet meine Härte an — -

u* d'afi^ .
647. / 50 {* -) (^-^.
648. Er soll nicht.•, ag JV 394.

•a nur der Form
nach aktivisch, dem Sinne nach
aber passivisch ist, so steht

hier ebensogut wie Xen. Anab.

111 4, 11 .̂
650. 'was

man neben sich im Arm hält',

auf eine Person übertragen wie
*was man haßt' El. 289;

vgl. Anhang § 236. Lykophr.
112 ff.

(Paris) - %

(nachdem dir Proteus Helena ent-

führt hat). — zur vorläu-

figen Ankündigung des Folgenden
wie oft vor einer Infinitiv- oder
Partizipialkonstruktion ; Anhang
§81.

651. Hesiod. Op. 702 ov

', ^. Semonides fr. 6
' ^& .

652f. soll ein

hier ungehöriger Begriff sein, 'da

das Weib unmöglich zu den
schlechten Freunden gezählt
werden kann.' Aber unter den
/, nach denen Odysseus sich

zurücksehnt, ist doch vor allem
Penelope zu verstehen.

653. Das epische r«braucht
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hier nicht vorzuliegen, sondern
€ kann mit -

verbinden : indem du dabei
ausspeist und wie einen Feind.
Gerade so sagt sich Haimon nach-
her wirklich vom Vater los.

654. Auch dies wird sieh fürch-

terlich erfüllen: 1240 . 8ä

[AXumv) vexQOS «̂«.
657 f. Das hat hier seine

volle Kraft: als Lügnerwenigstens
will ich mich nicht hinstellen. —: in den Augen der Bürger-
echaft; vgl. Anhang § 45, 4. —
Aus dem kurz und schroff ab-
brechenden hört
man so recht seine erbarmungs-
lose Härte heraus.

658. Jia: technisch, den er hier nicht we-
niger lästerlich im Munde führt
als 487 den« ?. — An-
tigone hat sich auf diesen Zeus
-gar nicht berufen, sondern er hat
eine solche Berufung 487 ab-
schneiden wollen. — :.«. Das Neutrum soll

alles, was überhaupt in Betracht

kommt , zusammenfassen ; vgl.

Anhang § 2.

660. yivovs: näm-
lich &} oder viel-

mehr. Vgl. Anhang § 198 1.

663 ff.: absolut wie
J499 {&))^^ ,^] &&), 5}]. — -

(vgl. 59 ), wie-
tigone getan hat. Kreon tut mehr:& (1073). —-^: starke Übertreibung. —
Der Artikel beim Infinitiv wie
0. C. 441 '

. . -'\
Anhang § 129.

665. Litotes: mit |
meint Kreon, was er als

nicht löblich bezeichnet, hält

er für durchaus strafbar.

666. : hier

redet der Athener; Kreon war' König. —
Mit dem Opt. vgl. 0. R.
315 ^ ',. Anhang § 143.
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667. Ein ungenannter Dichter
(Append. prov. 1 100 und Schol.

Aesch. Cho. 71) dovXe,. Kreon
scheut sich jedoch die aus-
drücklich zu nennen, und ver-
steckt den Gegensatz durch -.

668.: . —' hier = zuversichtlich
erwarten, daher der accus, cum
Inf., wie Phil. 597 '-9 & ,
— Zu ist dv, nicht aber9 zu denken. —
und' verbunden wie
im Spruche des Solon bei Diog.
Laert. 1 60 &&. Plat. Leg. 942 ^ ^-,'
S'^ '. — Wenn man
das und das'
trennt, so ist das zweite freilich

hier nicht am Platze, da es schon
in der Voraussetzung (, ) enthalten
ist. Aber eben auf die Verbin-
dung, darauf, daß jemand& versteht,
kommt es Kreon an. —-. nachdem der Befehl
an ihn ergangen ist. —:
standhalten.

672. Ein angeblich Pythagore-
ischer Satz, vgl. Aristoxenos bei

Stob. Flor. XLm 49&' {&),. Der
gleiche Gedanke findet sich bei

den Sophisten Antiphon fr. 135
Bl. ^ -'.

673. Wechsel zwischen •9
und m der Anaphora, wie
296.

674 f. 'Ungehorsam läßt Flucht
hereinbrechen in die Reihen ver-

bündeter Streiter', löst die Reihen
der Mitkämpfer auf. —: rumpendo efß-
cere; ix £

(Schol.).

675. ^&:
bei denen, die aufgerichtet wer-
den (nachdem sie vorher& [163]) ist CS der
Gehorsam, der den meisten Ret-

tung bringt.

676. u az

So oft, wenn von militärischen

Verhältnissen die Rede ist: Xen.
Anab. IV 6, 10 $^ doch auch sonst, WO
es für uns noch auffälliger ist:

Eur. Med. 1110 ^' -. — "':&̂
Aesch. Sept.

206.
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680

677.: , nach
den eben entwickelten Grund-
sätzen. — , 678-: das Neutram des zweiten
Verbaladjektivs steht öfter so im
Plural; 0. C. 1426 S', vgl. Ant. 576 Ssdoy-. — heißt in Ord-
nung bringen, danach be-
fehligen (Ai. 1103 ovx iad'"

ooi §€̂
05 TwSs

), hier geradezu befehlen.
Erleichtert wird der Übergang
dadurch, daß und -

technische Ausdrücke für

beamtete 'Ordner' sind. Ihren
Verfügungen soll man beispringen{& Tole5 wie

Eur. Or. 523), um ihnen
Geltung zu sichern.

678. Vgl. 525. Auch dem Pen-
theus, der mit Kreon&
xai (Eur. Bacch.
671) teilt, ist dies das Schlimmste :

785 ov * .
si « aixöiv"
&%,

679 f. Die 'lästige Wiederholung'
würde am leichtesten wohl ein

Schauspieler als vom Dichter mit
Absicht angewendetes Mittel der
Charakteristik erweisen. Es ist

ia dem großen Patrioten in Wahr-
heit gar nicht um das Wohl des
Staates, sondern um seinen klei-

nen Eigenwillen zu tun; der wird
besonders hart dadurch gekränkt,
daß es ein Weib ist, welches ihm
zu trotzen wagt: so läßt ihn der
Dichter dies als das für ihn Un-
erträglichste nochmals, stärker
als durch 678, hervorheben.

681. . Deinem Sohne
vielleicht nicht. — heißt

oft 'täuschen' (so 1218),-& also 'wir befinden uns in

einem Zustande der Täuschung'.
— '. infolge der Zeit,,

welche wir durchlebt nahen; den
Begriff lang zu ergänzen wird
dem Griechen leichter als uns,

da der bloße Dativ% fast

zu einem Adverbium endlich
erstarrt ist.

682. Der Hauptsatz ist teilweise

in den Nebensatz hineingescho-
ben: Anhang § 172.

683-723. Ganz schüchtern be-

finnt er: Die Besonnenheit ist

as höchste Gut, welches die

Götter dem Menschen gegeben
haben ; ich aber — muß als dein
Sohn dich dazu wieder zurück-
führen; so wollte er sagen, als

er merkt, daß bei Kreon der
Jähzorn aufsteigt, und begütigend
hinzufügt: Du hast ja gewiß recht;

aber es könnte doch auch einmal
ein anderer einen guten Gedanken
haben (683—87). Ich als dein
Sohn muß auf die Stimme des
Volkes achten, die in diesem
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685

690

Falle dir unbedingt unrecht gibt

(688—700). Dein Glück ist mir
das höchste (701—4); (um dieses

Glückes willen bitte ich dich:)

bleibe nicht bei der starren Über-
zeugung, daß du allein recht

haben könntest (705—11). Solcher

Starrsinn führt zum Unglück (712
—18). Du brauchst dich auch
dessen nicht zu schämen, wenn
du dich von mir, dem Jüngeren,
belehren läßt (718—23).

683f. -
: sie erzeugen in den-

VES das Höchste.
685. Schol.&,£ . Eine andere

Lesart scheint vorzuliegen, ist

aber bisher nicht befriedigend

nachgewiesen; die handschrift-

liche Lesart ist ohne Tadel.

686. Potentialis und eigenthcher

Optativ durch und in

Korresponsion gestellt wie Indi-

kativ und Optativ Demosth. XIX
149 Si* .
Vgl. 500.

687. Es könnte auch einmal
für einen andern gut stehen, es

könnte auch einmal ein anderer
Glück haben — er drückt sich

wieder in seiner Vorsicht ganz
allgemein aus, wo er 'recht haben'
meint. — Der unpersönliche
Ausdruck äv
ist umschrieben mit &,
etwa wie für eintritt

& ^219 ov

vvv *&-^ also ein braucht

gar nicht hinzugedacht zu wer-
den.

688. Jedenfalls aber {' )
bin ich von Natur so geartet[), daß ich in deinem
Interesse( (> -) nach allem

ausschaue {-). Bei der
Variante ov ' ov

würde - unver-
ständlich bleiben.

689. Die Doppelsetzung des ris

belegt Anhang § 98. — Obgleich
der Inhalt des Ganzen schon
durch zwei entgegengesetzte Be-
griffe erschöpft ist, tritt dennoch
ein dritter( hinzu.

Vgl. zu V. 40 und Anhang § 228.

691. So passend der Dativ-] zu hinzutritt,

so lästig ist der Zusatz^. Man erklärt für
solche Reden, also, d.h. wenn oder wäh-
rend er solches redet. Haimon
kann nur sagen wollen, daß nie-

mand Mißliebiges vor Kreon zu
äußern sich getraut. Ist also 691

richtig überliefert und echt, so
muß vorher mit Dindorf derAus-
fall mindestens eines Verses an-

genommen werden; verständlich

wäre 691, wenn es etwa (wie
Herwerden vorschlug) hieße,<;-' ,,) loyois ols-. — ols
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' oly . 700

-]: Der Ind. Fut. im konse-
kutiven Eelativsatz, der bezeich-

net, daß etwas infolge einer Be-
schaffenheit eintreten kann. Als
Negation wäre auch ov möglieh;
vgl. 0. C. 1352« '/&' ä '^ -.

692. : ohne er-

kennbaren Unterschied von
wie Eur. Or. 1457?.

693. n6).ii: Arist. Rh et. III 17

hia -^ ällov,
. . ^̂,}•.

693 ff. Vgl. zu 489. Jetzt ist

€s vollends klar, daß er der
Bürgerschaft nicht mehr zumuten
darf, Antigone oder gar die

Schwestern zu steinigen. Vgl.
Corssen, N. Jahrbb. XXXI 227.

694 f. Man beachte die drei-

fachen Superlative, die ihm die
Erregung eingibt.

696. Wenn -
heißen müßte 'im blutigen

Morde gefallen', so würde aller-

dings- auffallend isoliert

sein ; aber iv kann unserm
'in seinem Blute' entsprechen (vgl.

Piud. Pyth. XI 38 - -& 'und machte, daß

Sophokles IV. 11. Aufl.

Aigisthos in seinem Blute lag',

und die Worte tpovais äd--
können also bedeuten 'in

seinem Blute unbestatttet da-
liegend'.

697 f. Wir erwarten'& —
r. Statt dessen tritt die Ne-

gation bloß zum Inf., und zwar, weil die Leute hiermit ihre
Ansicht« —& begründen.
Doch schwebt zugleich neben
ovx ' vor&, sic hat CS nicht ge-
duldet und dafür gesorgt, daß
es nicht geschehen sollte. —: Qß Priamos
von sich: S^^',

698. oio)v OS'. vgl. 257.

699. In seinem Eifer geht er
unwillkürlich in oratio recta über.
— 'golden' ist dem Hellenen me-
taphorische Bezeichnung alles

Herrlichen; schwerlieh ist an
einen goldenen Ehrenkranz zu
denken, der als Auszeichnung
verdienter Bürger zu Sophokles'
Zeit wohl noch nicht vorkam
(Schömann-Lipsius, Griech. Alter-
tümer I 483).

700. findet sich wohl
nur hier in übertragenem Sinne
als schmuckvoller Ersatz für-. — ', kommt
(feindlich) heran.
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710

701. >5-
)$: orjs/.

708 f. Verb, /
(Stolz)/ -

(= ) &-£ (absolut, wie Phil. 420) -, als der Ruhm eines
glücklichen Vaters. Die Ver-
bindung/ (wie Ai.
465 ) ist dem
Sinn zuwider, da die auf

den Vater, nicht auf die Kinder
geht. Johnsons ansprechende Ver-
mutung beseitigt das
mögliche Mißverständnis ; mit
d'aUovToe Vgl. 1164 '-. Eur.

Hipp. 422 .'.
704. ': seitens

der Kinder, d. h. in bezug auf

diese.

705 f. In ir ^&os (Denkweise,
Sinnesart)
liegt der Begriff des festen Glau-
bens an Untrüglichkeit, so daß
sich &£ (daß es
recht sei) epexegetisch an-
schließt.

707 ff. Haimon mildert seine
Mahnungen, indem er, sich der
Weise des Vaters anpassend, in

Sentenzen und Bildern redet. Hier
zitiert er Theognis 221 öötis xoi

Soxiei 8>,, uovvos

^ ', ' ,
&..

708. y>vyjiv: An die Kraft des
Seelenlebens, das& -, wird gedacht sein; vgl. Ai.
154 yjvvc5i>, -, Eur. Suppl.
1101 '&', * -.

709. - : weil plu-

ralen Sinn hat; vgl. Anhang
§ 16 II. —': Ge-
wöhnlich bezogen auf denWunsch
des Skolion 5 &',, & -', ,

•-, Uhle
[Philol. LXIX 446 f.) auf die-/, ot '-&- (Plat. Symp. 215^); aber

kann man nur, \vas

zusammengefaltet war: es wird
an einen Kleiderstoff zu denken
sein, den wir'-

(Plut. quaest. conv. I 5, 2),

um seine Güte zu prüfen (Eur.

Hec. 1153' ^) /?
jjvovi' ' -,).

710. ohne ; vgl.

Anhang § 144 IL - Verbinde^' /uavd'ai
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715

\ über die Stellung von
Vgl. Anhang § 161.

711. - reiveiv.
nicht ZU straff zu spannen,
freier angeschlossen, als ob
vorherginge. Wie von selbst leitet

die Metapher zu den folgenden,
wiederum aus Scheu vor dem
Vater statt direkter Mahnung ge-
wählten Bildern.

7 12 f. Oben 473 ff. hatte Kreon
dieselben Gedanken in ähnlichem
Bilde ausgesprochen. Dem Dich-
ter schwebte vielleicht eine Äso-
pische Fabel vor wie
xai Sovs Babr. 36. — Die Stelle

ist parodiert von Antiphanes
(II 112 K) 0 Sh uot; tcivfiv , ögäs'

'/^ uayedOS /-5 ^ ''^. — ^ei-
)' tat ?:'. Runsen,
die nur ein Platzregen plötzlich

mit Wasser füllt. %?^\
in der Poesie noch als Adjektiv
gebraucht, in Prosa als Substan-
tiv. —: ?:5, mit Stumpf und
Stiel; so geht ein Schiff unter?, mit Mann und Maus.

715. rads '. ein

Schiff beherrschend, lenkend, wie
Phil. 75,? Luc. dial. deor. 25, 2. —

sind die Schoten, Taue,
welche an den beiden unteren

Enden des Segels befestigt sind
und rechts und links am Schiffs-

bord angeknüpft werden. Der
rechte oder der linke £
werden straffer angezogen, je

nachdem der Wind von links

oder rechts herkommt: kommt
er von hinten, so sind beide
gleich straff angezogen. Hier ist

der Singular notwendig, weil das
Schiff natürlich nur nach einer

der beiden Seiten zum Kentern
gebracht werden kann. Dasselbe
Bild Eur. Or, 706 xai vavs& ^;

' avifis, .
716 f. is

er segelt mit um-
gekehrtem Verdeck, 'kieloben',

d. h. er segelt überhaupt nicht

mehr; vgl. Arat. 425 wenn eine

Windsbraut von oben auf das
Schiff stürzt, ,. .

.

718. Steht hier wie bis-

weilen postpositiv: vgl. Aesch.
Prom. 51, '

%. Eur. Med. ISO, ßdqa viv

^, xai

(et annonce que ceux qui se

trouvent ici sont amis). Arist.

Nub. 743 x&v -^ &&,
xai&. Pax 416 *', '}?^/.. Also 'und
gewähre eine Sinnesänderung'.

9*
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7 19 f. Wenn eine verständige

Meinung auch von mir, dem
Jüngeren, hinzukommt.

720 ff. Auch hier hält sich Hai-
mon an einen alten Dichterspruch :

Hesiod. Op. 293 •8 /uhv-
QioToe, ÖS avTCÖ ],&£ ^' , ös -&. — Der
genießt als solcher Ehre; daher

genieße Ehre, habe
den Vorrang. Der Begriff der
Ehre kann dalDci ganz verblassen;

vgl. O.R.1362 -, Aesch. Cbo.
614 Si (von
transitivem .

721.^ £-
o)S ='. Das
Neutrum wird oft adver-
bial gebraucht zur Steigerung von
Adjektiven, vgl. Anhang § 62 I 2.

722. Das elliptische ei ^' -
verlangt an allen bisher ange-
führten Stellen als Ergänzung
den vorher genannten Begriff
gerade wie unser wenn aber
doch. Hier müßte der Begriff
negiert ergänzt werden : sl '' ,
was unmöglich scheint. Vielleicht

ist zu schreiben: ^ —
— ].

'Wenn aber — wie es ja oft vor-

kommt — dies nicht so ausfallen

sollte . .
.'

723. wird öfter zu stärkerer

Hervorhebung so an das Ende
des dritten Fußes gestellt. An-
hang § 175.

725. : Haimon. Vgl.
unten 1340 de, , ' %^ (den Haimon)

(die Eur^'dike). , R. 637
' oI'kovs re,,/;

726. oi: wir, die
wir in solchem Alter stehen.
Er zeigt etwa hier auf seine

grauen Haare, nachher, bei-, auf Haimon. — -&: soUcn gar uns noch
belehren lassen, während das
Umgekehrte in derOrdnung wäre.
726—757. Haimon weist zu-

nächst den Vorwurf zurück, daß
er zu jung sei, um seinen Vater
belehren zu dürfen (726—729),
dann den weiteren, daß er sich

Antigonens nichtannehmen dürfe,

indem er sich auf die Überein-
stimmung mit der ganzen Bürger-
schaft beruft und Kreons An-
spruch, im Gegensatze zu ihr

semem eigenen Willen zu folgen,

zurückweist (730—739). In hitzi-

gemWortgefecht greift nun immer
der eine ein Wort oder einen ße-
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730

griff aus der Rede des andern auf,

um sie nach seinem Sinne zu
wenden; es gliedert sieh dadurch,
daß Kreon, wenn er nichts mehr
zu erwidern weiß, höhnt (740)

und schmäht (746. 756). Als er

unwiderruflich seinen Willen
kundgegeben hat (750), droht
Haimon mit Selbstmord (751);

mit einem kaum verhüllten 'Du
bist von Sinnen' schließt er die

Stichomythie.
728. UTjdiv -&. —

J'/': wie 360' . Mit dem
folgenden Gedanken vgl. Meu.
Com. IV 258 ßläxpris,, ^ -
TOS

729. U — klingt
im Griechischen stärker als im
Deutschen, weil der höfliche

Hellene es oft gebraucht, wo er
— meint; vgl. Ar. Lys.

431 ; ov
i) .

730. Als hätte Haimon sich und
nicht Kreon als Subjekt zu

gedacht, fragt dieser inn
höhnisch : Es ist nämlich ein

(ein zweckvolles Tun), die Unge-
horsamen hochzuhalten ?{) mit einer dabeistehenden
oder zu ergänzenden Negation
entspricht fast unserem deutschen
'man darf nicht'; vgl. Arist. Lys.
424 ^ ich darf

nicht länger stehen.

731. Nicht einmal dazu auf-

fordern würde ich, geschweige,
daß ich selbst dergleichen tue.

732. höhnisch, diese Per-
son, die dich ganz beherrscht. —: näml.
eis . Unten 1052-£ () . — -: 'anpacken', von der
Krankheit Thuc. II 51, 6, , •( ).

733. ^ : -
abundiert wohl nicht, wie

V. 7 : Thebens zu einer Ge-
meinde zusammengefaßtes Volk.

734. steht einfach für] über die Verbindung von
nna vgl. Anhang §187.

—:, anord-
nen vgl. ravrfs der Befehlshaber.
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735. Siehst du, welch jugendlich ist in der Hand der führenden
übermütiges und hochfahrendes Staatsmänner'.
Wortdu da gesprochen hast,wenn 739. \ ironisch wie
du die allgemeine Stimme des Aesch. Suppl. 719 / &v
Volks nicht gelten lassen willst? . Eur. Med. 504
Mit vios bezieht sich ? ' ^ //' ?.
Haimon auf Kreons 7^.}( r?}?' 588 y' äv, oluat,^-/ 727. . Mit dem Gedanken

736. Soll ich etwa für vgl. 0. R. 54f.

einen andern als für mich 742. §ia 6£ :
über dies Land herrschen? den Rechtsweg betretend (Thuc^

Ai. 1367 // uällov eixos VI 60, 3

; —^ nicht
äuavTco; Anhang § 77. ? &

737.' 'Gewiß sollst du auch für ildeZv)', mit dem Dativ verbun-
andre sorgen, da von einem Staate den nach Analogie der Verba
nicht die Rede sein kann, wo des Streitens,

alles einem einzigen gehört'. 743. effiziertes Ob-
0. R. 630 ^^« )8, jekt ZU . — -
^^ — was dort Kreon ist nach Sophokle-

zu Ödipus sagt. ischem Sprachgebrauch nicht ver-

738. Nur äußerlich ähnlich ist schieden von a/mora»^«^ und wird
Phil. 386 durch dieses aufgenommen wie

'jede Gemeinde 1025.
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745

749

7>

744 f. So völlig ist er durch-
drungen von dem Gefühl seiner

königlichen Würde, daß er seine

eigene Herrschergewalt zu 're-

spektieren' glaubt, wenn er seinen
Willen durchzusetzen sucht. Aber

soll der Mensch eigentlich

nur, Avas göttlich ist, und Kreon
tritt ja die Ehrenrechte der Göt-
ter mit Füßen.

746. varf^jos: dahinter zurück-
stehend, schwächlicher.

747. 'Bin ich auch einem Weibe
Untertan (er faßt wie

680), SO bin ich wenigstens,
wenn ich mich zu dessen Gunsten
verwende, nicht einer schlechten
Sache ergeben. Die Partikel

ist, wie oft , bei dem eng-
verbundenen Wortkomplex dem
Hauptbegriff
vorangestellt, vgl. El. 1188 y.al

va.

748. , welche doch.
749. ye: ja und für dich; anders

als 577.

756. ?: noixiXoe =^-) :. Dies ist ein Bei-

wort der Schwalbe (die in Theben
geradezu, hieß), von da
auf einen Menschen übertragen,
der einen andern mit freundlichen

Worten beschwatzt; vgl. Theogn.
363 . Über

Vgl. ZU 320.

757. Haimon erinnert an die

Gnome: Wer sagt, was er will,

muß auch hören, was er nicht
will. Hes. op. 721, '£ -
aais. Ale. fr. 47 ' icjiTjs,

^?, () {)
' &8. Soph. fr. 884. /) ovs.
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755

758

750. wie 732 .
Verbinde ^ , vgl.

654. — iad'' statt des
üblichen >9. Entsprechend
oben 220 )
ÖS (statt «) d'arsh> . —
Er hat recht; aber er ahnt nicht,

in wie fürchterlichem Sinne.

751. Bitter wiederholt Haimon§ statt. —: meint
sich selbst; vgl. Eur. Iph. Taur.
548 &^ ^-?/;r (Agamem-
non), (5'

(näml. ). Anhang § 97. Aber
das unbestimmte
konnte hier verschieden gedeutet
werden: Haimon redet von sei-

nem Entschluß, mit der Braut zu
sterben, während Kreon die Worte
des Sohnes als eine gegen den
Vater gerichtete Drohung auffaßt.

7 52. Trittst du gar noch drohend
{,) gegen mich auf ?

753. 'Wie kann von Drohung
die Rede sein, wenn man gegen
törichte Entschlüsse redet?', wie
ich deine gegen Antigone ge-
richteten Verfügungen bekämpfe,
indem ich dich vor den schlimmen

Folgen deiner Maßregel bewahren
möchte.

754.] oder^ sagt
man zu dem Sklaven, der Schläge
erhalten soll.

755. -
: Klytaimestra sagt es Avirk-

lich zu dem Alten, der ihr erzählt,

daß Agamemnon seine Tochter
töten wolle, Iph. Aul. 874-\ , //&*.

758. &: SO akzentuiert

als ironisches 'wirklich?' wie •
als lobendes 'hübsch!'—Diese

Frage setzt das in 755 enthaltene
•? VOrauS wie

das nds /
in 749: deshalb war die von
R. Enger vorgeschlagene Umstel-
lung des Verspaares 756 f. not-

wendig. — ov: im Sinne von ov

/ua; Anhang § 159 VII. —'". Der Götterberg ist

zum Himmel geworden, wo man
sich jetzt die Götter wohnend
denkt; vgl. 0. C 1655&^ '.
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760

765

759. kann nicht

mit yaiqtuv verbunden werden, da
ov yalQO)v eine feste Verbindung
im Sinne von liaud impune ist

(Anhang § 247, 21). Es muß
also mit Sevraoeis verbunden
werden, aber nicht im Sinne von
unter (zur Bezeichnung des be-

gleitenden Umstands), sondern
im Sinne ^ zu: erst hat er

ihn getadelt, jetzt will er ihn
schmähen.

760 f. // rao s von einer gehaßten
Person : Anhang § 235. So nennt
Orest. Cho. 1025 seine Mutter& •/£. — Die Leidenschaft-
lichkeit Kreons häuft die Aus-
drücke^^,-
oi'Tc /, — 'Dieser Be-
fehl gellt nur aus der Aufwallung
des Moments hervor und hat
keine ernsthafte Bedeutung. Der
Dichter läßt die Drohung um der
dramatischen Wirkung willen aus-
sprechen. Sie provoziert die Ge-
gendrohung Ilaimons, und so
wird der Kontrast zwischen den
Vorsätzen der Leidenschaft und
der Fügung des Schicksals ein-

geleitet: das gerade Gegenteil
von dem, was Haimon voraus-
sagt, geschieht, der Bräutigam
stirbt an der Seite seiner Braut,
und der Vater sieht seinen Sohn
wieder.' Corssen, '. Jahrbb.
XXXI 227.

762. Ma tritt voran, als ob
es beiden untergeordneten Glie-

dern gemeinsam sein sollte ; indes
wird die Rede anders gebildet;
vgl. Anhang § 191.

763.: adverbial ge-
brauchter acc. plur. neutr. von
ovus(:==ovH-\-s) im Sinne
von nusquam; in derselben Be-
deutung steht der dat. sing, fem,
S74.

764. : Zu den
durch die Vokalabstufung ent-

standenen Formen,
ist der Akkusativ hinzu -

gebildet (.9- 92), der nun bald als

Akkusativ eines Maskulinums
(Eur. fr. 241), bald als Ak-

kusativ eines Neutrums
gefaßt Avird. — iv öf&aluois

sagt mit* schöner sinnlicher

Anschauung das Griechische, weil

ja mein Bild im Auge dessen
erscheint, der mich sieht,-

iv difd-aluots gehäufter
Ausdruck wie 7 60 f.

Tois

: damit du
765. cdS& >

vor andern deiner Freunde tobest,

die deine zu tragen Lust
haben. Das <ys^ entspricht

den Schlußw.orten,Kreons -
%•7]7] 760 f. Ähnlich schließt

Tciresias seine Rede 1087 ,
ov ' ?.
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770

)• O'vuov 9 is vtoiri-.
767. in ähnlicher Über-

tragung von dem, was schwer
wuchtend hereinbrechen kann,
1251.

768.} { ij ^), )•. Asyndeton
wie Ai. 60, = mache er, was
er will, wie oft ,

U. dgl. verbunden
werden; zu 39 f. — für&}, wie 0. C. 567 '', und oft. — ij': O.'C. 598' lootls;

Eur. Med. 675 '̂
. — .

tonlos zur Füllung der Rede und
weiterer Ausmalung der Hand-
lung beigefügt wie oft,, %(\ Anhang § 227.

770. Nicht unser enklitisches

denn der Frage liegt hier vor
(dem entspricht etwa das in

V. 772), sondern das proklitisch

begründende. Der Chor ergänzt
zu 769 den Grund yao

row
; aber er kann

an diese Absicht doch nicht recht

glauben und bringt den begrün-
denden Vers im Tone der Frage
vor. 'Denn du willst beide in

der Tat (Anhang § 153 II 3 b)

töten?'

771. 6 hat wie oft beim Par-
tizip kausalen Sinn: nicht die,

welche ja nicht daran gerührt bat.

772. Er weiß recht gut, daß
im Edikt Steinigung vorgesehen
war; aber er will ihm die Mög-
lichkeit geben einzulenken.

773. ^"'
fj: dahin,

wo er sein wird; wie 0. C. 188

. . UE . . i'v äv . ..
114. %

Vgl. Einleitung S. 35 ff.

775. 5 heißt ursprünglich
wohl das Vergehen überhaupt,
dann das mit sakraler Unreinheit
verbundene Vergehen gegen die

Götter. Für Sophokles bezeugt
Hesj^ch die Bedeutung,
Sühnung, und nur diese paßt
Cho. 149 (s. die Erkl. von Wila-
mowitz) und hier { £ sc.

so daß Sühnung da ist).

Es scheint, als wäre mit ayos ein
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äyos vom Stamme des Verbums
zusammengeflossen. —& wird Avie unser

'vorsetzen' gerade von der Speise
gebraucht (Ai. 1294, Pliil. 274).

776. Auch eine unblutige Hin-
richtung befleckt die Stadt: des-

halb wird ja die des Sokrates
aufgeschoben. Aber Kreon meint,
wennman Antigonen etwas Speise
mitgebe, so sei sie de iure gar
nicht hingerichtet. — Er ver-

hindern, daß ein lUao.ua sich über
die ganze Stadt verbreite: erdenkt
immer noch nicht daran, daß sie

längst durch ihn befleckt ist. —
Auch der zum Tode verurteilten

Vestalin wird, bevor sie in die

Grabkammer eingeschlossen wird,
ein Brotlaib nebst Krügen mit
Wasser, Milch und Öl hineinge-
stellt (Mommsen, Rom. Strafrecht
929) ; es wird hier also ein Brauch
ältester Zeit vorliegen, dessen
Gedächtnis sich noch zu Sopho-
kles' Zeit erhalten hatte. Der
Scholiast berichtet ^d-os&' acpooiovod'at

ßgayv . .&£ vTif-& ,
ftr]. '

aoeßis — aber das kann der
Sophoklesstelle entnommen sein.

778. d'a^'str

wie . C. 1106 ?].
780.£, &5'-

(Schol.). Der Frevel steigert

sich; dem athenischen Zuschauer
kann es nicht mehr zweifelhaft

sein, daß diesen Menschen die

verdiente Rache der Götter zer-

schmettern muß. — Kreon geht
wohl ab, um die Anordnungen
zu treffen, welche die Verände-
rung seines Entschlusses nötig
macht.

Str. Eros besiegt sicher, wen
er anfällt: seine Herrschaft reicht

über Land und Meer; kein Gott,

kein Mensch kann ihm entrinnen :

wer aber ihm erlag, um dessen
Besonnenheit ist es geschehen.

781 ff. 'Es ist schön, daß gerade
diese Klänge Antigone emp-
fangen. Der Sturm hat die Blu-
men verweht, die ihren Braut-
kranz bilden sollten; aber Ihr

süßer Hauch streicht leise durch
die Lüfte.' H. Jordan, ^. Jahrbb.
XXIII 90. — Eros unbesieg-
bar im Kampfe (Trach. 441"8
)8 is, ^
Vgl. Trach. 497 f.).

782. : Klar ist,

daß drei Antithesen vorliegen:
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1) ninxeiS — uala-8 vsavto'os,
2) — 5
avlaZe, 3) &7') — '-
(», und ferner, daß die einzelnen
Begriffspaare einander nicht lo-

gisch ausschließen:? ist

ja in•> enthalten. Also
würden, um den )5 in seiner

rohesten und in seiner zartesten

Erscheinungsform zu kennzeich-
nen, passend hier die Haustiere
und die Jungfrau einander gegen-
übergestellt sein; aber daß
an und für sich ein Haustier be-

zeichnen könnte (ohne daß der
Zusammenhang auf diese Ver-
engung des Begriffes hinwiese),

ist nicht durch Beispiele zu be-

legen; vielleicht schrieb Sopho-
kles. — -
71 eis: Du stürzest dich auf sie

und lastest dann auf ihnen ; sprach-

lich identisch -E370 S' yov-

aoi / SV^.
784. ,) kann nur be-

deuten 'ich bringe die Nacht zu'

und niemals 'ich laure im Ver-
steck'. Der Dichter denkt wohl
an die 'rotgeschlafenen Wangen'
des Mädchens, das möllern spirat

quietem : auf ihnen nächtigt Eros.
Granz anders Hör. c. IV 13, 8

{Cupido) Chiae pulchris excuhat
in genis: hier lauert der Gott
als 'detachierter Posten' auf den
Feind — doch wohl in den Grüb-
chen der Wangen.

785. ist hyposta-
siert zu dem Adjektiv-?, dieses prädikativ dem Ver-
bum der Bewegung beigefügt,

wie 0. C. 119 -?
'vom Orte weggeeilt'. Vgl. An-

hang § 8. — oie -
is : wie?

. R. 1102. — Das
prädikative Adjektiv?
und die adverbiale Bestimmung

avXaZS sind mit
absichtlicher Inkonzinnität neben-
einander gestellt wie 0. R. 476

' ? 5
(vgl. Anhang § 216). Tiere, Göt-
ter und Menschen sind gleicher-

weise dem Eros Untertan; von
den Tieren werden die Seetiere

und die Herden des Feldes her-

vorgehoben, wie Euripides beim
Ausdruck desselben Gedankens
im ersten Hippolytos nur die

Seetiere nannte (fr. 431 ")«? cv? ^?, '?), im zweiten die Tiere des
Waldes und die Meerbewohner
(1274' ' ^?, uaivo-??,/ &', &?? -,? ). Weitere Aus-
führungen bei Soph. fr. 855, 9 ff.

(?) '>, *'?,^ &-, , iv d-? ).
787.? er ist

fähig, dir zu entfliehen; das Ver-

baladjektiv erhält die Rektion
des zugrunde liegenden Verbs;
vgl. Anhang § 25.

790. avS' '.
Das bloße Steht oft da, wo
wir von einem Tage reden; so
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795

wird aueolfov' (
wie Ai. 399) die Menschen als

Eintagswesen bezeichnen. —
(durch Konjektur hergestellt)

nimmt wie häufig im zweiten
Gliede das wieder auf, in

welchem Falle bei uns das Pro-
nomen wenigstens tonlos sein

müßte; vgl. Anhang- § 76. —' U&V ovSeis, ftäXXov'/ \ Eros ist eben
keine so leibhaftige Persönlich-

keit wie etwa Athene, sondern
bezeichnet oft nur das Verlangen
selbst; dieses Schwanken besei-

tigen wir scheinbar durch die

Schreibung mit der Majuskel.
Ähnlich schwankt PindarOl.VIII
21 bei Themis: tvd'a^
Uios «
0u/Uis ^|''.

792 f.: vom Recht
zum Unrecht, so daß sie unge-
recht werden, dann mit bekann-
ter Prolepse 'als ungerechte'; ov

xai$^
ras -
od-ai (Schol.); Vgl. Anhang § 9.

— : um dein höhnen-
des Spiel damit zu treiben, wie
iTti Ivuri Herod. III 14{
is Xvfirj). — Das parataktische
— entspricht dem " «^ ^)« ös — -

/?!.
794. ^ivaiuov. während wir' erwarteten ; Vgl. fr. 731,

3, 05 alua-

vas ?,. — prä-

gnant gebraucht: durch Verwir-
rung hervorrufen (Anh. § 246, 3).

Plat. Rep. 567 » aei.
Demosth. XVIII 151 nokeiios

7£ 4 •.
795f. ist nicht nur die

Sehnsucht, sondern auch der Sehn-
sucht weckende Reiz; \98

uoi ,7> &-9 & &£'^
er wohnt in den Augen der Braut.
— heißt niemals hell
leuchtend, sondern entspricht

unserm deutschen augen-
scheinlich, in die Augen fal-

lend (Wecklein); er siegt über
die &//, die sich nicht dem
Auge darbieten. —:
da sie Haimons ? verden
sollte. Trach. 515 heißt Aphro-
dite selbst.

796ff. Der Liebreiz ist ein
Beisitzer der erhabenen
Satzungen, sofern neben den
sittlichen Gesetzen auch die Liebe
auf das Beginnen der Menschen
gewaltigen Einfluß übt.

werden von athenischen Beamten
gewählt oder ihnen beigegeben;
bildlich heißt es in einer Grab-
schrift (Wilamowitz, Aristoteles

und Athen l 7) ^«"-^^ ,,^ /-; viel kühner noch Eur.Med.
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836 ff. ^' . .

ove???.
So ist der Eros der5 der

ftF'/alot' bei ihrem Walten,
aber freilich, was der
derWirklichkeit nicht vermöchte,

er siegt über die, denen er bei-

gegeben ist. — Man wird nicht

fordern dürfen, daß diese)' sich decken mit den 801

i?enannten; der Chor denkt hier

wohl an den » ofios?, der

die Eltern zu ehren gebietet; vgl.

zu 454. —)-£9 oj {)&) -5', ebenso respondiert ein

reiner ionicus a minore mit einem,

dessen zweite Länge aufgelöst ist

Bacch. 544 -' CO 525 {) §'
a-vaßoaaas.
801—5. Ankündigung des Auf-

tretens derAntigone in Anapästen.
801 f. Mit Hinblick auf Haimon

sagt der Chor, das Mitleid zwinge
auch ihn, die- zu übertreten,

sofern er einer vom König Ver-
urteilten Tränen der Teilnahme
zollt. — ^^fo : das Bild

stammt von der Rennbahn, wo

scheu ge\vordene Pferde aus-

brechen.

804. Nach dem allgemeinen
raiV wird, nachdem -% —) eingeschoben ist,

nochmals -'' mitbestimm-
tem Objekt wiederholt, vgl.

und 482 f.

Anhang § 212. — Antigone geht

ein in den --
?, das allbettende Braut-
gemach des Hades, wie die

Dichter mit einer Ironie des

Schmerzes von solchen zu sagen

pflegen, die unverehelicht sterben.

Anth. Pal. VII 489 >8
KOriS, d^arov-??&£. Simonid. fr. 105?^-8^

805.: Vgl. zu 231.

Str. 1. Anrede an die Choreuten,

indem Antigone ihren letzten

Gang antritt, um des Acheron
Braut zu Averden.

808.: adverbial, wie

0. C. 1550 vvv ' '/. fr. adcsp.
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814 f.: Hier wie Piud.
Pyth. XI 21 '

dem Ufer des Flusses

statt & gebraucht. — Statt

des regelrechten ovd-''/ tritt das Verbum fin. ein;

vgl. Anhang § 191. — Sie unter-

scheidet wohl das Geicitslied für

das Brautpaar und das Lied vor
der Hochzeitskammer.

Slb. ^y v. /^öos das Los,
der bei der Verlosung der Feld-
flur dem einzelnen zufallende An-
teil, der Besitz. Die Ehe war
ihr? \ aber sie hat diesen£ nicht angetreten.

817—22. Der Chor Avendet ge-
rade das zum Tröste, was Anti-
gone eben beklagte, daß sie le-

bendig zum Hades hinabgehe.

820. Weder von langwierigem
Siechtum betroffen noch des
Lohns, den die Schwerter
zahlen, teilhaftig gewor-

den, d.h. im Kampfe gewaltsam
getötet. Wunden und Tod sind

Lohn der Schwerter für den, wel-
cher sich mit ihnen befaßt, vgl.

zu 139 f. muß aus einem ad-

verbialen Ausdruck hypostasiert

sein, doch ist ein solcher bisher

nicht nachgewiesen.— Sopholdes
spielt gewiß auf irgend eine ältere

Dichterstellean,in derder Schwert-
tod ironisch so genannt war.

821. avTovoftoe: Deinem ei-

genen vöuos (908) folgend,-
vvfoTos (875),£ Acsch.
Sept. 1037.

Antistr, 1. Das Trostwort des
Chors, Antigene gehe allein von
allen Sterblichen lebend in den
Hades, erweckt in ihr die Erinne-

rung an Niobe, die aufs
jammervollste (eigentlich als

eine höchst Trauervolle) ähnlich

umkam und fortwährend Tränen
ausströmt: ihr ganz ähnlich, aufs
grauenvollste, Averde auch sie

gebettet. Der £ der
Niobe El. 151.
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824. :
weil Niobe, Tochter des Tanta-
Jos, Enkelin des Zeus, ausPhry-
gien oder Lydien, dem Amphion
in Theben sich vermählt hatte.
— -: In der Prosa würde vor
dem Genetiv des Ursprungs T«; -

Avohl wiederholt wer-
-den; Sophokles behandelt ihn wie
jeden andern genetivus possessi-

vus. Vgl. Anhang § 29 I.

82 5 ff. Ohne Zweifel hat es am
liordabhang des Sipylos eine

Felsbildung gegeben, die von
weitem wie das Bild einer in

Trauer versunkenen Frau aussah
;

-das älteste Zeugnis darüber ist

6 14 ff. vvv {) iv], ,^ , ') iu-

evvas\ '",& lidOS' .
Vgl. Paus. 121,5 ,-058'^ £' -?, aXXo)S -' § ),-

— und die Beschrei-
bung des Smyrnäers Quintus Post-
horn. I 293 vTiai ,] & '

^
^s

in & £̂-

?, &'' -^ -' &-, ioi-, rj '' /// ,«-' -^'' '?'
oi \}, -^ .

— Evident nachgewiesen ist die-

ses Felsgebilde bisher nicht.

826 f. hier in eigent-

lichem Sinne: sehr haltend. —: Sophokles
denkt sich also kein zu Stein

werden von innen heraus, sondern
ein Ringsaufschießen des Gestei-

nes: sie ist

(El. 151).

828 ff. Zu würde eher

passen als.
Aber die Vorstellung, daß der

Fels, in dem man die versteinerte

Niobe zu sehen glaubte, vom
Eegen benetzt werde, verträgt

sich nicht mit der Sage vom
ewigen Weinen der zu Stein ge-

wordenen Niobe, welche
(El. 152).

Bei an die

Tränen der Niobe denken zu
wollen, hieße dem Dichter eine

Redeweise aufbürden, bei der
das Mißverständnis unvermeidlich
war. Somit scheint fehler-

haft; vielleicht ist zu lesen

(Nauck).
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831. €8 'Feh' hat mit) 'Hals' nichts zu tun, ist

aber freilich bei Späteren in der
Tat damit verwechselt worden;
und schon Sophokles hat das
Wort wohl gewählt, weil die Vor-
stellung des Menschenhalses sich

der des Felsens assoziierte.

834—837. In der Vergleichung
mit Niobe sieht der Chor eine
Überhebung, fügt aber seinem
Verweise freundlich hinzu, frei-

lich sei es immer ruhmvoll, eines? teilhaftig zu wer-
den, wie Niobe.

834. &sos: Nicht im strengen
Sinne des Wortes; sonst könnte
Elektra ihr dieses Prädikat ja

nicht zuteilen wollen, weil sie das
Glück ewigen Schmerzes genießt
(El. 150 ,
S' vium d'sov ,

&^ -,). Aber
auch der Heros Eponymos von
Kolonos ist dem Dichter &5
0. C. 65). — ': Sie
war& yivos ovS &.

835. Über den Wechsel -'? statt& ' oder-
vgl. ZU 70.

836—38. Die willkürlich ent-
etellten Worte entziehen sich dem

Sophokles IV. 11. Aufl.

Verständnis wie derVerbesserung.
Nur so viel scheint unzweifelhaft,

daß der Chor sagt, das Los der
Götter zu teilen sei für die sterb-

liche Antigone ein hoher Ruhm.
Der Paroemiacus --

ist hier be-
fremdlich ; und wie kann der Chor
sagen, daß Antigone im Leben
das gleiche Los mit Göttern ge-
habt habe? Denn an polare Aus-
drucksweise zu denken verbietet

das. Vermuthch ist vor-
her eine Zeile ausgefallen, zumal
da nach dem strophischen Systeme
(817—22) hier 6 Verse gestanden
zu haben scheinen. —: (
avTTJs).

839— 52. Str. 2. Antigone
glaubt sich vom Chor, der es ihr

zum Ruhme angerechnet hat, daß
sie ähnlich wie Niobe sterbe —
während sie selbst nur das gleich

Grauenvolle ins Auge faßte —
verspottet, da ihr ein solcher
Trostgrund nichts gilt; deshalb
ruft sie, von den Menschen ver-
lassen, in heftigem Schmerz we-
nigstens Stadt und heimische Flur
und Thebens Bewohner zu Zeugen
an, wie schmählich sie untergehe.

840. im Sinne des

10
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part. aor. von ist bezeugt
(W. Schulze, qu. ep. 194).

841. hni. sc.^
welcher allgemeine Verbalbegriff
aus dem Partizipium
ergänzt wird; vgl. Eur. Med. 7379 ovußas &ec5v-?.

843.£5: Das Bei-

wort wirkt auf uns erkältend;

doch vgl. ?f"81 §h

, d'sols^ ^^} )'.
844. : In griechischer

Poesie (wie bei uds Brunnen)
von Quellen gebraucht.

845. äloos ht bei Homer der
einer Gottheit heilige Hain; für

den Bezirk, zu dem eine Heroine
gehört, steht es Ei. 5, wo Argos5 äloos^

heißt; so nennt Antigone
hier das Land, in dem sie ge-
boren ist, äloos.— Thebe ist die Göttin wie in
V. 149. — doch, weil die
Menschen ihr das Zeugnis wei-
gern.

846. Ich schaffe mir euch
als Zeugen, d. h.-. — Die äolische Form

(auch bei Aesch. Eum. 610)
ist aus Homer beibehalten. Vgl.
den Dativ 0. C. 247.

848. { 823) wird
durch il äxXavTos genauer
erklärt, wie Hom. los ixezvos

/.5. Nicht ganz logisch

korrekt wird nun äxXavros nach
Analogie der Adjektiva des An-
teils mit dem Genetiv ver-
bunden wie Ai. 910 -

(Anhang § 42).

849. § ^:
das mit einem Hügel beschüttete
Gefängnis. Mit, Umzäu-
nung,, vgl. unten 886^. —•

: Das dorische und ionische

Wort heißt sonst frisch, hier

neu im Sinne von unerhört
wie Aesch. Prom. 102'' . Das
Wort wird für die attischen Dich-
ter selbst eine Glosse gewesen
sein. Vgl. Schol.^^' •' -
und Kugler, De Sophoclis quae
Oocantur abusionibus 19.

851. Diese Worte streiten mit
dem Metrum der Antistrophe,
und bildet zu^
keinen richtigen Gegensatz. Dem
Sinn und dem Metrum genügt
der für 851 von Gleditsch vor-
geschlagene BesseiTingsversuch, ?.

852. Vgl. Eur. Suppl. 968 '
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— was aber dort

im uneigentlichen Sinne stellt;

denn so klagen die Mütter der
gefallenen Argeier.

853. Der Chor ist ungehalten,

daß Antigene die Quelle ihres

Mißgeschicks verschweigt. Da-
her führt er ihr zu Gemüt, daß
sie sich gegen Dike vergangen
habe, d. h. gegen die Göttin,

welche darüber wacht, daß durch
Gehorsam gegen die Obrigkeit
Recht und Ordnung im Staate

bestehe: vgl. 873 f. Um die Rüge
zu mildern, fügt er auch hier bei,

Antigone sei nicht ganz verant-
wortlich, da sie ein vom Vater
ererbtes Unheil erdulde. — Vor-
feschritten auf den Gipfel
es Trotzes bist du an dem

Thron der Dike zu Fall ge-
kommen, ein Ausdruck, den
der Chor deshalb wählt, weil Ant.
451 sich auf Seite der Dike ge-
stellt hatte. Aesch. Agam. 369

^ixas ßoi.uov.

Sum. 531 ßotuov zJixas,

viv? &?. Die Habsüchtigen'&^ Solon fr. 2, 14. Statt des
schwerlich möglichen oder

ist vielleicht zu schrei-

ben — nicht, da man doch
wohl nur mit einem Fuße anstößt

— wenn nämlich so-

viel wie bedeuten
kann.

856.: abbüßend er-

duldest du. — &: laborem,
Leid, wie Phil. 508^\'.. ^^&. — So bewährt sich an An-
tigone das &5. §.
Antistr. 2. Die letzten Worte

des Chors wecken in Antigone
die Erinnerung an das unselige

Geschick des Vaters, der Mutter
und des Bruders, um dessent-

willen sie untergehe.
857ff. Da berührtest du

den mir seh merz liebsten Ge-
danken, des Vaters vielbe-
rufnes Los und unser ge-
samtes, das den erlauchten
Labdakiden bestimmte Ge-
schick. Sophokles hat, wenn^ richtig ist, neben dem
von abhängigen Genetiv

noch in freierer Kon-
struktion den Akkusativ
hinzugefügt, da ?
den ohos trifft. —-:. ist das
wiederholte Umpflügen der Bra-
che; das wird metaphorisch ver-
wandt vom Reden (Phil.^ 12388 . /£ //'-

;) wie vom Singen
Pind. Pyth. VI 1 ,-£? -

10*
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,). Bei-
liaros ist natürlich nicht an-
los zu denken — die Brache wird
wirklich dreimal gepflügt — son-
dern die Dreiheit steht im Sinne
der Vielheit überhaupt wie in&,, beson-
ders ähnlich 488 l4%atozs -9'.
So nennt sie den Untergang des
Odipus, weil sein Leid näs ns^ &£ (. C. 597).— Den
DsLtivuSxl^cvoZS ÄaßSax^Snt-
ocv will man damit entschuldigen,
daß SO Viel sei als?. Vielmehr
ist der uns vorliegende Text feh-
lerhaft, und zwar scheint-

unrichtig.

^
863 ff. Von zwei Seiten her

sieht sie die blutschänderische
Ehe an: sie nennt sie das väter-
liche Eheunglück und die
Umarmungen der unglück-
lichen Mutter mit dem Vater
von ihr selbst geboren, ,
und sind als Vokative
zu fassen; daraus folgert sie mit
dem Ausruf: von was für Eltern
wurde ich geboren 1 — Noch stär-

ker malt Odipus selbst das Wider-
natürliche der Verbindung aus

1403 yaxioi, ^ -, -. R
aad"^ -«

^ «, ^' .
868. ?: fluchbeladen

wie O.E. 644, nicht fluchbrin-
gend wie Tr. 1201. — Das Ad-
jektiv ist zweiendig gebraucht
wie &5 Trach. 533.

869 ff. yafirov: mit der Toch-
ter des Adrast, ohne welche Ver-
mählung der Kriegszug nicht zu-

stande gekommen wäre.
871. £: ich

beraube der Rüstung ist bei

den Tragikern durchaus zu einem
Synonymum von) ge-

worden. — Das Oxymoron 9•-
ist in der Tra-

gödie überaus häufig; vgl. El.

808 <Sff *?'. Ai.

1027 ^. ? &&. Trach. 1168
" '.

872 ff. Schol.^ ? ,' ->. eifS&. An die Erwähnung



149. ö\ , ^'
(J' '. 875

7(^., ?., ^.,
-- ' 8

' .
' \ 7 ^
des Polyneikes anknüpfend, räumt
der Chor ein, die jenem bezeugte
Verehrung sei allerdings in ge-
wissem Sinne ein Akt der Fröm-
migkeit {fvoaßeia Tis), aber Macht-
gebot des mit Macht Betrauten
sei unüberschreitbar; da Antigone
aus freiem Entschluß gehandelt,
so habe sie die Strafe seitens der
Obrigkeit, gegen die sie gefehlt,

sich selbst zuzuschreiben.
873 ff. (>8 er-

setzt einen Genetiv -
', vgl. zu 35. — ist nach
homerischer Weise gebraucht : ver
für etwas zu sorgen hat, hat ge-
wissermaßen ein Eigentumsrecht
daran; so {«,,) ' . —

ovSaua :^.—-
ToyvfoTos: für sich be-
schließendes Trachten.
Epodos. Rückkehr zu den-

selben Klagen, mit denen Anti-
gene oben 806 ff. begonnen hatte.

876.5«-: Triaden von Adjek-
tiven, welche durch Wiederholung
des negativen Präfixes allitte-

rieren, sind seit / 63,'^ beliebt; wir

finden sie bei Sophokles nicht
nur an lyrischen Stellen; vgl. 1070,

V. d. Brelie, Dictione trimembri
quotnodo poetae Graeci usisintli.

878.: in dem grie-

chischen Worte braucht nicht wie
in unserem 'bereit' der Begriff

des Erwünschten zu liegen ;
^' 96"^ "-8 £.

879. , was
Ion 1467, ^' -

ausgesprochen, hier durch8 und eine Gebärde ersetzt ist.

881 f. Besonders schmerzlich ist

es für Antigone, daß kein Be-
freundeter (denn vom Chor sieht

sie sich verkannt) ihr die Toton-
klage anstimmt Dagegen heißt

es von Ödipus 0. C. 1704&, weil er ov''. Antigonen ist

versagt, was Solen fr. 19 sich

wünscht: d-a-

vaTos, ) .-'^ .
—: als Folge des

antizipiert,

vgl. 791. Anhang § 9.

883. Kreon, auf die Diener los-

gehend, heißt Antigone rasch ab-
führen.
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890

884. Um die überlieferte Les-
art zu retten, erklärt man: ', ai% aocSas
yoovs, § & eis (-) ; Wenn die Stellung wirk-
lich erträglich wäre, so würde
doch kein passendes Ver-
bum zu aoio'as und sein.

Was die Worte be-
deuten, zeigt wohl 0. C. 268

/' '. ' — ,
si fas Sit dicere\ dann muß das
Vorhergehende korrupt sein ; viel-

leicht ist es lückenhaft.

885. schließt sich so an, als

ob vorherginge. —-: die Grabkammer (Einl.

S. 35 ff.) ist in besonderem Sinne, nicht nur mit einem
Dache bedeckt, sondern von oben
bis zum Grunde hin sich wöl-
bend.

886. 7^£'. -.£. Eigentlich ist der-
ßos ein.

887. %^•. eine der seltenen
Formen des Aktivums vom Stam-
me ^ in der Bedeutung,.

888.: ist

Überliefert, und dies könnte an
sich so gut bedeuten *in einem

Grabe hausen' wie 'in

einem leben'; aber es ist

kaum glaublich, daß an dieser

einen Stelle das Verbum intran-

sitiv sein sollte; also ist wohl an-

zunehmen, daß Kreon seinenHohn
von 654 etwas anders gewendet
wiederholt: sie mag ja

sein, nur in der Grabkammer.

889. -
: m bezug auf das, was gegen

dies Mädchen gerichtet ist.

890. i' o^v beweist, daß Kreon
sich hier noch keineswegs un-

sicher fühlt ; er macht ein höhni-

sches Zugeständnis : aber aller-
dings der Lebensgemeinschaft
auf der Oberwelt geht sie ver-

lustig. —: ^?.
891 ff. Antigone führt in dieser

Abschiedsrede die meisten der im
Kommos lyrisch ausgesprochenen
Gedanken weiter aus ; ähnlich Ai.
201—230. El. 68—309; vgl. Fau-
ner, Lyrische Partien der griech.

Tragödie in lamben wieder auf-
genommen. Diss. Erl. 1912.

8ßl. : sic nimmt
Kreons auf.

893 f.& -
:. und ,-
heißt Hadcs im Demeter-
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hymnus . 9 und 17 (W. Schmid,
1.1..1). —:
Diese Form des Namens (neu-

attisch) ist durch
Rückwirkung der Aspiration aus

entstanden, wie auch
nob&OL steht.

895. Xocad'ia: vgl. 940 f. —
^ () weil schuld-

los, in frischer Jugend und le-

bendig begraben. Anders Is-

mene 59.

896. Bevor mir der mir be-
schiedene Teil () des Le-
bens zu Ende gekommen ist(^).

897.: unter den Hoffnungen,
die ich 'nähre', ist die Hoff-

nung, daß ich kommen werde . .

braucht Sophokles häufig
als schmuckvollen Ersatz für$%{ ^£̂

Schol.),

SO, Trach. 28,

106.

898.: Selbst ein

anaphorisch verwendeter Begriff
wird oft in der Tragödie durch
wechselnde Synonyme ausge-
drückt, die zunächst die Vorstel-
lung wecken, daß der Begriff

selbst sich wandle. Vgl. Anhang

§ 218. — Dreigliedrige Ana-
phora (vgl. 891, 1319) ist bei

Sophokles häufig; vgl. v. d. Brelie

a. a. 0. 30.

900f.&8 vuäs: Diese Dienste lei-

sten 0. C. 1602 Ismene und Au-
tigone dem lebenden Vater, be-
vor er entrückt wird:

VLV& r', ry

vofi/.
904ff. Vgl. Einl. S. 37ff.

904. kann nicht zu-
gehören; denn das Fol-

gende begründet die Behauptung
'ich habe recht daran getan, dich
zu ehren', .
Dafür dürfte Stehen
können; vgl. Eur. Suppl. 641
. . ' r'

'du tust WOhl
daran zu melden'.

905.: gewesen wäre.
906.: sie denkt an

den Zustand, in dem die Leiche
des Polyneikes sich befand: 410\ Vgl. 1007. Der Tod ist gar nichts
so Schlimmes: ^,,, -, ' "-
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Offenbar liegt ein schmuckvoller
Ersatz für vor; das ist

echt sophokleische Weise.
907. ßiq ^vi ö)?^: 'Antigene

hat allerdings 509 und sonst aus-

gesprochen, daß die Bürger im
Herzen auf ihrer Seite stehen.

Jetzt aber, da sich alles dem
Machtbefehl beugt, da sie schon
oben otuoi yeXämai gerufen und
sich als äxXavros bezeich-

net hat, ist durchaus
nicht auffallend' (Wolff-Beiler-

mann). Sie erkennt eben nun an,

was Ismene 79 über die Geltung
des Edikts gesagt hatte.

908. Die Selbstfrage ist aller-

dings nicht mit 921 zu vergleichen,

wo nur ein negativer Behaup-
tungssatz im Affekt rhetorisch

umgeformt ist, sondern es ist zu-

zugeben, daß sie nur auf die

Begründung der paradoxen Be-
hauptung spannen soll; aber daß
der Dichter seiner Heldin hier

einen 'dialektischen Kalkül' in den
Mund legt, ist auch durch keine
Erklärungskünste zu bestreiten.— rivos ^:
welchem Prinzip zuliebe? würden
wir in Prosa sagen. So braucht
von seinen Kegierungsgrund-
sätzen Kreon 191 das Wort;
Antigone stellt ihr Prinzip (daß
man um eines unersetzhchen

Gutes willen das Höchste wagen
muß) nicht in abstracto auf, son-
dern wendet es gleich in con-
creto an.

909.&: sc.'£; es gibt keinen Genetiv
von noois. etait facile d'ecrire£ jukv äv
/.£ , mais le poete voulait
mettre en relief les trois nomina-
tifs paralleles 9, nats,-
.* Weil, Etudes sur Vantiquite
grecque 250.

910. Und ein Kind — entweder
von demselben Gatten oder, wenn
dieser tot wäre, von einem andern
Manne. — : des seit 906
angenommenen.

912. ovx £' 8
=£. Aber die Rede
gewinnt sehr, wenn wir mit Weil

als ws ris deuten.

918. a'. -
(El, 64) und) sind

kombiniert wie und-
in. — -'.

vor Gemahl und Sohn.

916. ca: %05
halte ich, was ich mit der Hand
nur umspanne, so daß es durch
die Hand oder den Arm hindurch-
geht (vgl. V. 1258). Eigentlich

sind es die Diener, welche Anti-
gone £,
aber sie sind ja nur Kreons

I
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917f. 'irgendeiner Vermäh-
lung teilhaftig werden' klingt uns
befremdlich; genau so El. 869
AxeQ %uäv ',

avriaaas )^ -. — Sehr fein hat man
vermutet, Sophokles habe uns
durch diese Worte daran erinnern
wollen, daß Antigone 905 f. von
Verhältnissen rede, die sie nicht

kenne und deshalb falsch beur-
teile.

920.'-
s: wie Eur.

Ale. 898, fossa sepulcri.

921. Die Frage bezieht sich

auf den oben 853 f. der Antigone
gemachten Vorwurf.

922. Diese Frage ist von ganz
anderer Art als die vorige. Sie
verbessert sich: Was nützt es,

daß ich mich frage, welches
Göttergebot ich übertreten habe ?

Ob Sophokles diesen Übergang
nicht durch ein extra versum
stehendes erleichterte?

923. r/»»' avSäv { ); nicht von Helfern
an sich, nur von den Göttern
kann im Zusammenhange die
Rede sein. Die Überlieferung
würde dieser Forderung ent-

sprechen, wenn sich nachweisen
ließe, daß es& sowie

9•) gegeben hätte;

sonst würde man
schreiben müssen : 'Wen (von den
Göttern soll ich) anrufen, daß er

mir Bundesgenosse sei'. —
8: So muß ich fragen, denn

ich habe ja . . .

924. : den
Vorwurf der; so-& den Ruhm der

davontragen : Anhang
§ 203.

925 f. 'Doch gilt dies wirklich

bei den Göttern (Iv - wie
459) für beifallswert (daß meine
fromme Tat als gottlos betrachtet

wird), so werde ich wohl durch
mein Leiden zu dem Bewußtsein
gelangen, daß ich gefehlt habe',

d. h. habe ich geirrt, so werde
ich wohl im Hades diesen meinen
IrJtum erkennen, indem ich ihn

abbüße. Sie spielt an auf die

sprichwörtliche Zusammenstellung
von' und&. —-

oevevhdXt
sich zu wie
etwa ZU. Vgl.
960
d-. An die Bedeutung ver-
zeihen zu denken, verbieten die

Gesetze der Grammatik. — Da
Antigone von sich im Plural re-

det, so kann sie nur die masku-
linischen Formen& und

gebrauchen.
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927 f. oi'Se, diese meine Gegner,
ist eine allgemeine Bezeichnung
des einzigen Kreon; über den
Pluralis zu 10. — Der Rache-
wunsch ist für die Hellenin selbst-

verständlich, /u> durchaus
begreiflich, wenn wir nur die

Worte nach kurzer Pause, mit
tiefster Bitterkeit gesprochen
denken: schwereres Leid, als ihr
der Abschied vom Leben bringt,

kann ihren Mörder nicht treffen*

928. Andere Beispiele für das
abundierende/ nach dem Kom-
parativ mit Anhang § 153 II 1.

929 f. Des Chors Bemerkung
gilt den mit leidenschaftlicher Er-
regung gesprochenen Schluß-
worten. — av, : wie
137 Qinals . —
ye\ denn Kreon könnte jetzt

vielleicht andern Sinnes sein ; daß
dem nicht so ist, zeigt seine
Antwort 9311, worauf der Chor
aller Hoffnung entsagt.

931f. u: (wic
458 ),
für dieses Jammern und Reden

der Antigone, die längst hätte

abgeführt sein sollen. — Die
kurze Endsilbe in bei dar-

auf folgendem Vokale ist durch
den Wechsel der Personen ent-

schuldigt, vgl. 0. C. 139 ^.
933 f. Die Handschriften wie die

SehoUen weisen diese beidenVerse
Antigonen zu; aber es scheint

psychologisch undenkbar, daß sie

Kreon gegenüber ein durch sein

Wortgewecktes Gefühl der Todes-
angst kundgeben sollte.

935f.

ist hier sachlich gleich einem
Verbum des Verbietens, wonach
beim negativ gemeinten Infinitiv

ov stehen muß. Hier wirkt
der negative Begriff -

Über das unmittelbar

von ihm abhängige& hin-

weg, was durch die Wortstellung
wohl erleichtert wird.

936. }•. wie 39^ CS.

937. des Landes Theben (mir)

väterliche Stadt. Vgl. 842 ff.
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938. O'toi'. aüiti,

die ältesten Schützer des Stamms,
Ares {& Aesch. Sept.

102) und Aphrodite (yevovs-
Sept. 127), die Eltern der

Harmonia, der Gemahlin des
Kadmos. Ai. 387^.

939. : natürlich nicht

'ich zaudere', sondern)-&^ dasAbgefÜhlt-
werdeu liegt nicht mehr in der
Zukunft.

940 f. Heißen auch die Choreuten£ (vgl. 988), SO konnten sie

doch schwerlich^^/< heißen,
am wenigsten hier, wo Antigone
mit Stolz sich als die Letzte der
Herrscherfamilie betrachtet. Es
wird mit Emperius zu schreiben
sein -
(iäv . -

wurde durch
glossiert, dann der Text äußerlich

in Ordnung gebracht. —-: die patronymische En-
dung zur Gattungsbezeichnung
wie Eur. Hec. 146 &

&^
yaiav, Ai. 881 =.

941. : est

magni doloris vis, ut qui eo
obruitur se solum respiciat, nee
quidquam aliud praeter se et id,

quo mouetur affectus, spectet.

Unde intellegere est, quam bene
apud Euripidem (I. T. 998 /e . .

Svolf *;) Iphigenia
gaudio simul agniti fratris per-

turbata et metu ne eum occidere

cogatur, in se et fratre totius

Agamemnonis stirpis salutem
üerti dicat, licet Electra superstes

Sit (Brunck). So auch Goethe:
Uns beide hab' ich nun, die

Überbliebnen von Tantals
Haus, in deine Hand gelegt.

942. Der Übergang von der
dritten zur ersten Person wie Ti•.

1080 ,, Aesch. Prom. 308
. . ^los .

.

o'Cais -.
943. Keineswegs in 'klassischer'

Ruhe und Würde, sondern in

wilder Bewegung wird Antigone
abgeführt (P. Cauer). Man meint
zu sehen, wie sie bei den Worten

ola 09 o'iotv

die Arme erhebt, an denen
die Wächter sie halten.

944—987. An drei der Heroen-
sage entlehnten Beispielen von
ähnlichen Todesarten durch Ein-
schließung in Grabwohnungen
beweist der Chor, wie der Macht
des Verhängnisses nichts wider-
stehen könne (vgl. 951. 986 f.),
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um dadurch Autigone, die jetzt

abgeführt wird, zu trösten und
ihr willige Ergebung anzuem-
pfehlen ; deshalb redet er sie

949 und nochmals 987 an. Da-
her 944 ^ xdavaas Sauas,

986 { -). Der Chorgesang bildet

dem Inhalt nach eine lyrische

Trilogie, wie der ähnliche Aesch.
Cho. 572 ff. von den Wagnissen
der Weiber. Drei aus der Vor-
zeit gewählte Belege für irgend
ein Ereignis der Gegenwart oder
für einen Gedanken sind gewöhn-
lich; so tröstet 382 ff. Dione
die von Diomedes verwundete
Aphrodite mit dem, was Ares,
Here, Aides erduldet haben. —
Wir begreifen freilich nicht recht,

was für einen Trost diese Bei-
spiele Antigonen bieten sollen;

ungleich verständlicher ist es,

Avenn in Euripides' Hypsipyle HI
18 ff. der Chor die Heldin durch
die Erinnerung an Europa und
lo trösten will.

944. Von selbst ergibt sich aus
ein &, wie 11. a. a. 0.'&, ,' -^ Souax* %8 —" — - ^" —

*".
944f. ^avaae: einein

Verbindung mit für uns
recht auffallende Umschreibung
der einfachen Personenbezeich-
nung. Nicht verglichen werden
kann 0. C. 1550, wo der vom
Lichte Abschied nehmende Ödi-
pus dies anredet vvv
'covuöv «: der Blinde
fühlt ja nur das Licht mit seinem

Körper als Wärme. Dagegen ist

ähnlich Tr. 908 $,£, und Aesch. Eum. 84
' -.

945.^ < 'vertauschen' im
Sinne von 'verlassen' wie öfter: Phil. 1262 ^&'-
xpas ? £. —: etwa mit Erz be-

schlagen.

947.: Die mit -jy^Ji/s

gebildeten Adjektive haben viel-

fach nur die leicht modifizierte

Bedeutung des Stammes:-£/ etwa grabartiges
Gemach, genauere Bezeichnung
der ^, um die Ähnlichkeit mit
der für Antigone bestimmten
Gruft deutlicher zu bezeichnen,

vgl. 849. 885 f. 891. — Freilich

wurde Danae, die von ihrem
Vater eingesperrt war, damit sie

nicht einen Sohn gebäre, dessen

Geburt einem Orakel zufolge dem
Akrisios verhängnisvoll sein

sollte, nach der Geburt des Per-

seus aus ihrer Haft befreit und
in einem Kasten auf dem Meere
ausgesetzt. Paus. (II 23, 7) sah

in ArgOS das -, Über dem der %£'^ iferrata domus, aeratus
murus Propert., turris ahenea
Hort.) gestanden haben sollte. —
Eine abweichende Ansicht hier-

über bei P. Corssen, N. Jahrbb.
XXXI 231 f.

950. In , dispen-

sabat, liegt, daß Zeus ihr seine

anvertraute wie einer

die des Hauses. — Das
Imperfekt zeigt, daß Zeus ihr

I
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genaht war, bevor sie einge-
schlossen wurde; ein iterativer

Sinn ist nicht nachzuweisen. —
Perseus wurde gezeugt durch den
goldenen Regen {yorai-
rot = %ovGOs avTOQvros Pind.
Pyth. XII 117) des Zeus, vgl.
5*319 ovS'' UFO Javäris \_-
oo.ftriv\ ^,€ -. —
ohne die in Prosa notwendige
Verdopplung des wie(^5
Ai. 134.

951. Verb,?, vgl. 987.

952 ff. Der Parallelismus zweier
Reihen ist durch — und
— markiert : weder Reich-

tum noch Kampfesmut (O.e.
1065? ^?,
El. 1243 "^ ivs-

); vgl. Bakchylid. fr. 24 Bl.& ''
öXßos ' "?. —? und rav?, wie . R. 56? ?, mag man
sich zu Lande einschließen oder
zu Schiffe fliehen, vgl. Hör. Carm.
II 16, 21 f. — epi-

theton significans, da vom Be-
fahren des Meeres die Rede ist;

omans, wie Ai. 710
dOäv .
Antistr. 1. Auch der Thraker-

könig Lykurgos wurde zur Strafe

für den an Dionysos verübten
Frevel in Felsenbande gezwängt.

955 ff. Schol. ovTof -, / -? ' -

? ?, ^ ?&& . — Die
Angabe^? er-

innert an die^ das erste

Stück der äschyleischen Lykur-
gie; und in der Tat läßt sich die

Verhöhnung des Gottes [-?) ans den Fragmenten be-
legen: 61? ?; ?; ? ; 59? -?? ? ^?. In welcher Weise er

dem Treiben des Thiasos (der

fackelschwingenden Mänaden)
Einhalt tun wollte, können wir
nicht sicher sagen. (Auf Bild-

werken greift er den Thiasos mit
dem Doppelbeil (,5;27) an.) Vgl.
Zl30ff.: Dryas'Sohn ereilte Strafe,

? uaivouivoio^ -&? '\''
^ d'vod'Xa, -'.''^? &? -"*? , ? '-. Dafür von Zeus

geblendet, lebte er nicht lange
mehr.

955.& entspricht dem
voraufgehenden& 946,

wie überhaupt in diesem Chor-
gesange die bedeutsame Wieder-
holung derselben Wörter zu be-
achten ist. — ?: bei
Homer?, sonst -?,?, sacHlegus, bei Verg.
Aen. III 14 acer. —??: wegen seines höhnenden
Grimmes; vgl. 391.
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958. aos^t2itt-?, wie die alten Attiker
mit einer bei dem Rho sehr häu-
figen Metathesis,^,
u. ä. gesagt haben; vgl. 241. —
An ein 'steinernes Gefängnis', in

das Dionysos den Frevler einge-
schlossen hätte, vermag ich nicht
zu glauben: so straft kein Gott.
Dionysos ließ wohl Felsgestein um
ihn aufschießen, so daß er ihn
in einen Steinkerker einschloß.

959 f. So vergeht die gewaltige
und üppige Kraft des Wahnsinns.)' «fiVosrPlat.
Polit.310<l (Jebb.) ],&9; Soph. Tr. 999 ^
daoois, ' uavias -
&OS&; Sol. fr. 2,36

^'{) ?'. —: . 10005 9 •^, ^.
960 f. 'Jenerkam zu derEinsicht,

daß er im Wahnwitz den Gott
anließ in seinen neckenden Hohn-
reden' mit besonderem, durch das
Asyndeton gesteigerten Sarkas-
mus. Ist in ovrw —
die Strafe enthalten, so folgt hier
die daraus zu entnehmende Lehre.
Mit '/- vgl. 926' -. —

964. : nicht 'die Wie
Feuer um sich greifende bakchi-
sche Begeisterung' — so kann

nur im Vergleich, nicht als

Metapher stehen — sondern im
eigentlichen Sinne das Feuer der
unter svor-Ruten geschwungenen
Fackeln.

965. Die Musen scheinen erst

durch diemusischenAufführungen
zu Ehren des Dionysos in Be-
ziehung zu dem Gotte getreten

zu sein. Wenn sie ihn begleiten,

wie das hier angenommen zu sein

scheint, so ist die Flöte ange-
messener für sie als ein Saiten-

instrument; übrigens spielt auf

der Frangoisvase Kalliope, die

Syrinx und 'die literarische Über-
lieferung (Hymn. in Merc. 450)

nennt als erstes konkretes Musen-
attribut nicht die Kithara, son-

dern die Flöte' (Röscher I 3243).

966 ff. Das Verständnis des

zweiten Strophenpaares wird
nicht nur durch schwere Verderb-
nisse, sondern auch durch die nur

andeutende Kürze derDarstellung

erschwert. Diese wird ihren Grund
darin haben, daß Sophokles die

Sage bei seinem Publikum als

völlig bekannt voraussetzt. Er
hat sie selbst dreimal, in den
'Tympanisten', im ersten und im
zweiten 'Phineus' (von denen
einer wegen fr. 646 €3-
'/os sicher ein

Satyrdrama war) behandelt; doch
reichen die erhaltenen Fragmente
und Notizen nicht zur Rekon-
struktion der Dramen aus. Als
Vorgeschichte steht fest, daß
Boreas Oreithyia, die Tochter des

athenischen Königs Erechtheus,

in seine thrakische Heimat ent-

führt und mit ihr u. a. Kleopatra

erzeugt, die später die Gemahlin
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des Königs Phineus wird. Über
die weiteren Geschehnisse be-

richtet Schol. 981{)^, c| J^s Svo
nalSes, -? - Idaiav/, -' , ^S09?
hv?' äi -??-?? '-. Wenn wir annehmen dürfen,

daß der mit? beginnende Satz

die Version der 'Tympanisten' an-
gibt, so blendete dort die Stief-

mutter durch tückischen Überfall
— etwa wie Hekabe den Polyme-
stor — ihre Söhne und schloß sie

dann in ein Grab ein. Natürlich

tat sie das nichtohne Einwilligung
ihres Gatten; sie wird also die

Söhne verleumdet haben, wie eine

zweite Version berichtet:{) ?& (Apollod.
III 200). Dort heißt es weiter
xal? <Pcvfi)??. Da die Blendung durch
den Vater durch Schol. Ap. Rhod.
II 178 als sophokleisch bezeugt
wird, liegt hier die Version der
Tragödie 'Phineus' vor (wenn die

Blendung durch die Stiefmutter
die der Tympanisten war). Nach
der Darstellung der 'Antigone'
blendet die Stiefmutter die Söhne;
daß sie in einem Grabe einge-

schlossen werden, ist nicht aus-
drücklich angegeben, muß aber
angenommen werden, damit die

Geschichte eine Beziehung auf
Antigone hat. Endlich setzt die

Erzählung der 'Antigene' eine» -? (der Kleo-
patra) voraus; in der Tat wird
uns berichtet, daß Kleopatra nicht

gestorben, sondern von der zwei-
ten Gemahlin des Phineus ge-
fangen gehalten worden sei ; aber
leider ist der Gewährsmann dafür
Dionysios Skj^tobrachion (Diod.

IV 44, 3). — Der Anfang hat
die besonders dem Epos eigne
Ausführlichkeit in der Angabe
der Örtlichkeiten, die nachher
erzählten Tatsachen sich ereig-

neten, wie 811 ?&? ,
bei römischen Dichtern est locus;
vgl. Anhang § 265. — Eine auch
nur mögliche Herstellung dieses
und des folgenden Verses ist bis-

her nicht gefunden. Klar ist, daß
die Lage von Salmydessos be-
zeichnet werden soll (N. W. vom
Nordeingang des Bosporos). Die-
ser Nordeingang wird hier offen-

bar durch die ange-
deutet. Damit bezeichnet Sopho-
kles die durch dieArgonautenfahrt
{ 59 ff.) gefeierten

(Eur. Med. 1263 -, vgl. 2?), die SOnst-?,,?-
oder heißen. Die

an der Mündung des thrakischen
Bosporos, der Enge von Kon-
stantinopel, gelegenen Felsinseln,

von denen aus die ungastliche
Küste von Salmydessos sich ge-
gen 700 Stadien weit erstreckte,

bilden die Grenzscheide des Pon-
tos Euxeinos und des Bosporos,
daher? ?. Aber
nicht nur
ist unmöglich, sondern auch

c. gen. kann die ihm hier
beigelegte Bedeutung von aus
= unweit von niemals haben,
und das unmetrische '' ^-

ist durch noch
nicht gebessert: die -
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970

975

liegen auf beiden Seiten des
Bosporos, Salmydessos auf einer
— unmöglich können bei der
Ortsbeschreibung diese beiden
Lokalitäten einfach durch ein

und zusammengestellt werden.
Die Lücke hinter ^^/;*' ergänzte
Boeckh sinngemäß durch agfios

;

vgl. Aesch. Prom. 724
yva&os -' ö^evos , ., Eur. Med. 1264 -̂. . R. 196 is -}.

970. Ares ist in Thrakien zu
Hause, daher ein Stadtnachbar
von Salmydessos (Aesch. Sept.

484 "0/, '£). Blutige Tat ist

seine Freude (El. 1384 '''

"/); darum sieht er diese

grause Tat ruhig mit an, läßt sie

geschehen (Eur. Or. 746 ^
S'avovd'^ xai

).
971.'. Vgl."-

982, "- Eur. Med.
824,^ Aesch. Agam. 119,? Rhes. 906.&
Rhes. 28,? Iph. . 228,

Skoiien 8, 4. Unerläß-
lich notwendig sind derartige
Formen bei Homer, dem die spä-
teren Epiker gefolgt sind.

972. scheint korrupt;
daß es bedeuten könnte 'einen
Fluch bringend' (über die Täter),

ist unglaublich.^^. ^. s 'blendend

eineWunde schlagen' dürfte durch
9p<ii^o?/durch Verwundung

Blut fließen machen' (Eur. Suppl.

1205) gedeckt sein.

974. Die Wunde selbst ist nicht

blind {), der Dativ-, entbehrt jeder Be-
ziehung, erklärt man
dahin, daß 'die Höhlen der aus-

gebohrtenAugen wieRächegeister{) um Vergeltung schrei-

en'. (Die Form statt) hatte bereits Aischylos
fr. 92 gebraucht;9.
bezeugt Pherekydes [bei Gramer
Anecd. Oxon. 1 62, 15].) Aber
nirgends sonst ist auch nur ein

Ansatz zu solcher Bedeutungs-
entwicklung des Wortes vor-

handen. Verständlich wäre
IV/«

'Verderben bringend den blind-

gebohrten Augenkreisen'.
975. Das unmetrische-

ist von Schneidewin schön in&^ gebessert, aber bei der
Trübung des ganzen Zusammen-
hanges ist keine Sicherheit zu
erlangen. — mit dem Dativ
sinnlich anschaulicher als der
bloße Dativ, sachlich von diesem
nicht verschieden: fr. 598^?£.

976. Mit gräbt auch
Alkmene dem Eurystheus die

Augen aus (Apollod.'H 168). Von
den Töchtern des Orion wird er-

zählt, daß sie^
Tjy (-
ton. Liber. c. 25, 3).
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977 ff. 'Sich abhärmend (in

ihrem Kerker) bejammerten die

Unglücklichen (obenein) das Leid
ihrer Mutter, welche sie in un-

heilvoller Ehe geboren hatte und
welche gleichialls in ein Verließ

eingesperrt war' — , wodurch das

Los der verstoßenen Gattin, das

nur aus dem Zusammenhang er-

raten wird, mit dem der Söhne
verknüpft ist.

980. i%ovT£S avv.u-: -- avTovs

(Schol.). Kleopatra war eine dwiu-
yos, ^, 8•. allein

die Abkunft der Söhne kann dar-

um nicht genannt
werden; vielmehr ist die Stelle

verderbt.

981. &-
Sai, weil9£, vgl. Ai.202& «'&.
— Der Genitiv hängt ab von

,^, WOZU
(yivos) Akkusativ der Bezie-

hung ist: Kallinos fr. 1, 13

ovd' ] yevos &-. Freilich scheint weder. noch in der hier

vorliegenden Anwendung sich

rechtfertigen zu lassen; auch
stimmt das Metrum von 981 nicht

mit dem des strophischen Verses
überein. Dindorf vermutet §

ju£v ^^'.
Sophokles IV. 11. Aufl.

983. Boreas bringt die geraubte
Oreithyia nach dem Vorgebirge
Sarpedonion, Samothrake gegen-
über. Dort wächst die Boreas-
tochter Kleopatra auf, «,&^, wie So-
phokles fr. 580 in den 'Tympa-
nisten' sagte.

.985., roßschnell,
wie Boreas und die Boreaden
den Dichtern Ideale der Schnellig-

keit sind. Tyrt. fr. 10, 4& ..
715 .
Oinomaos siegt equis Aquilone
velocioribus usw. —&
V : hoch oben auf
(Anhang § 73) steilfüßiger
Höhe. Die hochragenden Fels-

berge steigen gerade empor auf
festen Füßen: widerstreitet

dem nicht,

da hier an das lustige Treiben
der Boreade oben auf steilen

Höhen gedacht wird.
98G. ': also

WS wie Danae 948,— mit Rück-
sicht darauf, daß Antigonc vor-
her sich als die Letzte des theba-
uischen Königshauses bezeichnet
hatte. Kleopatras Großvater, der3•, wurde im
Erechtheion auf der Akropolis
Athens verehrt.

987. /
sind die des Aeschy-
lus Eum. 172. Vgl. oben 951. —

11
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200 s', -^ '^^ .
', ,;, Ttid-ov.

, .
^^ .
^-^ . 995: irruerunt, mit der

^ebenbezeichnung des '.
. Ih ini ' -. — : vgl. 949.

988. Der blinde Teiresias tritt

auf, geführt von einem Knaben.
990. ix steht bei dem ohne

Objekt gebrauchten wie
sonst bei intransitiven Verben
(^•,) und besonders
beim Passiv. — dient zur

vorläufigen Ankündigung von
ix (vgl. Anhang § 81),

vor dem ein zweites& zu
ergänzen ist. —(&) ix-

steht nach Analogie von
ix (0. C. 848),

welche Konstruktion sich ähnlich
erklärt wie die von ix bei den
Verben des Hängens, Stehens,
Sitzens. — Euripides hat die Hilf-

losigkeit des blinden Propheten
wesentlich gesteigert (Phoen. 834)

:

',''' ,-'*

' ,'',
991. 'Was gibt es Neues?' wäre

im Deutschen trivial; das Grie-

chische klingt etwa wie unser
'Was ist geschehen?'

992. vertritt hier das
Pronomen der ersten, 1053 das

der zweiten Person; auf die Qua-
lität als gründet sich hier

die Forderung des Teiresias, dort

die Handlungsweise des Kreon.
944. "- () auf ge-

rader Bahn. — (aus
'Schiffshaupt') ist zu-

nächst der Kapitän, dann erst

der Reeder. Ebenso aufThebens
Beherrschung angewandt findet

sich das Wort Aesch. Sept. 635
oi) ' yvcod^t.

995. Dies wäre die einzige Stelle

des Dramas, in der Kreon vom
Opfertode seines Sohnes Megareus
redete, mit höchst befremdlichem
Gleichmut.

I
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996. ist Wie
konstruiert. — Das sprichwörtlich
gewordene Bild erscheint zuerst

173 vvv « % -&^
;

hier ist das^ durch den Ge-
netiv erläutert,

auch Eur. Herc. 630.

997. ',; Sophokles wagt sogar
L• ^

k^sXd'ovTos (. C.

980).

999.: Vögel
beobachtend; demIBitz wird bei-

felegt, was dem Sitzenden zu-

ommt. Anhang § 245. — Paus.
IX 16, 1 kennt das,
des Teiresias unweit des Tempels
des Zeus Ammon. Euripides
denkt sich den d'&xos als ein

Bauwerk, mit ge-
schmückt: Bacch. 347&&£ \ },\ ^-, ) -£, ^
xai&2 '.

1000. Der Hafen wird im Grie-

chischen nicht nur als schützender
Ort, sondern auch als Sammelplatz
bildlich gebraucht; Pers. 250 <5

-
(danach Eur. Or. 1077).

Denkbar wäre es, daß hier ein

Kunstausdruck der Augural-
sprache vorläge.

1001. Um das Menschenfleisch
kämpfen die Vögel mit wilder und
barbarischer Wut: da sind ihre

Stimmen andere, und der Prophet
kann sie nicht verstehen.

1003. gewinnt im späteren
Griechisch instrumentale Bedeu-
tung ; hier ist es in seiner Grund-
bedeutung durchaus verständlich :

t) . Da die

Vögel unter wildem Geschrei mit-
einander kämpfen, kann er aus
Flug und Ruf keine Kunde ent-

nehmen, deshalb bringt er ein
Brandopfer dar.

1005. '.,
ich probierte.

1006. -: (vgl. El. 1139-£) auf dem in voller Glut

11*
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1010

1015

befindlichen Altar, dessen Flamme
aber dennoch das Opferfleisch

nicht verbrennen wollte. Das
Opfer besteht aus den doppelt in

Fett eingewickelten Scnenkel-
knochen, wozu man noch die

Galle und die Blase tat. Wahr-
zeichen entnahm man aus der
mehr oder minder hell brennenden
Flamme und deren Formen (Aesch.
Prom. 500 7.) wie
aus der Richtung, in der die

Flüssigkeit der Galle und der
Blase beim Platzen spritzte.

1008. Aus den Schenkelstücken
schmolz ein feuchtes Naß hervor,
das rauchte und spritzte.

1009. Bei den vor der
Schlacht kommt es darauf an, ob
die Gallenflüssigkeit nach der
freundlichen oder der feindlichen
Seite hinspritzt (Herm. XXXIV
643) ; hier spritzt sie in die Höhe;
es scheint also, als ob die Götter
die Enthüllung der Zukunft ab-
lehnen. — u fragaios von -) 'unter Ortsveränderung heben'
(Eur. Iph. T. 1158), einem adver-
bialen Ausdruck 'in die Höhe'
auch Tr. 786 gleichwertig. Vgl.
Capelle, Phüol LXXI 449 ff.

1010. heißen hier
die , -.

1911. Wenn wir in

der Bedeutung verhüllen fas-

sen, so sind vielmehr die
y.vioTj (Prom. 498)

;

aber heißt auch 'zur

Verhüllung darumlegen': 321' &&.
1013. sind alle Tätig-

keiten des Gottesdienstes, speziell

solche, welche außerhalb der be-

treffenden Kultgemeinschaft nicht

bekannt werden dürfen, aber auch
einfache Opfer: Sept. 163--

nolfos -
', Tr. 765). Hier

'vergehen die Weissagungsver-
anstaltungen des Opfers, das keine
Zeichen ergibt'.

1015. Tav'fa: •.
1016. ^(? sind wohl nicht

die Feuerstätten im Innern der
Häuser. In technischer Ausdrucks-
weise heisen so die Opferstätten

für die Heroen, doch braucht die

Tragödie das Wort als Synonym
im >5. —?: Sonst
heißt so das einzelne, welches
sein rilos erreicht hat, hier wohl
die Altäre alle zusammen.

1017 f. vn'.
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1030

1019.' as «', ei-

gentlich wohl opfernde, mit dem
Opferverbundene Gaben (vgl. Sept.

251^ vouioua.&
). Das Wort setzt ein Verbal-
adjektiv d-voTos voraus, das in

dem kretischen &£ =
erhalten ist.

1021. 'Die Tragödie wendet
%£ mit kurzem an (Stamm
opi-i); das ist ein lonismus, denn
das Volk sprach es lang (Stamm
Opioid), wie die Komödie zeigt'.

Wil. zu Eur. Herc. 72.

1022. avS&-
ros'. ai'uuToe &?.
Vgl. Anhang §244 1. —-: nach dem im Vorigen lie-

genden Gedanken : die Vögel ins-

gesamt verkünden Schlimmes (vgl.

Anhang § 21 ; Soph. fr. 531^^, ()
^ioe ,&).

1025.^ /mit dem Konjunktiv
ohne äv im Iterativsatz; vgl.

Anhang § 144.

1026. In3 liegt mehr
als in unserm 'unglücklich' ; es ist

der, den die Götter in Ate ver-

strickt, dem sie den Sinn ver-

blendet haben: ein

(Ai. 1150) heißt wenige
Verse nachher (11 56)?.
Kreon gibt noch in unserm Drama
zu, daß Teiresias recht hatte:

1265 -.
1028.' ist dem Griechen

nicht 'Selbstgefälligkeit* (was das
Wort besagt), sondern 'Eigen-

wille'. Der& wird durch
das Urteil der Menschen für oxaiSs

erklärt (=<i/i »9-i7s; Eur. Heraclid.

458 . oocpols&

,

&).
1029. Ohne Zweifel könnte Tei-

resias ihn an sich sehr wohl auf-

fordern, seinem toten Gegner, den
er so rücksichtslos bekämpft, zu
weichen, aber daß er unmittelbar
nebeneinander den Toten als

Gegner und als wehrloses Opfer
bezeichnet haben sollte, ist schwer
glaublich. Den passenden Begriff

bieten die Konjekturen -
(Nauck) , &

(Wecklein). — ^
', wie die Achäer den

toten Hektor (X 371, 375).

1030. '^-. sprichwörtHch, vgl. 1288,
Kreon die Wendung von sich

selber braucht. Phil. 946
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1040

, Diog. La. 135 Btmvos-
vsxQois^. 54. MoschiOü fr. 7

'£^«; ävavSov;
1031. — : wie Phil. 6725 8 '-. —^ '. nach

reiflicher Überlegung dessen, was
ich spreche. — Über die Elision
am Schlüsse des Verses vgl. An-
hang § 268.

1032. §9: im
Falle der Wohlratende im Inter-

esse dessen spricht, dem er Rat
erteilt. Mit? Vgl.£ 1326, mit dem
Optativ die Stellen im Anhang
§ 143.

1034. ? 848 von
Freunden nicht beweint;£& Tr. 685 vom Strahle nicht
berührt; also? uZv Wohl ={ ).

10351". -
scheint ZU

bedeuten 'Ich bin längst als

Handelsware {^,) und Fracht{«) aus demLande geschafft';

als Parallelstelle bringt das Scho-
lion Call. fr. 529 bei

(vgl. Wilamowitz,
Sitsungsber. Berl. Ak. 1912, 546).

Die Worte '
können nur besagen 'von dem
Geschlechte dieser aber' (der aus« ZU entnehmenden-
). Jedoch kann Kreon das
unmöglich behaupten wollen, da
er erst 995 dem Teiresias Dank
schuldig zu sein bekannte; die

Stelle ist also korrupt.103. -: das Hellgold, Silbergold

vom Tmolos und aus dem Pakto-
los (Phil. 393) Lydiens. Dem na-

türlichen Golde pflegt mehr oder
weniger Silber beigemischt zu
sein, woher Herod. I 50 den -« vom«« unter-

scheidet. Die Schätze von Sardes(.) und Indien, dessen
Goldreichtum in Hellas früh be-

kannt war, wie es ja Goldsand
an Persien steuerte (Herod. HI 94),

werden gern verbunden. Philostr.

vit. Apoll. 1 12 ^>? «.«
,
^ &^.

1040 f. Maßlose, auf 1016 f. zu-

rückgehende Steigerung, vgl. 486 f.

£9•' «
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1050

ÖS ; SO
muß ihm auch hier wieder Zeus
für den Ausdruck der stärksten

Hyperbel dienen. Wie er aber
dieBlasphemie ausgesprochen hat,

wird ihm doch wieder angst, und
er redet sich heraus mit der Lehre
der modernen Aufklärung, daß
die Gottheit zu hoch steht, um
von Menschen befleckt werden
zu können. (In tiefem Ernste läßt

Euripides Herc. 1232 seinen The-
seus diese Lehre aussprechen, als

Herakles nicht will, daß Helios'

Auge durch den Anblick seines

frevelhaften Hauptes verunreinigt
werde: / S'; ov ^la/vsis &«

'.) Doch Kreon
muß mit einem kräftigen Trumpfe
achließen: so wiederholt er die

Anklage der Bestechlichkeit.

1042. nimmt den «ASatz
wieder auf; unmöglich kann dann
nach der Pause o-i zusammen-
gehören (wie El. 1052 ,• sicherlich werde
ich dir nicht folgen) ; sondern die
Partizipialkonstruktion gehört zu
dem in ' -

liegenden -.
1046f.: nicht in vie-

lem, sondern einfach steigernd
sehr' wie ^557 Äias^ ,); Anhang § 62 . — Kreon
erwidert auf Teiresias' Schluß-
worte 1031 f. mit Sarkasmus, daher
der Gegensatz

gegenüber dem- (vgl.

Eur. Hipp. 505 ö ]) und OVS
gegenüber dem .

1048 f. Teiresias redetvon Kreon
wievon einemAbwesenden :w e i ß
wohl noch jemand in der
Welt — , Kreon aber fällt ihm
höhnend in die Rede: was hast
du denn da für einen Ge-
meinplatz, der für jedermann
gültig sein soll, im Sinne?

1049.r t ahängt wohl nicht
von einem zu ergänzenden
ab, sondern ist aufzufassen wieder
öfter sich findende Ausruf des Er-
staunens: ; (Prom.
302, Eur. Andr. 896), vervoll-
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ständigt Cho. 878 S' 1056. Wenn Agamemnon dem; = unserm wassoll'das? toten Feinde noch einen Tritt ge-

1051. 'Ich denke, um ebenso ben will, so nennt Odysseus das

{) viel, wie Unverstand das ein xiobos (Ai. 1349);
Schädlichste ist', ist zu also ist Kreon im eigentlichsten

ergänzen ;Anhang§ 93.— Erhöhnt Sinne jetzt. Ge-
die vermeintHche Trivialität; denn wohnlich aber bezeichnet das
auf ihn, den Klugen, kann doch Wort den, der 'auf schmählichen
der Satz nicht in tadelndem Sinne Gewinn ausgeht'; deshalb kann
angewandt werden. Sehr bald der Vers als Replik auf 1055
freilich avd-' dienen.

1057. Verb, &
(1242). ]?; 'weißt du

1052. : wohl, daß die deine Herren und?. Gebieter sind, gegen die du
1053. ov: Wohl sprichst, was du etwa redest?'—

höhnisch gesprochen: Ich könnte mit dem Akkusativ der
wohl mit schlimmen Worten ent- Person, weil der Sinn ist dictispe-

gegnen; Stoff wäre da, aber ich tere: vgl. El. 984
will es nicht. 1055 reißt ihn dann näs ns , wo
der Affekt fort. ein meint.

1054. { 1058. Mit Schärfe weiß Teiresias) und doch tust du es. die Frage zu benutzen, indem er

1055. So läßt Sophokles den seine Bejahung begründet durch
Frevler Kreon reden; also hat er den Zusatz, Kreon verdanke sei-
selbst gewiß nicht so gedacht. nem Rate die Rettung der Stadt

I
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1065

Theben, vgl. 995. Mit ii ^
vgl. . R. 1222&.

1060. sind D'iDge, an
die man nicht rühren darf (um
sie zu verändern), wie Heiligtümer
und Gräber, aber auch Weissa-
gungen, die man nicht jedem sagen
darf, . C. 624,

ib. 1526. — Dies
Wissen erstreckt sich durch die

des Sehers.

1062. 'Kommt es mir doch auch
bereits so vor, als werde ich, was
dich anlangt (Anhang § 247, 18),

nicht zum Gewinn reden', meine
weitern Eröffnungen werden aller-

dings, was dich betrifft, nicht äni

gesprochen werden, son-

dern ^' . Aber
auch als Frage läßt sich der Vers
auffassen: 'Denn so scheine ich

es nunmehr wirklich zu tun, was
dich angeht?' Er will dann das
frevelhafte Wort noch einmal
hören, bevor er die Bestrafung
vollzieht.

1063. heißt erhan-
deln und verhandeln, hier

wohl das letzte: 'Du wirst meinen
Sinn nicht verhandeln'; du hast

dir ja Geld für meine Sinnesände-
rung versprechen lassen, aber du
wirst die Ware nicht liefern kön-
nen, und der Kauf wird deshalb

nicht perfekt werden. Dagegen
die guten Landleute, welche sich

in der Volksversammlung von
den Rednern schöne Dinge sagen
lassen, Xavd'avovo^

Ar. Ach. 374. — Über <ws vgl.

zu 242.

1064. Nun {) so sollst du
doch (toi) wenigstens { ) wohl{ -) wissen.

1064f. In auilläad-ai ver-

blaßt oft der Begriff des Wett-
eifers, und es bleibt der der Eile

zurück: Eur. Or. 456'. — « Lauf,
nicht Rad, vgl. Ammon.
137 8
1/4«, -^'£ « -
foe -' «. Also: Du
wirst nicht viele rasche Sonnen-
läufe mehr beenden — der Aus-
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1070

1075

druck ist in seinerUnbestimmtheit
der Prophetenrede wohl ange-
messen.

1066. Zwei Konstruktionen sind

wohl vermischt: 1. Du wirst
nicht viele Sonnenläufe
mehr vollenden, bevor du ge-
geben hast; 2. Nicht zahlreich

werden die Sonnenläufe sein, im
Verlauf deren du gegeben
haben wirst (Anhang § 109).

1067. : S. An-
hang § 218.

1068 ff. Kreon hat doppelt ge-
sündigt, indem er einerseits ein

Leben von den Lebendigen zu
den Unterirdischen hinabgestoßen
hat, anderseits diesen einen
Toten vorenthält. Es ent-

sprechen sich ukv und%9 , wie-,.
— avd-'. dafür daß; Arist.

Plut. 433 )&^ -^''. —: gen. part.

1069.: Das negative
Kompositum entspricht an
Kraft einem positiven schmach-
voll: Zsvs {o^'a),

Prom. 198.

1070. ^£: Die Anaphora ist

durch die Umschreibung des Per-
fekts vermittelst ^? c. part. aor.

ermögUcht; doch steht dem ersten
ganz verblaßten hier ein

zweites in voller Kraft der Be-

deutung (te^es) gegenüber.—& d-ßßv: gehörig den
unteren Göttern.

1071. Du hast ihm die

vorenthalten, welche ihm zukam( ' iäv'
Plat. Legg. 878 ^), die, die{ & &^£

Plut. Num. 12). — '.
nicht mehr die Seele des Poly-

neikes, aber seinen Leib, der auch
den unteren Göttern gehört.

1072 f. An die Toten hast du so
wenig wie die oberen Götter ein

Anrecht, sondern (indem du dir

ein solches anmaßest) werden von
dir die unteren Götter vergewal-
tigt.

1074. rovTi»»' dafür; vgl. 931.
— •£'.&^

%] (O.R.80); Anhang
§7. —&: Vgl.

1104. Aesch. Ag. 58-̂.
1075.

" '*-: Sonst rächen die Rache-
geister den Menschen, an dem
ein Mitglied seiner Familie sich

versündigt hat, und insofern sie

seiner Rache dienen (nicht ein

allgemein gültiges Gesetz schir-

men), heißen sie seine Erinyen.
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Hier rächen sie den Hades und
die Götter.

1076. 'Sie lauern auf dich, daß
du in eben denselben Leiden ge-
fangen werdest'. Teiresias kehrt
zu dem oben 1066 f. ausgesproche-
nen Satze zurück. Wegen des
Infinitivs vgl. 64.

1077.9: -' nennt Pin-
dar die bezahlten Lieder (Isthm.

8),& ohne Zusatz
Sieger, dieim Wettkampfe silberne

Schalen davongetragen haben
(Nem. X 43).

1078 f. 'Denn nicht lange dauert
es, und dies (das was ich sage,) werden klarmachen die

in deinem Hause sich erheben-
den Jammerrufe von Männern
und Weibern'. Die Worte ov —

sind gleichwertig einer

adverbialen Bestimmung außer-
halb der Struktur hinzugefügt;
vgl. Anhang § 173, 195. — -
deutetmit absichtlicherD unkelheit
auf Haimon und Eurydike, weil
auch dem Zuschauer die Beziehung
nicht klar werden sollte; daher
1206 Haimons, 1302 Eurydikes

u, beides zusammen ent-

sprechend dem an Antigoue und
Polyneikes verübten Unrecht. —
Das Asyndeton -, wie Arist. Ran. 157&£, SOnst-
T€S U. dgl.

1080.'^ heißt 'ein

geordnetes Ganze in ein ungeord-
netes Durcheinander verwandeln'.

ist das Zerrissene,

Zerfleischte, hier wohl proleptisch

die Leiche, welche die Tiere 'be-

statten', indem sie sie zerreißen

und verzehren•,& heißt

völlig rein machen, der un-
reineLeichnam&
(Eur. Or. 40; vgl. zu 196), wäh-
rend natürlich das, was die Tiere
der Leiche antun, nur mit bitterem
Sarkasmus so bezeichnet werden
kann. Danach ergibt sich der
Sinn: Verstört werden (infolge

des Zornes der Götter) alle Städte
derjenigen, bei denen Hunde, wilde
Tiere oder Vögel zerrissenen Lei-

chen die letzte Ehre erwiesen ha-

ben. — %^ ist unverständ-
lich, da d-sols nicht als zugehöri-
ger Dativ ergänzt werden kann

;

wäre/<5 überliefert, so würde
wohl niemand Anstoß nehmen.

1083.5 war 1080 die po-
litische Gemeinde, hier ist es die
ummauerte Stadt, welche die' enthält (Aesch. Sept.
257 aiuaoaovras /as&; vgl. Ant. 1016). Durch sie

ist sie geheiligt, und sie wird
befleckt, wenn der Vogel den
Leichenduft in sie hineinträgt.

1084 f. Mit bittrer Beziehung
auf Kreons Worte 1033 f. sagt
Teiresias: 'Das sind die Pfeil-

schüsse ins Herz, die ich wie ein
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Bogenschütze gegen dich ent-

sendet habe, im Zorn, denn du
empörst mich'. — abhängig
von , wie
1033 f.; die treffen

Kreons Herz und haften in ihm.
1086. ^aXnos: Sonst die wohl-

tuende Wärme, hier die Hitze der
entzündeten Wunde.

1087. , J': Sehr oft

wird aus einem adversativen b'atze

der Vokativ herausgenommen und
vorangestellt; vgl. Anhang § 160.

1089.}: eine auf-

fallende Torm statt des regel-

rechten.
1090. IV r r (oder-

vae) wird man so gut sagen kön-
nen wie ^S-os (705); doch
findet sich die Verbindung

sonst nicht; vielleicht

schrieb der Dichter (Rel.)

vvv ff) .
1091., ,

beginnt der (^hor, wie nach Hai-
mons Abgang; aber jetzt wagt
er deutlicher zu warnen: er spürt,

daß der König erschüttert ist.

1092. Der Wechsel der Numeri& —-
ist SO wenig auffallend als

734 die Verbindung von und. Vgl. 1194 f. Aber die Zeit-

bestimmung, welche der Chorfüh-
rer gibt, ist befremdlich: man er-

wartet die ganze Lebenszeit ge-

nannt zu sehen (seit ich lebe^

dessen Haar doch schon weiß ist),

nicht nur die Zeit, seit der er

weiße Haare trägt.

1093f.: mir
anlege, trage, wie eine Beklei-

dung oder einen Schmuck. Rhia-
nos Anth. Pal. 93 -&. — Das Präsen»
Steht 'achronistisch' ; Anhang § 1 03.

— '. Ebenso im acc. c. inf. ab-

hängig von oUa 0. R. 1455, im
acc. c. part. 0. C. 656. —
(statt,. 1 24) wird gern
von Weissagenden gebraucht, wie
bei Ar. Plut. 39 /;

1096 f. Denn wie das Nachgeben
etwas Furchtbares ist, so stellt es

sich mir als etwas Furchtbares
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1105

dar, durch Widerstand sich mit
Verderben zu schlagen,

es gehört zum Gebiete des, es ist beivov] Vgl. Eur.

Hei. 1227 (es ist

leicht) &,
1277^.

1098. Der Chor erinnert jetzt

kühnlich an lOöO. — Er redet

Kreon genau so ausführlich und
nachdrückhch an, wie 211, wo er

seineabweichendeMeinung eigent-

lich nur dadurch ausdrückte, daß
er sich der Zustimmung enthielt.

1103. =
rayos 1321. — :, WOZU der
persönliche Objektsakkusativ tritt

nach dem Sinne corripiunt,
rasch einholen, während
eigentlich d J <

•, e i c

Weg abkürzen, gesagt wird.

allein in der Bedeutung
'abschneidend gelangen' Herod.
VII 123)%> .

1104.: Wohl nicht

erst vom Dichter geprägte Be-
zeichnung für die Erinyen : denn
diese werden unter den
zu verstehen sein, die als gött-

liche Wesen auf einer Inschrift

von Erythrai (Ditt. Syll.^ 600, 68)

erscheinen ; der Name wäre dann,
um die Göttinnen nicht zu reizen,

in sein Gegenteil umgebogen
(Kohde, Rh. Mus. L 20>

1105 f. {), , vgl. Eur.
Phocn. 1421 ^^ uev,
^ . Ar. Nub. 1363

uiv, ' -. Fiat. Rep.
607^ / , -. — : dergestalt,
daß ich es tue, wie, worauf der Sinn von, ich
trete aus meiner Herzens-
meinung heraus, hmaus-
kommt. Kühner noch Eur. Hec.
1025f. -.
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1106. avayxTj % §//-: da ovSä d'eol, mithin ein'
dagegen nur zum Unheil {-)
ausschlagen kann. Trach. 492 -/''%£,

1107. * :
äXXoiS.

1108.%' . ich will

gehen; der griechische Poten-

tialis hat keineswegs immer die

schwächliche Färbung, die er

durch unser dürfte annimmt.
Anhang § 113. — Der in drei

Worter zerhackte Tribrachys äv

tV malt seine Hast.

1109. OL• -
-. Vgl. zu 40. Die
können sein nicht hören: die

Angst läßt ihn den Kreis des

Möglichen überschreiten. Solche

Verwendung der polaren Aus-
drucksweise kann komischen
Zwecken dienen: Plaut. Trin. 360

comedit quod fuit quodnonfuit;
aber auch die wildeste Energie

redet so; Sen. Med. 566 perge

nunc, aude, incipe quidquid po-

test Medea, quidquid non potest.

1110. Der - ist

natürlich das 1197,

der Platz, wo Polyneikes liegt;

waren als dort be-

findlich genannt 411, Holz in der

Nähe 420. Daß sie mit den Beilen

das Holz fällen sollen, um dann
die Leiche zu verbrennen, ist

selbstverständlich, und bei Kreons
augenblicklichem Gemütszustande
kann man nicht verlangen, daß
er weitere Instruktionen erteilt.

Offenbar denkt er zunächst An-
tigonen zu befreien; um Poly-

neikes zu bestatten, muß jedoch

erst ein Scheiterhaufen geschichtet

werden. Nachher ändert er seinen

Entschluß: daß die — von dem
Seher ja am stärksten hervor-

gehobene — Verunreinigung des

Landes beseitigt werde, ist die

Hauptsache, und das Mädchen be-

findet sich ja nicht in unmittel-

barer Lebensgefahr. Der Erfolg

ist, daß er nun sicher zu spät

kommt.
1112. Ich werde, wie ich selbst

sie gefesselt habe, so auch selbst

sie lösen; sehr oft entspricht im
Griechischen die kopulative Korre-

sponsion einem Vergleichungs-

satzgefüge, so daß nur das zweite

Glied für den Gedanken wirklich ;

von Bedeutung ist: Ai. 648-^ - \9 ' - '.
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1115—54. Aus Kreons Umstim-
mung schöpft der Chor die Hoff-
nung eines glückliehen Ausganges.
An den oben 1 53 f. zum
bei der Feier des Dankfestes aus-

erkorenen Gott sich wendend, ruft

er Bakchos an, auch jetzt seiner

Lieblingsstadt Theben als Retter
zu nahen, um sie vom zu
befreien. — Der Hymnus zeigt

den typischen Bau der Götter-
liymnen. Sie beginnen meist mit
einer Aufzählung der verschiede-
nen Benennungen() des
Gottes, berichten seine Abkunft,
zählen seine wichtigsten Kult-
stätten auf, bitten ihn dann zu
erscheinen, häufen endlich zum
Schluß noch einmal die Be-
nennungen und Attribute (Adami,
De poetis scaenicis Graecis hym-
norum sacrorum imitatoribus,

Jahrb. f. klass. Phil. Suppl. XXVI
215ff.).

11 f5.: 'Für die

religiöse Empfindung spricht sich

die Machtstellung des Gottes in

der Fülle der Zunamen aus; Viel-

namigkeit{) ist For-
derung und Voraussetzung für

einen höheren persönlichen Gott.
Kallimachos läßt die junge Arte-
mis, auf den Knien des Vaters
sitzend, ihn bitten: 'Verleih mir
auch Vielnamigkeit, auf daß Phoi-
bos nicht im Wettstreit zu mir
treten kann'. Ov.met.IV Uff. nennt
eine lange Reihe von Namen des
Bacchus und schließt et quae
praeterea per Graias plarima

gentes nomina, Liber, habes
(Usener, Götternamen 334). — Der
Vokativ tritt voran (vgl. 781),

weil der Dichter im Sinne hat
&, was aber erst 1140 ff. in

anderer Wendung folgt. —-'. Semele als Neu-
vermählte des Zeus. —: So heißt in einem in-

schriftlich erhaltenen delphischen
Hymnus Apollon -

1116. spielt

auf ^^
und zugleich auf
1139 an.

1117.: Sophokles wird
in epischen Stellen wie 186'

das Wort
als Nominativ im Sinne von

'Abkömmling' gefaßt haben (wäh-
rend es Akkusativ der Beziehung
ist: 187 -

zJiöe ), wie Sicher

Vergil. Aen. VU 556 egregium
Vefieris genus et reas ipseLatinus.

1118 f.: Sophokles
hat selbst im Triptolemos (fr. 541)
Italien genannt, und
444 war Thurioi gegründet; so
lag es dem Dichter nicht fern,

hier des Landes zu gedenken, an
das die Athener immer noch große
Hoffnungen knüpften. —-: wie 37 -. —'. eine Über-
aus seltene Form, die Soph. fr. 342
wiederkehrt: häufiger wird das
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Partizip oder ge-
braucht.

11 19 ff. 'Vor allem ist zu dem
Kreise eleusinischer Gottheiten
g-etreten lakchos, der Sohn des
Zeus (chthonios) und der Perse-
phone, ein Gott der Unterwelt
auch er, von dem Dionysos, wie
ihn sonst attischer Kult auffaßte,

völlig verschieden, wiewohl den-
noch häufig diesem gleichgesetzt'.

So zieht in dem Päan desPhilo-
damos von Skarphie {Bull. com.
Hell 1895 S. 403) Dionysos von
Delphi nach Eleusis, wo er von
den Sterblichen lakchos genannt
wird (Rohde, Psyche V 283 f.). —
Der Schoß der eleusinischen^(=^) ist ohue Zwcifcl die

fruchtbare eleusinische Ebene; die

Bezeichnung ist gewählt, weil der
jugendliche lakchos als Pflegling

der beiden Göttinnen gilt. —
nayxo tvoi heißen die

wohl, weil alle Hellenen, ja selbst

Sklaven, Teilhaber der eleusini-

schen Mysterien werden können.
— Die Quantität von-
vlas {y-^y^-) trotz 'Elevois,

'ivoe, wegen des Zuwachses um
eine Kürze in der Ableitung,
schon Hymn. Cer. 1 05 ^ElavaitiSao&, 266'.
Ebenso Antimachos fr. 63^-, , Und
Spätere Dichter.

1121. ist nur durch

'formale Wucherung' aus
entstanden. ist das Femini-
num zu£ und bezeichnet
das Weib, das des Gottes voll

geworden ist.

1125. bezeichnet hier

wohl das Saatfeld; auch dies

Feld, wo Kadmos die Zähne des
Drachen gesät hatte, wußte man
im zweiten Jahrhundert nach Chr.
in Theben zu zeigen (Paus. IX
10. 1).

1126f. ' — -, dem ÖS,
gleichstehende, der Form nach

aber unabhängige Wendung, wo-
mit der Dichter von ItaUen und
Eleusis auf den Bakchosdienst in

Delphoi und am Parnaß übergeht,

wo Bakchos von Theben aus seine

Verehrung gegründet haben sollte.

— Auf der Hochebene,' die

südlich, nach Delphi zu, in den
schroffen Felswänden der Phai-

driaden steil abfällt — daher -
Eur. Bacch. 307, der

ganze Berg hier,
— liegt in einem im Westen der
Ebene sich erhebenden Bergkegel
die korykische Tropfsteinhöhle:,, 3,'

(Acsch. Eum. 22). Dort,

ja auch auf dem schneebedeckten,
wolkenumhüUten Gipfel des Ber-
ges tanzt Dionysos mit den Nym-
phen der korykischen Grotte,
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Fackeln in den Händen schwin-
gend: Eur Phoen. 226 -' -
Xas -. 716 . . Bax%tos aju-? ?, -
«. Bakch. 306 ^r'^ . —

==
; ob Sopho-

kles sich aus
(£) ein - ableitete, in

dem er den Stamm fand?
'blitzend' wird man am besten
übersetzen, — ist der
Qualm: die Lichterscheinung der
brennenden Kienfackel dürfte als

blitzender Qualm gut bezeichnet
sein. — Fehlerhaft\&,
wofür Dindorf zu gunsten des
Metrums schrieb. Daß
jedoch neben (Aor. ^-) ein Präsens) jemals vor-
handen gewesen sei, ist durch-
aus unwahrscheinlich, und dem
Sinne nach sollte man statt des
nüchternen eher einen
Begriff wie erwarten,
der ausdrücken würde, daß die

Nymphen beim Erscheinen des
Bakchos sich zum Tanze reihen.

1131. Nysa wird in allen mög-
lichen Weltgegenden lokalisiert,

je mehr die geographische Kennt-
nis steigt, in desto entlegeneren

Sophokles IV. 11. Aufl.

Femen; Sophokles denkt wohl
an das euböische Nysa (wegen
des & 1145). Von
dessen Reben(-
Xos) erzählte Sophokles fr. 2348 ?

'

rfjde '. iio' ^ ^• ]-,
1133f. -: 80 oft du Thebens

Straßen besuchst (als Herr:
Aesch. Eum. 292); ayvias, weil
die festlichen Aufzüge der Bak-
chen durch die weiten Straßen
Thebens (Eur Herc. 782 &'

ayviai) gingen: ein Orakel bei
Demosth. XXI 52 gebietet den
Athenern '.
Eur. Bakch. 83 ,-

^-' .—): indem dein göttliches
Gefolge ruft; s.

. a..
1137. : die Göttin ßy

aus zu entnehmen.

12
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1138. .
prädikativ zu : die du als

höchste ehrst und dadurch aus
den andern heraushebst.

1139. avv:-, yg\. Eur. Bakch. 6 '-
(Worte

des Dionysos).
1141. £: wie

7. — ^& '.
teneri in morbo , weil die,
] nolis^ noch fort-

dauert.

1 143 f. : f1ehentliche

Bitte statt des Imperativs, wie oft

in Anrufungen der Götter, z. B.

im Kultlied der eleischen Weiber:', ,4 äs,^) ' (vers..
5). —': An die, durch wclchc der Ver-
ehrer des Gottes seine Seele zur
Genossin des Thiasos weiht
(Bakch. 75), ist nicht zu denken,
aber wenn der Gott nur kommt,
so wird er schon ein Mittel fin-

den, um die Stadt von dem-, das Kreon über sie gebracht
hat, zu reinigen.

1144 f. •' -: Vgl. in dem delphischen
Hymnus Mus. Script, ed. C. Jan
Suppl. p. 23 «r* äni

läv -

. .. —: vgl. 592 -..
1146. -: sehr kühn werden die

flimmernden Sterne
genannt; doch verlangt das Me-
trum die sonst nicht bezeugte
epische Form^.

1146 f. Da Bakchos nachts sei-

nen Thiasos anführt beim Glänze
der Gestirne, so stellt sich die

Phantasie jene als Teilnehmer des
festlichen ßeigens vor und läßt

sie am Himmelsgewölbe gleich-

sam einen Chor bilden, weshalb
Bakchos den Dichtern Chorführer
der astricae choreae heißt, wie
die Erde bei dem Erscheinen eines

Gottes erzittert, das Meer sich

freudig hebt und die Seetiere

munter hüpfen. Ähnlich Eur. Ion
1074', -
yals '

ivvv%ios£ ,
jJios'

,
. Der

Scholiast sagt --: davon wissen wir sonst

nichts, aber es paßt dazu, daß
die Schilderung im Ion sich auf
den eleusinischen lakchos bezieht.
— Auch die Worte
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1150

1155

' passen
auf den eleusinischen lakehos: das
lakchoslied der 'Frösche' (398 ff.)

erklingt ja bei einer%
(ebd. 371).

1149. Jlov: Stos, das Adjek-
tiv zu dem in Jws kenntlich her- •

vortretenden Stamm, ist bei Ho-
mer zur Bedeutung• 'göttlich' ver-

allgemeinert, wird aber später

auch wieder als Adjektiv zu Zevs
empfunden : Jios heißt Hera-
kles Eur. Ion 200.

llSOff. 0vlat und OviädeS
heißen die Bakchen, weil sie, des
Gottes voll, in eiligem Laufe
durch die Berge rasen. Die ganze
Nacht hindurch — daher ^-
noloi Ion 717 — feiern

sie durch Tanz — %oQ^vtiv so
Find. Isthm. I 7 — lakchos, ihren

Herrscher,. Vom Könige
braucht Piudar dies Wort Pyth.
I 88, V 62, Nem. X 52.

1155. Feierliche Anrede, wie 0.

K. 1. Kadmos hatte die Kad-
meia erbaut, Amphion und Zethos

ed'os -
nvloio (/ 263), weshalb Theben
wohl Kadmos- und Amphi-
onsstadt, Thebanisches Kad-
meisch und Amphionisch
heißt; so öfter bei römischen
Dichtern. — 86 kann schwer-
lieh die Mauern, das Werk Am-

phions, bezeichnen, sondern steht

wohl : in der Kadmea
haben Kadmos wie Amphion ge-
wohnt.

1

1

56ff.'Kein Menschenlebenmag
ich loben noch tadeln : denn das
Ungefähr richtet immer sofort

den Unglücklichen auf und stürzt

den Glücklichen, und keiner kann
sagen, was die Zukunft dem
Mensch'en bringt'. \

1156. Da Sophokles im
Sinne von& gebraucht

(0. C. 1041' ^ Tr. 1271^ -
ulv„ '), wird man

im Sinne von-
auffassen dürfen. Dann ergibt

sich, wenn wir die Satzverschlin-

gung auflösen: --
ßios ^

,-, d.

h. es gibt kein Menschenleben, das
sich derartig gestaltet hätte, daß
ich es loben oder tadeln möchte.

1158 f. Der Bote huldigt in sei-

ner Lebensauffassung den 0. R.
977 f. ausgesprochenen Grund-
sätzen ' ^ -»-, , -

' ; vgl.

Chairem. fr. 2 . 782 %'' , ,
während unser Drama Kreons

12*
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1165

als selbstverschuldet dar-

stellt, 1259 f. — Mit dem Chias-
mus der Worte- xai -

ei

Yg\. 64^& 8^ xai -
xai. Anhang

§ 224.

1160. Die Überlieferung kann
weder bedeuten: 'Es gibt keinen
Seher für das, was dem Sterb-
lichen bestimmt ist' — das be-
deutet xad- nicht — noch
'kein Seher weissagt etwas, was
festen Bestand hat' — 'das ver-

bietet der Artikel. Den gefor-
derten Sinn zeigt Ai. 1418 iv

ois, -, diesen bietet

(Blaydes); vgl.Trach. 1170&&. Demosth. XVIII
176 •. Ähnlich 326 -,', äs^.

1161. £: betrachtet in

Rücksicht auf mich ; vgl. Anhang
§ 157.

1162 ff. Weder (vgl.

Anhang § 3 UI) noch (vgl.

Trach. 420 ovxow^ i<paoxes

;) zwingen,
an mehr Kinder als den einen
Haimon zu denken. Dieser aber

mußte hier erwähnt sein, und
so wird der unbequeme Vers 1164
gehalten werden müssen (gegen
Anhang § 188 II)... Er ist unbe-
quem, weil der Übergang von
der adversativen zur kopulativen
Korresponsion (Anhang a. a. 0.)

sich hier mit dem Übergang vom
Partizip{) zum verbum fini-

tum {-, Anhang § 191) ver-

bindet, während die Konzinnität
durch . . otxot d^al-

so leicht herzustellen gewe-
sen wäre.

11 65 ff. Der Bote denkt ari-

stippisch; ähnlich Simonides fr.

54 Tts '
LOS' ij vavvs;& )05. Antiphanes Com. III 150/. ras,&.
1166f. im Stich

lassen, ausgehen Herod. VII 187
'/. -- ^

Ai. 1267 '- 5£ -'. Als Subjekt ver-

langt mau al; ^ dies in

1165 herzustellen ist, beibt zwei-
felhaft. — ov '^''

muß bedeuten 'ich rechne
einen solchen nicht zu den Le-
benden'; doch ist ein genau ent-
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1175

sprechendes Beispiel einer sol-
chen Infinitivkonstruktion nach& nicht nachgewiesen. (Ganz
anders natürlich& mit dem
acc. c. inf. ich nehme,,an, daß.)

1169.^ das Äußere, den
habitus, die Pracht des Tyrannen,

1170f. Der 'Schatten des Rau-
ches' dient als Bild für die Un-
zuverlässigkeit Aesch. fr. 399' '' '
ij , für die Schwä-
che Phil. 946 '

ij , für die

Wertlosigkeit hier. Der Ausdruck
ist angezweifelt worden^ weil man
doch für etwas Wesenloses oder
völlig Wertloses nichts kaufen
könne; aber der Bote geht eben,
um eine recht starke Hyperbel zu
finden, über den Kreis des Mög-
lichen hinaus wie etwa Euripides
fr. 336: Wer ungerecht ist, scheint

mir von niedriger Herkunft &%5 }.
Da es einen
nicht geben kann, so hat man sich

durch zahlreiche Konjekturen be-

müht, die Kraft der Eede zu
schwächen. Vgl. Eupolis Demen
Herrn. XLVH 281, 18 6150' Ar
(nihili). —'

IV Arist. Ach. 812 -; — 09: gegenüber (im
Vergleich zu) der Lust, fr. 328'.

1172. -'. nachdem wir gesehen
haben, wie Antigone fortgefithrt

und Haimon mit seinem Vater zer-

fallen ist. —. des Für-
stenhauses; vgl. Anhang § 3.

1 173. Unbestimmt gehalten, um
zu spannen und das Weitere in

der lebhafteren Form des Dialogs
zu entwickeln. —' {)': Dies Wort hört wohl
Eurydike, die im Begriff ist, die
Tür zu öffnen.

1174. ist der Mör-
der (vgl. 0. R. 118), indem der
Chor aus ^ abnimmt,
daß eine Gewalttat geschehen sei.

—:, wie Ai. 989
ToTs' navrts.

1175. bezeichnet
eigentlich den, der einen Mord
mit eigener Hand ausführte, im
Gegensatz zu dem, der ihn plante(), dann den Mörder
schlechthin, hier passivisch den
Gemordeten. Also hat der Bote
bis jetzt nur gesagt, daß Haimon
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ermordet ist; nach der Lage der
Dinge aber können nur er und
der Vater als Mörder in Betracht
kommen. —: nicht tiotf-

Qov. In unserem Stück findet
sich nirgends ein Anapäst im er-

sten Fuß des Trimeters. — ngos
gilt auch für das erste Glied; An-
hang § 171, 6.

1177.: wegen der Er-
mordung Antigonens. Das Wort5 ist hier auffallend, da es

durchgängig nur einen blutigen
Mord bezeichnet. Passender wäre
der Sinn 'nachdem er dem Vater
Tod angedroht hatte'.

1178.: Das tutja eigent-
lich nicht der Seher, sondern der
Gott; doch vgl. 108& '

ri ^ -.
1179. In dem Bewußtsein, daß

es so steht, könnt ihr die weite-
ren Beschlüsse fassen, nämlich, ob
wir Eurydike davon verständigen
sollen; vgl. Aesch. Pers. 170?£ )5'/8 -
'. — ' mit aus-

gelassenem Subiökt: Anhang
§131.

1180.:.
1181.

8: vgl. Anhang § 165. — Die-
se Vorstellung war wohl zur Ver-
ständigung des Publikums nötig:

Hes. Scut. 83 heißt Kreons Ge-
mahlin "^.

1182. 05: von
ihrem Sohne; Anhang §37.

1183 ff. Sie hat die Nachricht
vemomnaen, und das erste Ent-
setzen ist überwunden; so kann
der Dichter sie gefaßt erscheinen

lassen, und Kreons Gebrochen-
heit tritt nachher noch stärker

hervor. — '.
Ohne Zweifel kommt es im Dra-
ma vor, daß die Anrede -

gebraucht wird, wäh-
rend nur eine kleine Zahl von
Vertretern der zugegen ist;

aber überall hat das einen
Zweck, der hier gänzlich fehlt.

Gewiß kann Eurydike die Cho-
reuten als Vertreter der ganzen
Gemeinde anreden; aber warum
tut sie es hier?
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1185

1190

1195

1184 f. Zum Namen der Pallas

(0. R. 20 05 §mXois
vaoii) ist heä hinzugesetzt .wie

76 ' Gerte-,
93 //»7 , d^a Giui, -, Theo^n. 5 ^. Ebenso TlalkaÖos S-säs

Eur. Tro. 541 und -" Tro.
976. — Einem dnoiS-/ entspricht

(affiziertes Objekt)
(OS (cffi-

ziertes Objekt)«.
1186. bezieht

sich vielleicht darauf, daß sie die

(nach außen sich öffnende) Doppel-
tür erst an-, zurückzog, um den
Riegel leichter zurückschieben zu
können (Oonradt).

1187. TV% fo &-
yos: Dem lateinischen

cum inversivura entspricht im
Griechischen Parataxe mitxa/oder. Anhang § 153.

1188 f. Eurydike fiel rücklings
in die Arme ihrer Dienerinnen
(die sie natürlich begleiteten ;, rrj) und verlor die Besinnung;
denn dies und nicht die 'Ohn-

macht' liegt in,
wie die Bedeutung von-

zeigt.

1190. da Tis wohl = welches
auch immer; El. 1123 '\ t^tis,.

1192 f. Der Bote kann genau
berichten, weil er dabei war(-, als Augenzeuge, 0. C. 1587),

und will es tun, weil Verheim-
lichen nichts helfen würde, vgl.

El. 680 08, — Trjs-'/ für & oder, ovTotv dem deut-

scnen Sprachgebrauch entspre-

chend wie Trach. 91 näaav -&'^&,
1194 f. Wozu sollte ich dich

freundlich stimmen{) mit
einer Erzählung, als deren Erfin-

der ich mich hernach herausstellen

würde?
1195. & &' :

wohl ein Sprichwort 'die Wahr-
heit steht immer aufrecht'.

1196. 7t s mit dorischem
wie und auch in Prosa

oas. Die Bedeutung des Wor-
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tes muß hier ganz verblaßt sein:

der 'Führer des Fußes' wird nicht

folgen, und wie sollte Kreon ei-

nen Führer zu dem Grabe nötig
haben ?

1197. (passivisch ==) weil niemand ge-

wagt hatte, gegen Kreons Befehl
den Toten zu bestatten; vgl. 0.

R. 180 & £8.
1199. ivoSiav 9'£^: Gemeint

ist Hekate yrjs*
(Soph. fr. 492), die

Herrin der Gespenster, die nächt-

licher Weile an den Straßen, wo
die Gräber liegen, ihr Wesen trei-

ben, aber darum oft zusammen-
geflossen mit Persephone (Ion

1048) und so wohl hier als Plu-

tons Gattin gedacht. —&: gnädig
ihren Zorn zurückzuhalten,
wie El. 1011?.

1201f.:̂ wie''' U. ahnl. —:
lieben dem Stamme findet

sich in Ableitungen auch ein

Stamm onaS\ vgl. 1216. — Die
»frisch abgerissenen Zweige' wür-
den ein wenig geeignetes Mate-
rial zur Verbrennung abgeben;
und um sie abzureißen, brauj^hen

die Diener ja auch keine Äxte.

d'alloi werden wie oft Oliven-
zweige bezeichnen, die etwa auf
Grund irgendeines Aberglaubens
als Unterlage des Leichnams auf
das eigentliche Brennholz gelegt
wurden. Von dem Ausgraben
eines Ölbaums, den man -& gebrauchen will, redet
das Gesetz bei DemosthenesXLIII
71 ; auch hat man Olivenblätter als

Unterlage eines Skeletts im Grabe
gefunden (Rohde, Psyche I ^ 227).

1202. ^'. wir
verbrannten es alles zusammen,; es waren wohl
nur noch Stücke übrig. Beachte
den grausigen Realismus. — Das
Imperfekt steht einfach, weil &}
keinen Aorist hat.

1208, -: er sieht

von weitem aus wie ein senk-
recht stehendes Haupt. —-
fts: vgl. 0. C. 406, wo
Odipus fragt;
1204. &8: der Bote ist ja

schon einmal dagewesen. - --: im Gegensatze zu
einem teppichbelegten wirklichen
Brautgemach (Jebb.) —? .

.

: wir wollten wie-
der eintreten (in den) zu
dem Grabe. — "^ ifiov

(654, 816) Grabesbrautgemach,
wozu tritt. Anhang § 33.

1206. '-
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1210

1215

1220: Klang lauter Jam-
merklagen.

1207. faus^, vgl. Solmsen, Beiträge
s. griech. Wortforschung 1 2 ff.)

Pfeiler, dann Vorhalle, Ge-
mach. Hier wünscht man die Be-
deutung Grabgemach; denn

sind an sich die Habe über-
haupt, aber im Sprachgebrauch hat
sich die Bedeutung verengt, und
das Wort bezeichnet nur das, was
dem Toten als Opfer mitgegeben
wird. Passen würde also hier der
Sinn opferloses Grabgemach.

1209./ ßorjs: Nach Ana-
logie von Verbindungen wie

rije , bei denen
ein partitives Verhältnis vorliegt,

haben sich Verbindungen des Neu-
trum Pluralis eines Adjektivs mit
einem Substantiv entwickelt, bei
denen in Wahrheit ein attributives
Verhältnis vorliegt: ßorjs

= , 12 -).) = .
— '. dringt ZU
Ohren, wie Homer vom Schall,. 122' d'fj-

Xve. Der Dativ dem Sinne
nach, wie bei&.

1210. Der Komparativ ist noch
durch gesteigert, vgl. An-
hang § 179, 4.

1211. : wird als

zirkumflektiert, als -
oxytoniert.

1212 f.& . Vgl. zu
100.

1214. : Die Metapher
vom Wedeln des Hundes scheint

uns nur zu passen für etwas Will-

kommenes, nicht für etwas, das
Angst erweckt; aber von etwas
Unwillkommenem ist sie auch
Rhes. 55 gebraucht:'] -&8 '

' aaivst ' Mvvv%os^. *

1215ff. Vgl. Einleitung S.35ff.
— prädikativ im Sinne des
Adverbiums; vgl. Anhang § 8.

1218. ' ',
ai &\ Vgl. 681.

122'. &-: im äußersten Teile des
Grabmals.
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1230

1221...'
statt avyeros; SO konstruiert
nach Analoo^ie der Verba des An-
fassens; vgl. Arist. Plut 312

ÖQ'/^erov //..
1222. ist ein nicht

sicher herzuleitendes Fremdwort
zur Bezeichnung eines besonders
feinen Stoffes, wie es scheint, von
Baumwolle hergestellt (Theophr.
h.pl.IV7,7). — f.i'.

mit einer fadenreichen Schlinge;
sie hat wohl einen langen Strei-

fen ihres Gewandes zusammen-
gedreht.

1223. Er hat ihren Leib {an
ftioarj) mit den Armen um-
schlungen {neg) , wohl
um sie herunterzuheben (was
nachher nicht erst besonders be-

richtet wird); vom Schmerz
überwältigt, drückt er den Kopf
an ihre Brust{).

1224. ist neben dem -• des folgenden Verses uner-
träglich ; vielleicht steckt ein At-
tribut zu& darin.

1225. li%os'. Vermählung; sie

werden ja erst drunten im Hades
vermählt.

1226. , Kreon; , den
Haimon.

1229. iv (vgl.

Anhang § 32/l): in welchem
Unglück (in welchem Anfalle
von Wahnsinn) bist du unter-
gegangen?

1232. '.
Die Schollen wollten das?
wegdeuten : olov xai& -,, und mo-
derne Erklärer haben danach die

Worte erklären wollen : 'indem er

dem Vater seinen Abscheu durch
Mienen zu erkennen gab'. Aber
von der eigentlichen Bedeutung
des Wortes } abzugehen,
fehlt jede Berechtigung. Somit
wird nicht instrumental

zu fassen sein, sondern
bedeutet 'in das Ge-

sicht speiend'. Daß Sophokles
dies gesagt habe, soll undenkbar
sein; und das ist es wohl auch
für die klassizistische Auffassung
des Dichters.

1233. '.
die an beiden Seiten des Schwer-
tes, da wo der Griff an die Schärfe

stößt, befindlichen Zähne oder
Haken, wie sie auch an Jagd-
spießen angebracht wurden, re-
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1240

morae, morae gladii. Die ?
liebt epische Klein-

malerei, wie der Wächter oben
430. — 8''

Q Ol. ^-( Sa.

1234. ist mit ^-) ZU verbinden. - 'Wenn
in der Tragödie von zwei ein-

ander nahe stehenden Personen
die eine der andern etwas antun
will und es dann doch nicht tut,

so ist das%\6 '-
S'as . ?}^ F.i oli/axis,]
(Arist. poet. 11). Sophokles ist

nicht so barmherzig gewesen,
Kreon sterben zu lassen.

1235ff. /*: vgl. 1108' (OS>^ . —-&£ ( /^)
aZs /: SO daß

er (Ai. 899)

endete. — ^s '.
Den Begriff des Feuchten über-
trägt der Grieche auf das Weiche
(auch in der Linienführung), Zarte,

Kraftlose. Der sterbende Eteokles
bei Euripides Phoen. 1439, %8 . ..
— : außer mit
der adverbialen Bestimmung is

auch noch verbun-
den mit dem Dativ&:
er klammert sich fest an
die Jungfrau, wie auch Trach.

767 den Dativ bei

sich hat. Mit Vgl.

Plut. Cat. mai. 29 ? -&8 ij '-&8.128.6\).^ -^^
an die bleiche Wange Anti-
gonens (Anhang § 51). So schildert

Klytaimestra bei Aesch. Ag. 1389
Agamemnons Ende :^ '^ .

' 1240 f. Ein Toter liegt vom an-
dern umschlungen, so daß sie im
Hades wirklich vermählt sind, —: das in der
Vermählung liegende Lebensziel,

indem sie seine gewor-
den ist. — ^
mit verschiedener Messung von, das im ersten Falle wohl-, im zweiten- ge-
sprochen wurde; vgl. Anhang
§ 267.

1241. . im Drama nur hier,

und hier durch Konjektur aus
hergestellt, aber wohl genügend
geschützt durch das Homerische. Jedenfalls

kann der metrische Fehler nicht

durch den Einschub eines ge-
heilt werden, weil dadurch dieser

Ausgang als relativ tröstlich hin-

gestellt würde.
1242 f. Die allgemeine Sentenz

(vgl. 1050. 1347 f.) geht auf Kreon:
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1250

Antigone und Haimon sind die
deutlichen Beweise, wohin Kreons

geführt hat.

1244. : Eurydike.
1245.& ij -
vi zu V. 40.

1246. §ä:
Unwillkürlich drückt der Bote
selbst aus, daß seine Meinung ein

Wahn ist; vgl. Eur. Bacch. 617*& ^* -^"^ ,^ ^'.
1247. yöovs: Dasjenige, was

man für angemessen oder unan-
gemessen hält, wird sonst durch
einen Infinitiv ausgedrückt; ein

solcher würde auch die Beziehung
der Worte ds erleichtem.

1249. && b ) als: die Übliche
Totenklage aufgeben, vgl.

^499?,^7] ^'. — :
im Hause, da nur die Familie
betroffen ist.

1250.? muß
etwa ein verkürzter Ausdruck

sein für änBigos- %5 — wenn der
Dichter nicht &uoiqos (Blaydes)

schrieb. — •* /t.
SO daß sie sich vergehen könnte,
was möglich sein würde, wenn
sie wäre.

1251f. ' : wie dem
auch sei, mir scheint unter allen

Umständen. . . —: vgl. 767.
—: als Begleitum-
stand des vorhandenen.

1253 f. Der Übernimmt
hier die Rolle, welche sonst ge-

wöhnlich dem Chore zufällt, weil

es darauf ankam, jenen sogleich

als/ wieder zu verwen-
den, während der Chor seine

Stellung nicht verläßt, um den
eben ankommenden Kreon zu
empfangen.

1253. ^^-: ingressiv;

wir werden erfahren, vgl. El. 40& näv . —

:

ob sie doch nicht etwa. —-: von. in sich ver-

schließen; Thuk.I 131, 1 {Uavoa-

4
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vias)^ §. Wenn der Scholiast er-

klärt es-, SO hat er wohl an-
( -) gedacht.

1254. S'v/uovu]

:

sie tötet sich ja, wenn nicht aus
Groll gegen Kreon, so doch im
Groll gegen ihn.

1255. %o s: in-

gredientes, wie Aesch.Choeph.555. .. 1241'^ .
1256. Man hat ; überflüssig

gefunden ; der Bote schwächt da-
mit das Zugeständnis ab: denn
auch das allzustan'e Schweigen
hat wohl seine Last.

1258 ff. Kreon hat in der Leiche
des einzigen Sohnes ein sichtbares

Zeichen in den Händen, daß er

selbst gefehlt. Also muß Kreon
die Leiche Haimons im Arme
tragen. Wie weit er dabei — na-
türUch handelt es sich um eine

Puppe — von den Dienern unter-

stützt wird, können wii' nicht

wissen ; jedenfalls wäre

%%oiv und 1297

unnatürlich, wenn die Leiche auf

einer Bahre läge und der Vater
sie nur umfaßte.

1260.. ^
ist konstruiert wie ein Verbum
der Wahrnehmung.

1261. : zu
502.

1262.: aus Starrsinn
entsprungen; sehr kühn ist

das Wort auf be-

zogen, während das Beiwort
eigentlich den « zukommt
{ 103 ooi ' -

&). —^-: todbringend, woran sich

das Folgende anlehnt.

1263f. -. ihr,
die ihr seht, zu den Choreuten
gesprochen. — Über den Gleich-

klang -
S. Anhang § 243 L —: Der Vater trägt die

Schuld am Tode des Sohnes; von
dem Blute kann ihn kein Mensch
reinigen. Schon den Ixion, der
durch dieTötung seines Sehwähers



190 ,
Tcalf ^,,-,.
^ '' oipe .
,
£% ^-' '^^ ^, ' ,, ., .

1265

1270

1275

&£ (Pind.Pyth.II32), konnte
nur Zeus entsühnen.

1265.: mit vor dem Vokal
verkürzter Endsilbe. —
(1026),: vgl. 1209.

1266. -veos uogw'.
Oft wird bei Sophokles das Schick-
sal als etwas persönlich neben
dem Menschen Stehendes, mit ihm
erst Verbundenes aufgefaßt (An-
hang § 257); aber eine dieser

ähnliche Stelle, in der der Tod,
den jemand stirbt, so bezeichnet
würde, ist mir nicht bekannt,
über vaos vgl. Anhang § 223.

Schwerlich ist es gestattet, mit
dem Scholiasten{ xai')

und verschieden zu
deuten.

1268. --: So von Eu-
rydike 1314 antlvaaro. Im Testa-
ment des Lykon Diog. La. V 71
heißt es i/urjv

nach meinem Tode. Daß der Tod
eine anölvois ist oder daß
der Sterbende t; (J ^'^
dürfen wir zur Erklärung nicht

verwenden, wenn auch Philoso-
phen (Epiktet 19, 16) und Theo-

logen (Clem. Strom. IV 599, 2)

den Ausdruck tiefer gefaßt haben
;

es scheint hier ein in späterer

Prosa häufiger Sprachgebrauch
zuerst aufzutauchen, nach dem& den Sinn von disce-

dere hat.

1270.' os: zu 320.

1272. £%o> ''. hat
hier wohl noch seinen vollen

Sinn : ich habe sie inne, habe sie

begriffen (Anhang § 247, 7).

1272f. Ein Gott hat die Ate über
Kreon geschickt; wuchtig{£ ) ) schlug er ihn aufs

Haupt {), daß
er besinnungslos aufwildeBahnen
stürmte ; die Freude seines Lebens
aber stürzte der Dämon um («/ -

()7?^) und trat sie mit Füßen{). — Nach dem
Homerischen 8,'^ haben die

Atliker-^^ gebildet. Phere-
krat. Com. 323 -'.—
Die Stellung des wie Ion 293

neos5 ^

;

1277. : Hier
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.^- "Aiöov,
hat das 8vs- gar keine selbstän-

dige Bedeutung mehr; es ist ja

ein untrennbares Merkmal des
Begriffes novos in dem Sinne, in

welchem er hier erscheint.

r278ff. Nur durch überkünst-
liches Deuteln läßt sich der Über-
lieferung ein Sinn abgewinnen:
1279 dürfte von einem vorwitzigen
Leser herrühren, der ^^

nicht als Hendiadyoin
faßte (im Vollbesitz [des Leides]),

sondern jedem der beiden Verben
seinen besonderen Sinn abgewin-
nen wollte iheis u^v
A'iuovos ), '
il•' Souois ^£
rfjs 8£). Aber eine rechte
Kraft bekommt auch so v. 1280
erst, wenn wir lesen ''
&IV-: 'Du scheinst ZU
kommen in dem Glauben, daß du
im Vollbesitz der Leiden bist,

und bald wirst du weitere sehen'.

wurde beim Abschreiben
dem Infinitiv angeglichen und' gestrichen, um dem Verse
wieder aufzuhelfen.

1281. an zweiter Stelle wie
Eur. El. 967 ; -

; (Wecklein). —: sprichwörtliche

Bezeichnung des äußersten Un-
glückes. Aesch. Agam. 829. Eur. Hec. 23>' . Tro.720, (für) 8') .

1282. Nach den Schollen ist

hier, eine Mutter im vollen
Sinne des Wortes : Eurydike soll

diese Benennung erhalten, weil

sie dem Haimon das Leben ge-
geben hat und ihm in den Tod
gefolgt ist, während von Klytai-

mestra, die sich über den Tod
ihres Sohnes freut, Elektra sagt

(El. 1153) S' '«. Freilich bedeutet
sonst 'die Mutter aller',

so bei Aesch. Prom. 90-) yrjy wie bei späteren Schrift-

stellern.

1283.: wenn von
j/iord/zos, 'frisch schneidend*,wenn
von 'frisch geschnitten';

das erste wird hier der Fall sein.

— Beispiele für den Doppelaus-
di'uck und An-
hang § 206 III.

1284.&": Ungemein oft erscheint

bei den Hellenen der Hades als
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der Ruhehafen, in dem man vor 1292. yvvaixelov .
den Leiden des Lebens geborgen • £ ywaixös ; vgl. Aesch.
ist; hier darf nur als Sam- Fers. 8 // -
melplatz der Toten gefaßt wer- ^ (=)
den, weil er das Beiwort- '. —&: Er- enthält. Ein Totenhaus empfindet den Tod seiner Gattin

ist unrein, bedarf der', gleichsam als einen Einsturz, der

aber der "Athov ist- ihn verschüttet; vgl. Find. fr. 93

^'£, weil immer neue Tote bfouös-
hinzukommen. los (J. F. Albrecht).

1287.-•. er hat das 1293. Auf der 'herausgerollten'

Weh aus dem Hause hervor {-) Bühne() erscheint die

zu Kreon geleitet (). So Leiche Eurydikens.
fragt Fhiloktet 1265 uoi 1297 ff. Dem ^ uov sollte

08 - entsprechen. 1-; lein das zweite Glied nimmt eine

1288.^'^,- andre Richtung, als ob dastünde
lieh 'noch dazu den Garaus ma- kv/.
chen'; vgl. 1030. Verb,

1289 f. .
d^ei?•^?^: als neues Schlachtopfer 1301. Die Überlieferung ist

zum Verderben ; vgl. Eur. Gr. 842 sinnlos, & hat'. Arndt SChÖn zu&



193

?.,^.^ ,
a'ßd-ig ,-7 .. 1305

,.
. '

^

^{) ergänzt; steht so bei

Homer oft, wo wir sagen wür-
den, daß die Waffe im Körper
steckt, bei Sophokles Ai. 828. Ein Verbum wie-
od'aij,& sähe
man gern dabei; aber auch bei

Homer steht l 424-/. Doch auch SajuLa
ist rätselhaft. Wenn es wirklich
= ßo)uia sein könnte,
so fragen wir uns doch, warum
Eurydike mit dem Selbstmorde
eine Entweihung des Altars ver-

binden wollte. Auch hier hat
Arndt zu helfen gesucht: '&? —
aber sie hat sich nicht ins Schwert
gestürzt, sondern sich die Waffe
in den Leib gestoßen. —

kann schwerlich etwas
anderes bezeichnen als 'die Augen
öffnen.' Als Rhes. 8 der Chor
Hektor wecken will, sagt.̂ Das
Homerische §,'

kann uns hierbei gar nichts

helfen; denn niemals ist bei diesen
Wendungen der betroffene Mensch
Subjekt. Wieseler möchte
oder} schreiben. —-

scheint zu bedeuten 'vom
Dunkel des Todes umdüstert'.
Freilich sollte man in diesem
Sinne vielmehr er-

warten. Vgl. Eur. Ale. 385
uov-

SophoklesIV. 11. Aufl.

und das Homerische.
13U3f. Über'

vgl, Einl. S. 14 ; da Haimons Tod
schlechterdings nicht das Beiwort

erträgt, so wird zu schrei-

ben sein ai&is .
1304f. :

ähnliche Ausweichung aus dem
anfangs beabsichtigten Gegen-
satze wie 1297 f. Der Artikel

bezeichnet das
Wort als Äußerung der Eurydike.
Anhang § 88. —
hat sie ihm gewünscht; das gibt
der Bote substantivisch wieder.
'Ihr Mädchen versteht mein Leid
nicht; wenn eine Frau geworden
ist, ^ äv 8 -

oh'' (Trach. 151).

Ähnlich nimmt in unserem Stücke
V. 324 das Verbum
auf.

1306. c^ 1329 ): wohl ZU messen ^-L^j-!-, in-

dem hier dreimal das konsonan-
tiert, dort «» vor verkürzt wird.
Durch Konsonantierung des «wird
auch 1310 ein Daktylus.

1307.: der Aorist
wie Anhang § 105.

1308.'. nämlich-
(Anhang § 57), was Eur.

Andr. 842 beigefügt ist. — Ihm
wäre freilich besser, wenn Hai-
mons Schwert ihn durchbohrt
hätte.

13
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ä7CciLöev ^;, {}, 1310

ÖBLkaLcjt .

:^ ''.
:: * ;^ vcp* , 13157 ' ^'^' -.
, ^ . '

7tor .
' ycavov, ,,^. ^ 1320

^ \ *,,
. , 1325

IZil. 8vq:J)QX 1314. Über Vgl.

Mensch und das Leid haben sich 1268, / wie 772.

so eng geeint wie der Wein und 1315f. Bedeutsam wiederholt

das Wasser (Anhang § 257): so der Bote, die Nachrieht von
sagt der jammernde Sykophant Haimons Ende habe Eurydike
Arist. Plut. 855 ovrot zu ihrem Schritte bewogen, da-

(mit einem so viel Wasserzusatz mit Kreon völlig inne wird,

vertragenden) - wie er alle Schuld trägt.. 1317 f. (?^^ steht intransitiv

1313. ist wohl wie El. 1293. 'Dies wird nie,

nicht Passiv zu ich losgelöst von meiner Schuld, auf

gebe Schuld, erhebe Klage, son- einen andern Menschen passen',

dern zu» (. R. 252) d. h. wenn ich versuchen wollte,

oder (Trach. 1221), welches die Schuld auf einen andern zu
Verbum ganz besonders von schieben, so würde sich sogleich

den letzten Wünschen und Auf- zeigen, daß das nicht wahr ist.

trägen der Sterbenden gebraucht 1325. Ich bin nicht nur ein re-

wird: Ja '), die letzten Wün- latives Nichts, ein nichtigerMensch
sehe der Sterbenden galten dir — ich bin vernichtet. Anhang
als . . § 247.
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', '.. '

, ,
6' 1329' ,' '. 1333

. 7,' ' . 1335

' , ,
''^ .

1326. : du an:
mahnst Vorteilhaftes (vgl. , sachlich = -
1032), hinweggeführt zu werden \ vgl. Anhang § 260; ein

ist für dich Gewinn, soweit von milder Ausdruck für die Bestat-

einem? hier noch die Rede tung der Leichen und die Ent-
sein kann. sühnung der Stadt. Der Chor,

1327. Verb, noaiv . der die peinliche Szene beenden^. (), möchte, spricht abgerissen in

gegenwärtiges Übel muß man am kurzen, asyndetischen Sätzen. —
liebsten schnell beseitigen. Die ^ .: denn inr das,
persönliche Struktur wie Ai. 635 was du wünschest, sorgen} "Atoq ' die, denen diese Sorge ob-
vooßv. Anhang § 123. — Hegt, d. h. die Götter. Der
Über den Gleichklang von- Anklang wie Aesch. Agam. 938% und Vgl. An- ooi &v uih-

hang § 243 I. Iris , .vgl. Cho. 761
1330 ff. Die schönste{ ] .

^Z<wr) derSchicksalsfügungen, die 1336. 'Ich habe ja nur miter-

höchste und beste (vTTccros). beten, was wir wünschen' er-

1334 f. , die- widert er bitter; er zweifelt nicht,

ser Wunsch gehört der Zukunft daß alle seinen Tod wünschen.
13*
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^ ^,
, , ' 1340

^ \ , ^ ,
ÖTtq ^'^ , ' 1345.
' ^ ^^' 1350

1339.. // ist Fre-
vel Cho. 911 '7£ /uaras, ua-
raios frevelhaft Trach. 565{?)- ,

1342. Wenn wir im
Sinne von alternier fassen dürfen,

so sagt er: 'Ich weiß nicht, wie
ich einen von euch beiden an
sehen soll' {, ich muß
vor diesen beiden Toten das
Auge niederschlagen, -
ist unverständlich, der ganze Vers
sicher durch Einschub gestört.

Richtig dürfte Kroymann ver-

muten, daß & und
zwei verschiedene Lesungs-

versuche derselben Stelle sind.

1345. Dem zerrütteten Metrum
hat man durch die Vorschläge% oder

aufzuhelfen versucht;
diese Änderungen sind dem Sinne
wenig förderlich. Die Behauptung,

bedeute 'es

steht mißlich', läßt sich durch
nichts erweisen oder wahrschein-
lich machen. — kann an-
derseits bedeuten (Kühner ^
1, 184); das ergäbe aber einen
zwecklosen und unverständlichen
Gegensatz zwischen Händen und
Kopf.

1346. Das Bild -

wie 0. . 257 ' is&^ . 1300
t/s

^. Ihn hat jetzt ein Leid ge-
troffen, das an Schwere dem des
Ödipus vergleichbar ist.

1347. . Beson-
nenheit, vgl. 1050. — Wir
müssen? übersetzen
'zum Glück'; für den Hellenen
liegt ein partitives Verhältnis vor,

denn die ist der see-

lische Zustand des Menschen, der

im Frieden mit der Gottheit lebt;

und ein Merkmal dieses Zustan-

des ist es, daß er durch keinen
Affekt sich zur Überhebung und
zur Übertretung der göttlichen

Gebote fortreißen läßt.

1349. Ansprechend dem Maße
und dem Sinne nach schreibt

Dindorf ^ ' is '.
1350.. ein denomi-

natives Verbum wie 0.

R. 515, El. 483.

1350 ff. Schol. -?8?--.— Nicht die

lehren Besinnung, sondern die

Tatsache, daß sie die schuldige

Buße in Gestalt harter Schläge
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€.
leiden müssen. — 'Das Streben,
die gleichklingenden Worte-, usyaXas zusammenzurücken,
hat die etwas ungewöhnliche
Umstellung des Genetivs-

% veranlaßt, der von ab-
hängt'. — yvpfi- 'im Alter', im
eigentlichsten Sinne des Wortes:
Kreon ist ja ein alter Mann. —: gnomischer Aorist.



METRA DER LYRISCHEN PARTIEN.

A. Allgemeine Übersicht.

1. Anapäste.

Die Grundform ist

Länge zusammengezogen (- -), die Länge kann aufgelöst werden,
doch in gewöhnlichen Anapästen— wie sie unser Stück ausschließlich

enthält — nur, wenn für die beiden Kürzen eine Länge eingetreten

ist (— ^ w). Anapäste erscheinen, je zwei zu einem Metron vereinigt,

als akatalektische Dimeter

Monometer

sowie katalektisch e Dimeter (Paroemiaci):

Zwischen den einem Paroemiacus vorhergehenden Metra findet sich

weder Hiatus noch syllaba anceps; doch vgl. zu 932.

2. Daktylen.

Sie erscheinen — abgesehen von ihrem Vorkommen in äolischen

Reihen (vgl. 6) — jeder für sich als ein Metron gerechnet, als Di-
meter, Trimeter, Tetrameter oder Pentameter, akatalektisch oder
katalektisch (in bisyllabum -~ oder in syllabam -), bisweilen mit
einem ein- oder zweisilbigen Vorschlag (- oder ^v^).

3. lamben.

lambische Verse setzen sich zusammen aus iambischen Metra
{—1^1^ mit Katalexe <^-^). Jede Senkung kann unterdrückt, jede
Länge in zwei Kürzen aufgelöst werden. Durch Anaklasis nimmt
das iambische Metron die Form ^-^^- (Choriambus) an.

4, Trochäen.

Trochäische Verse setzen sich zusammen aus trochäischen Metra
(J.^ 2 ). Hinsichtlich der Unterdrückung der Senkungen und der

Auflösung der Längen verhalten sie sich wie die lamben. Auch für

ein trochäisches Metron kann ein Choriambus eintreten.
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5. loniker

a. Steinende (ionici a minore) ^^ --^ (auch <y^ ^<^), durch
Auflösung der letzten Länge <^ w -i sL ^

, durch Zusammenziehung der
beiden Kürzen ---, durch Katalexe oder Unterdrückung der einen
Länge ^<^-^.

Gleichwertig mit einem ionicus a minore ist ein iambisches Metron
{-J.^1^ mit Unterdrückung der zweiten Senkung ^ - -, mit Anaklasis

Die Reihe ^^-i--^ k^^h kann durch sog. Anaklasis die Form

annehmen.
b. Fallende (ionici a raaiore) --^^^, durch Katalexe - -. Gleich-

wertig mit einem ionicus a maiore ist ein trochäisches Metron (-^ ^ -^

;

6, Äolische Reihen,

d. h. Verse, bei denen innerhalb derselben Reihe einzelne Daktylen
mit Trochäen vereinigt erscheinen*).

Die am häufigsten sich findende Reihe ist der Glyconeus:
J. \_j J.KJ Kj L \j 1

zusammengesetzt aus einem Trochäus, einem Daktylus und zwei
Trochäen, von denen der letzte katalektisch ist. Der erste Trochäus
kann durch einen Spondeus oder auch durch einen lambus ersetzt

werden. Es findet sich auch der Daktylus an der ersten und an
der dritten Stelle, wonach man einen ersten (a), zweiten (b) und
dritten (c) Glyconeus unterscheidet.

Nächst dem Glyconeus findet sich am häufigsten die aus einem
von zwei Trochäen eingeschlossenen Daktylus bestehende Reihe :

welche den Namen Pherecrateus führt. Es findet sich auch der
Daktylus an erster Stelle, wonach man einen ersten (a) und zweiten
zweiten (b) Pherecrateus unterscheidet.

Die Verbindung

endlich führt den Namen Adonius. Durch Unterdrückung der
letzten Senkung nimmt sie die Form -'^^^ an.

Diese Grundformen finden sich iii unserem Stück in folgender
Weise variiert:

1. Vor dem ersten Fuße findet sich ein ein- oder zweisilbiger

Vorschlag.
2. Der Trochäus wird durch einen Spondeus vertreten.

3. Die Hebung des Trochäus wird aufgelöst.

4. Der letzte Trochäus des Glyconeus ist vollständig.

5. Die Senkung des Trochäus wird unterdrückt.

An einen Glyconeus schließt sich bisweilen eine spondeische
Klausel; diese ist wohl als ein Ionicus mit unterdrückter Senkung
aufzufassen, während der Glyconeus = 2 Ionici ist.

*) Dies der Tatbestand; über dessen Erklärung vgl. U. v.

Wilamowitz-Moellendorff. Choriambische Dimeter (Sitzberr. d. Berl.

Ak. 1902, XXXVIII.



200 DER LYRISCHEN PARTIEN.

Von anderen äolischen Reihen finden sich in unserem Stücke
der alcaeische Zehnsilbler

ferner Pentapodien (u. a. das sog. Praxilleion

und Hexapodien.
Unter 'äolischen Daktylen' versteht man daktylische Reihen

mit verschieden gestaltetem Eingang und dem Ausgang -vi-*).

7. Daktyloepitriten**).

Sie sind wohl erwachsen aus der Verbindung des Enoplius,
eines Verses von ansteigendem Rhythmus mit drei Hebungen, dessen
Senkungen frei behandelt werden, in der Form

und des Ithyphallieus

in der verkürzten Form -^^ i—.

Dann sind sie ionischer Messung unterworfen worden, so daß
das erste Glied der Reihe als ionischer Dimeter aufgefaßt wurde,
also, wenn wir von dem der ersten Kürze entbehrenden Enoplius
ausgehen, in folgender Art:

Der Name Daktyloepitriten erkärt sich daraus, daß der Enoplius
als daktylische Reihe gefaßt und das Glied -^^-i— als besonderer
Fuß (Epitrit) bezeichnet wurde.

8. Dochmien.

Die Grundform des Dochmius

erscheint in unserem Stücke folgendermaßen variiert:

1. Die erste Kürze wird durch eine Länge ersetzt,

2. die zweite Kürze wird durch eine Länge ersetzt,

3. die erste Länge wird in zwei Kürzen aufgelöst,

4. die zweite Länge wird in zwei Kürzen aufgelost,

5. die dritte Länge wird in zwei Kürzen aufgelöst.

Unter den Dochmien finden sich iambische Metra und Kretiker

ir^-, mit Auflösung vL^^-i)***).

*) Vgl.Schroeder, Yorarbeitenzurgriech. Versgeschichte 2ßffA0.
**) Vgl. Schroeder, Vorarbeiten 81 ff., Leo, Neue Jahrbb. IX

164ff., Friedländer, Hermes XLIV321ff.
***) In der vorigen Auflage war 1275 c^ 1299 auch das Glied

Kj — ^-^- anerkannt; davon daß dies unzulässig und unnötig ist, hat
mich C. Kraut überzeugt, der die Frage in einer Berliner Seminar-
arbeit behandelt hat.



. Analyse der einzelnen Lieder.

100
117

120

Parodos 100—161.

Erste Strophe.

lt4xTiS /, -
' --

kv

_£. J^ \^ \^ J- \^ -^^
\^ J- J. \^ J- \^ \^ J-'« *, «, •'^
Zv^_£.ww_i L, ,-/'-
j^ \^ J- _L W ^ ^17

105 ' ttolovaOf

± i— ZwwZ& (^^"'"
'

^ ^
125 ",

_i i _/ > b=^'.
110—116,127—133, 141—147, 155—161

glyc b(2)

glyc b

glyc b2

glyc c

glyc b^

glyc b''

glyc c2(2)

glyc c

glyc c 3 3

pher b^

Anapäste
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Zweite Strophe.

134 8^ ^'
148 (-

«, ÖS aqua, ',
± ± ±\^ \^ ±}

(JLSv

140

332

•335

45

Praxilleion

Praxilleion

glyc c^ '

glyc cH')%&),-,
W W ^ 2 troch(äische Metra)% ' ,«-

Zw , -IZv^w-iZ .^wZ Zw w_i_ 3 choriamb+ adon

(S^^a <5' ^' "^', * (•
W W _i ^::7 adon

^ffioacipos.
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wZv-^Z wZwZ wZ 4 iamb(ische Metra)

4 dact

^^ .
avr^p *,,

350 , -8-'

-i^-/v>Zwv>Zww_il-^v_/ 4 dact)7' ¥.£ eis£
Vtotov

— -^j1wZv-/J1^ 3 iamb
340 ,.

' .
Zweite Strophe.

3 dact m(it) V(or3chlag)

353 xai' arsuoev

x^-iwv^Zv^wZ 3 dact m V
aarvvouovs

365 ^ '
WW Zww_iwwZwZ_ alcäischer Zehnsilbler m V

355 '/ ,' '-*
\^ JL \^ . J. \^ JL \^ JL \^ J. J- \^ 1. 4 iamb& ,- ''
Zwvi/ww si/wwJlw Zv^Zw Zw_i ZwZ 5troch

360 ' ^ % '"
370 •, , .

J- \^ ± \^ JlwZw _iwZ\_/ _iw_i 4 troch

ovx' ** '",
± ± ± ± 2 troch^.

375 *' '.

Zweites Stasimon 582—625.

Erste Strophe.

582 £ .
593 /.

3 dact m V epitr
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J. ^ jL — Zv^wjlwwZ— epitr 3 dact

ols är oeio&fj '' SöuoSj äias
595 f •[[*' ',

±^ ±— -iwwZwwZwZ— epitr alc Zehnsilbler

585 , hni .&'' , '
v^ZwZwZw^z/ 2 iamb

- , ' .
J- ^^ J- \^ ^ \^ 2 iamb
.{/,«
IwXw w^ww^ ^ J. \^ 1. 3 iamb, ] ?,

600 ^{ <> ,
\^ J-. J-

590 ''
2 iamb

2 iambw _L• j_ _L• \-y _i.. &1,
-- '
wZwZ wZwZ wZwZ ^ 4 iamb.

' \ .
Zweite Strophe

604 , ^ / -
615 -

605 ^(joir ,\ ',
_£. _£. vy \^ _^ _£. _^ 'vy _£. _/ _£.

»- ovd'^" 7to&'
* *^ &*)
' f ?*)

_£. \_/ \_/_£ _£.vyv_/Jl ^_£.

-?, ])5\ - ).

glyc b

giyc b (

'

3 ion a mai

3 ion a min

*) unsicher; 607 ^±^^ -L^^ (2 ion a mai), 618 -wv^-^v^i-(phera).
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2 ion a min
'OlvuTiov

620

610 .',
' '-

2 ion a min

2 ion a min

2 ion a mai_ -1. V^ ^^ _L• \^ _i.'' [, )'
sL• W ^ W . ± 2 troch (= 2 ion a mai)

vöuos ^ ' §- *
ZZww ^^ ZwZ_ 3iona mai&> 03 äras.

625 ' .
Drittes Stasimon 781—800.

Zw_i_lww_i 2 ion a min (= 2 iamb)

781 ^£ ,
791

), ÖS -
\ -

, ^-
, \ -

/

als ,'
2 ion a min

glyc b

glyc b*

iwZ _iwwZ Zv^wZ _i 4 ion a min (4 iamb)

785 ? ^'? r' 5'
795 ' '

1 -i W W ^--^ W w 3 ion a min
«/ &>,
iwwZwJl— ZwwZwZ— pher a^ pher a

790 oyd"' *'' ' .
800 ^.
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Kommos 806—882.

Erste Strophe.

"^ J- ^ ± J- \^ \^ ± ^ \^ ± 3 iamb
806 *. '^ \ yäs ,
823 '

vL' V-y _L ^ _£.

'^ opiy-

825 ' -

L \^ ± ^ ^ ±£ ^,
810 * -&' «' -,

±'^ ± L ^ \^ ±
Ai§as,

-£. >• \_/ _£ v74,

{//£)^

glyc b(2)

glyc c^

glyc c(2)(2>

glyc c2(2)

adon

pher b-, ov&
830 ' ,

— ZwZv^wZ L ZwwZw glyc b ^ 2 ^ adon
815 ,, ' 8 vuvos

' ' '
L•^ ±\^\^ ±\^ ± ± — glyc

b

^ mit spondeischer Klausel, akV ..
Zweite Strophe.

L \^ ± jl\_/w_£w_lvy_l iamb+ glyc a''

839. . , '^
80 \,

L\^ \^ ± \^ ± — pher a*

840 ot5x ?, \



/

;

_ ^ W W
£,

860 '^
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adon

^1 3

— _1 ^ w w pher b« ävSpes'.
LI. L J. L J. 3iona min
^iQxalai '

?ol

pher a

845 ,
''

:^ZwwZwj1Z^ glyc a * * ^

",
865 \ ,, oXots vouois*" *

3 iamb

4 iamb% '' .
^2

850 ?,
wZZv>w_£.w^_ glyc b*
" * iv,

870 , ,
wZwZZwZw_iv> 3 iamb, d'avovatv.- .
wZwZwZwZ 2 iamb. &' ,

de &
', ,,

\-y' ^ \^ \^ Ji. \~y JL '^-/ J-

855 , ,

'

''

2 iamb

2 iamb
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w-£._£.ZwJ1wj1v:7 3 iamb' S^ ^ ad'Xov.

875 '' ''.
Epodos, äfilos,^ TavS*

öS.
J.\^\^JL'^^^JL\^\^J.\^\^J^\^ 5 dact,
si/wv_/jlwZZ 2 troch

880 ' '
ZwZ Zv^wZ ±\^ ± jlwZv^ Z_i 5 troch

S* iuov ' ovSeis .
Viertes Stasimon 944—987.

Erste Strophe

L JL v_/wZZ wwZb^ 3 ion a min

944 ^ ^,
955 ' ,

LjL^'^J.J.k^'^J. 3 ion a min

945 ^? 5,
L J- \^ \^ J. 1. 2 ion a min' ^

ijl\_/w_iw LI. 3 ion a min'&',•
{_ JL \^ \^ jL J. w'^Z J. J. 4 ion a min, ,

950 05 .
960 - ,

' Tis '' .
4 a min

4 ion a min
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iwZ wZwjl ^ZwZ \^ J-\^ I. 4 iamb

ovr* äv viv dlßos* "^5, ov £^•" ' ,
w_iJlJlv_/Zw_it:7 3 iamb

väes,
965 '-.

Zweite Strophe

•/ \^ ^^^ S. \^ ^_£.^_/\-/_£.^.>_£. äol. Daktylen

966 * 8£[ ' •9•
S Iv^wZwwZ L\^ JL äol. Daktylen
"j" ^

980 ,
äol. Pentap (^js_:_v^_:_\-^^-/-i._:_wv^

970 ^£,'?' \ „ngipU^j.
/

L -/ ^ -/ \-y _1

-'^,
iXxos

'

'^ 3-
\_/ st/ ^_/ Vy* _^ ^ _£. \^ -^ '^>'

\-^ J^ \^ S.

*j-

985 -
wZZ _iwZ w_i_

975 & f, ^^* *
L\^ ± ± ^ ± wZ —^ .

)(, .

katal pher b*

pher a

3 iamb

3 iamb

3 iamb

3 iamb

Fünftes Stasimon 1115—1154.

Erste Strophe

wwjlwwZ^Z^ Z\_/Zw äol. Pentap^

1115 ,
( ' '

Sophokles IV. 11. Aufl. 14
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JL ^-^ J- v^J_v-xv-/_L

xai zlids/,
yiroSf os7£

f ,
_/ ^ > ^ pher a*, fiiSets Sä

1130 ? *

2 iamb

1120 « 'Elsvoifias{
glyc 02(2)



1150

1145

METKA

j- _:_ \^ \^ si^ \^ \^ j^

Ini,
!,

, y.ad'aqaioj8, " ,
ij &,

yopsuouat ".

211

glyc b 2 ^

äol. heiap. ^^

sapphicus minor mit

iambischem Anlaut

Exodos 1261—1353.

Erste Strophe

1261
1284

1285

1265

1290

vy w§
( \ " ,
>^-/ nL ^ \/ _/ Vs> _£.&*

,

{ ' { ';
±^ ± ±^ ±

& ,' ), ^;
s:-' ^> -1. > _. ^ J- J- \^.

1,*'.
^ \^ J- J- \^

TtaZy veos ^
{ ; , ,

aiaJf,
\^ sL» W >/ ^ ^ _^&,&,'

^ _. _£_ ^^ is:!^ JL jL W ?.;

iamb S S

2 iamb

{

d

2 iamb

^34

14*



212 METRA

1270, 1293 iamb trim

± ± iamb

1272, 1295 iamb trim

w 4i^ CTO w irz^ w st. w -L•::/ w ^(^(*)(^) ^^(*)

t^^fos rrfr* <2^a ' i%rov, ;
iamb trim

v^ZZwZv^ZwZwZ 3 iamb

1275 oXuoi^ %., '' .
^ _:_ j_ ^, .

1300 , , .
1306 aial,* *,

.
1329 *

w_iZwZ ^ 1. ± \^ 1.

ns';\
^ / ^ / W > Jl

1310 , {),* ('>,

)

Zweite Strophe

s> st/ / Jl iamb

L ±\^ ± wZZwZ

{^

{^)'^ J. J. \^ J. \^ J- J- \^ J-.
1333 ' ' ?.

5 trim

'i^ ± jL \^ ± wZZv^-l (*), ^ *' ',
wZZv^-is^ZZwZ* airias.

1340 , , '

^ J. J.— J. Wst.-wZw 3 (5)

* ^, ^^' , '
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^5 s

1320 ^y^j' irvuov. ^' \ "
u ^, /*,

1345 f Xs'ypta' , ' \

1325 T<iv' %' ..



KRITISCHER APPARAT.

Die Tragödien des Sophokles sind uns durch zahlreiche Hand-
schriften überliefert: freilich enthalten nur wenige alle 7 Stücke, die

meisten nur die drei, welche im Schulbetriebe der Byzantiner kanonische
Geltung erlangt hatten (Aias, Elektra, König Ödipus) oder nur die

beiden ersten oder endlich den am meisten gelesenen Aias allein*).

Der älteste Zeuge ist ein Papyrusfetzen aus Oxyrrynchos **)

(Ox), der Reste der Verse 242—246 enthält; er stammt aus dein zweiten
Jahrhundert n. Chr. Nur die Versschlüsse sind erhalten, auch diese
nicht vollständig; bessere Lesarten bietet er nicht.

Grundlage für die Konstituierung des Textes ist der wahr-
scheinlich aus der ersten Hälfte des elften Jahrhunderts stammende

L = Laur. plut. 9***). Der Text ist in Minuskeln, denen
vereinzelt Majuskeln beigemischt sind, geschrieben (L) und vom
Schreiber selbst nach dem Archetypus durchkorrigiert (L^. Die
Schollen sind mit anderer Tinte und spitzerer Feder in Majuskeln,
denen vielfach Minuskeln beigemischt sind, geschrieben (L-^), viel-

leicht von derselben Hand, die den Text schrieb. Jedenfalls scheint

der Schreiber der Schollen auch den Text mit dem Original wieder,
verglichen zu haben, so daß von ihm eine Reihe von Ergänzungen und
Verbesserungen herrühren, die in Minuskeln, aber in ähnlichen Schrift-

zügen, wie sie die Schollen zeigen, und mit derselben Tinte wie
diese eingetragen sind, ebenso eine Anzahl von Varianten, die wir,

durch . oder . als solche bezeichnet, zwischen den Zeilen

oder am Rande finden (L^). Später haben dann noch verschiedene
Hände neue Lesarten in den Text aufgenommen oder mit beigefügtem

. hinzugeschrieben, teils auf Vergleichung anderer Handschriften,
teils auf Vermutung beruhend, die für die Konstituierung des Textes
so gut wie ohne Wert sind (L•")!).

Der Archetypus des Laurentianus war wohl in Majuskeln und
ohne Worttrennung geschrieben. Er enthielt schon die Schollen des
Laurentianus und bot über den Zeilen Varianten, die im Laurentianus
mehrfach mit der eigentlichen Lesart zu einer konfundiert sind.

*) Über die Vorgeschichte des Sophokleischen Textes vgl.

Radermacher in der Einleitung zur 10. Auflage des Aias (Bd. 1,

24 ff. dieser Ausgabe).
**) Vgl. Grenfell and Hunt, The Oucyrrhynchus Papyri Nl 181 f.

***) Ein photographisches Faksimile ist von der Society for the

Promotion of Hellenic studies herausgegeben (London 1885). Meine
Angaben über die Handschrift im allgemeinen stützen sich auf
die sorgfältige Dissertation von C. Meifert, de Sophoclis codicibus

(Halle 1891).

t) Wo eine Korrektur vorliegt, die nicht mit Sicherheit auf eine

bestimmte Hand zurückzuführen ist, steht im Apparat L '^ vermerkt.
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Der Laurentianus überragt an Wert die anderen Handschriften

so setir, daß Cobet {de arte interpretandi p. 105) die BeliauptUDg
aufgestellt hat, er sei die einzige handschriftliche Quelle unseres
Sophoklestextes, und wo die jüngeren Handschriften abweichend
von ihm die richtige Lesart böten, lägen Konjekturen byzantinischer

Grammatiker vor. Sie wird widerlegt durch die eine Tatsache, daß
0. R. 800 im Laurentianus ausgelassen und erst zu einer Zeit am
Rande nachgetragen ist, welche später liegt als die Entstehungszeit
einer großen Zahl der jüngeren Handschriften: denn wer die psycholo-
gische Feinheit einmal erkannt hat, die sich gerade in diesem Verse
bekundet, wird sich nimmermehr entschließen, ihn einem byzantini-

schen Fälscher zuzuschreiben.

Welche der jüngeren Handschriften für jedes einzelne Stück
heranzuziehen sind, läßt sich gegenwärtig noch nicht mit Sicherheit

beantworten, da vollständige Kollationen nur von ganz Avenigen

dieser Handschriften veröffentlicht sind. Für unser Stück nur von einer:

= Par. 2712, aus dem dreizehnten Jahrhundert, in den Ausgaben
von Campbell (I-, Oxford 1879) und Jebb (3. Aufl. Cambridge 1900).

Im folgenden sind alle irgendwie nennenswerten Abweichungen
der Handschriften L und vom Texte dieser Ausgabe sowie
die Lesarten der Schollen des Laurentianus {) angegeben, die

jüngeren Handschriften außer in der Regel nur herangezogen,
wo sie die richtige Lesart bieten. Lesarten, die aus dem Schweigen
der Herausgeber erschlossen sind, wurden durch [L] und [A] ge-
kennzeichnet.

VARIA LECTIO.

Arg. I 9 Mat'ova Nauck: aXuova L; in margitie iialBov üel

II 58 Brunck:§9 Codices 16 d'a-: &7 Codices
Fab. : eraso %1 L 14' Bla3^des: d^a-

Codices 2 18 TJSr; -" Pierson []: rjSetvh 24 de-
leüit Wunder 27 LA^: L 29. L 33 Heath:
ToZs Codices 34 V^*): ex-

correctum L 40 sid"'

Porson: - LA . ^ L* 42
hS: 44 J7 2^: L 48 //' Brunck:

L L'^A 53 \^\& superscripsit L*
&?, . £ 56: Coraes

recentiores? LA 57
L: ' LAr 58 L: ' L»A 71

LA: : et Iß V**), Elmsley: ooi LA
83 LA: . L"» ^i L*A:

*) V3 = Marcianus 467.
**) V = xAIarciauus 468.
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L 93& L^:' & L 100

\j2: L^A 101 L:
106 {L•) G. Hermann 108 dlt^r^o«. ^*) LA

117 Bothe: Codices

122 {) Triclinius 125 hJS: L^A
OS

126 L•^: L'A 128 :
130 Vauvilliers:

134 /« Porson Codices 138 uav.

in rasura ahhremando effecitljc 139 ^ '' Erfuidt:
8' "* L) ' ^ L*^ ' ^ V 140 -

ex L; utrumque commemorat 151'& : &' altero ex effecto L 153 -
vv%ioiq : LA ^ .: .. L
154 Bothe: LA 162 : 7)8 L

171: L^ m rasura duarum litterarum

180 ^/^ Elmsley:? Codices 187 .?: '^'.
y^dOvos L[A] 193 ' : »' ^* L 195 '. L
^« super scripsit L* ici(>i5 196 L:

203& Cameades /). Dio^. La. IV 64: -& Codices 208 ^ Pallis: Codices

210 L« in margine: L• y' LA 211
L'^A: L 213 ; y' Erfurdt: r' Codices

217 ' Brunck: * Codices 218 «Viö L<=V:^. L ii^J.w 219/ -":^ Lr 220
}•. L <5^r<w 223 ra^ot^s: Aristoteles Ehet.
III 14; cj. comm. ad ü. 241 225^ LA: «iT^Joa^ Parisiniis

EV^**) Vat***) L^t) 229 h: xai e correctura

231 LA.: . 234 9()< Wunder : Codi-

ces 235 ^: , 242 »;-

Didymus senol. Ai. 1225 V'^ ea? correctura:

LA 243&' LA; 7()]9';7, correcto in

LAOx e correctura: 249 L: L^A
251: L 263 Erfurdt: Codices

264' LA: ^ superscripsit L* 267 ^»yf^*

Blaydes:^ Codices 269 Nauck: ds Codices 278 s.

choro tribuit Triclinius, Creonti continuant LA 284-
:, L 299 : L

311 314 Weck-
lein: Codices 315 * L<=A: L 318 de

Vat. VV'' {prima manus): LA 319 ' omittit

320 : )), eraso priino L explicat
321 ' Reiske: '' codices 322' L: rotJr'

323 ^: L ^»^ ^^ : ÖoxfZh

*) = Parisinus 2884.
**) V* = Marcianus 472, V^ = Marcianus 467.
»«*) Vat == Palatinus 287.

t) L2 = Laurentianus XXXI 10.
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326 deda . [] Ssiva L 327 rot A: oot L
335 L^A: L 337 L:
339. Ü.loitivfov . : ^* L «-

340 :^ L 341)!' Brunck: hov L AL* 344 //-

LA: supra scripsit L* : i%Fi eraso ayst h
345 : L 351 ex oj effecto

d

L G. SchÖneS L
352/ L: &8 355 L^A:§§ L

*»

356 {)& Blavdes 360 : L
366 ^ L: ^? (?/ L:

368 Reiske: Codices 375 rä(5"' Gleditsch:
^' Codices L: % [] 382{)
Triclinius 384 »?^/ ^: LA
386 f/s (^'«»/ : f^s //«»^ L 387 L^•: ^^^^;?»' L
(>5/5>7 392 ^^/Jas LrA^": /^/^ L 394 <?(>«>»/ :

L 395 &])• anonymus (CZass. Journ. \ 58):&& Codices 402 3' :& L ^/-
L: 404 /( Brunck: i^or Codices

406? :^^ L flQ^^V ^• ^& L -
?69^ 413 «' : L ' 420 »' ö : ^»^«9•'

L 423 Bothe: Codices 429^ -
AL* m margine : supra scripta, dein eraso L

430« L: ^a^xfi'ws 434' L:&
436 «//' W. Dindorf : ; coi^ice.s- 439 rrf;i' Blay-

des: ^' Codices 440 : L 443 <
/^

//;: rö . ?7 eraso vel L 446 owtoumg L:

447 }' Cobet: ^'« L« ? 448 : ^-
L 455' ':' Codices 456 L-S":

460 ^|7/^'7 []:^ L 467 :
L 468 L: 472: alterum in rasura eraso fortasse L 482,83 inverso

ordine L correctus ille L* 485 -/ rsyJ'fi

L: «»'ttTfi , . . 486:«
litteris is ex parte erasis L , 487 i(>xi/-

or [AI : L 494& Touniier -2?:^ Codices

496 i'/fi^?; : li/'e^i; mier et eraso L 504

:

^^ L 505' Schäfer: Codices
507 ^'«»» AL^: omittit L 509: //7,-

Xovatv L 512 : ?'7-'*' L 514:-
L 516 * < ^: / L fi* rt ^?*

519 /irovs 2": Codices 520 /' Bergk: tVos

LA ' EV'^Vat. 521& . L":^ '?^ LA
525 <i()|fi [A]Lr: <?(?|77 L 531 LA:
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533 &. L: ? 535 r<3 ^} : tö //' L 536& Nauck:&6 Codices 538 ' AL^: omittit L
541 : deleto L 546 8':

^ h 9•' 557 9: uev . . ., in lemmate
565 : ante erasum est L -

xols : L> 567 Briinck :
LA 568 : L 569 L:

superscripsit L 570 :
L 571 T^i'cVi : L 572 Aluov : L
574 Ismenae tribuit -", cÄoro Boeckh 575 «/ L: ^''

576 Ismenae tribuit ^/.^: Iomev'L• 578 §?'.
Engelmann ^ ^ L( ex effecto). 579:

L as ex effecto 586 Schneidewin :

novrias alos -" / lemmate 592

Bergk: Li Vat! ^ LA
596 /frm: y^i^ear Codices :

600 (^> G. Hermann 601 ': ' coniecit

.

.

602 ,« : /< 604 : L
605 : . 606

-•:/^ 608 a/iyöiws Er EV Vat. E2 Vat. b*):{'/ 'LA 611 ö : r' EA^" m lemmate
^': LA 614

|

72<5 L 616 dvaois Brunck: LA Er 619} L:-] 621 ^^<) -^": ^.^'
625 Bergk: ex effecto, accentu priore
eraso ? 628 rrjs delemt Tri-

clinius 633 LA: .' * 635 uoi

: ^ot' 637\ Musgrave -, Codices

643 :, 645

Brunck: Codices 646£: /(>.? L*
648 ,«»7 *'5^• ^? ^^' L //?} / ^9^^

Wecklein : 5?' Codices 654
L: 656 :? 657: ;? L: 659 ^' Erfurdt: ' ^'

664 erasis litteris Li :

ErA 672 ^ Stob. flor. 26: L»A 673 <-£ W. Dindorf : ^.^ 19-' ' supra &* scripsit L*8' V: ?^' 674% Reiske:] 676&/ :& L 681-' :' ' superscripsit "" 684 '
: <?' :% 685

: Li 688 ^' ?;»^ 9': 7 ^ ^^- «-
9ci'xa ' ^ in margine L*

: 695 L: 697

*) Urb. 141.
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: L LA: . L^ 698 '* :
f
/^ L 699 : Ttuals L . ? L*
701 L^A•^ : iuov LA 706 äUo a/J/ ^ suprascriptis,

sed erasis litteris L• $ : L 710 ?
/, Tis L Tis rj . 71 5as : -

L 721 ) : ^-> L 725 §mlfj: -, L 727 ' L:s 734 «^: // L "
^
736 Dobree: Codices 739 ^ Blaydes:

,}? ' L ' 747 otf raj' Eimsley: & L
ii' ' 1hl et 57 posi 749 transposuit Enger

750 5 L: s 757 :^ L 760
L: 763 []: L 765 }:
ßaivriis L üarias iectiones et vs litteris super scribendis
indicat 1/? ]3 et] 767? L^A-S":?
L 769 ei r<oJ' 770 W. Dindorf : r«,\ co-

("/ices 770 : L 771 riyV

7« : T?yV<^i L superscripsit L* 774 :
L 776] L: 780 omissum in

margine supplemt L^ 782 c»s A: <?' L 783?
L:, 785? L:? 790 y'

Nauck: ^' Codices 796? AL^-S": Tra^jf^yos L
815 ^Tri? Bergk -5":? LA 822}
L*A: L 830 <' Nauck: ^»' Codices

[]: L 831 : rjy'xfii L ;/-
j<^<ai;TOiS:? ^? L 834 &?
Wieseler 2^? : &? LA 835&? :'? L

836& -":& L 837*' Nauck:
?!?&? Codices : Schaefer:^ Codices' omittit 840
Triclinius: LA 844 : < L
846 LA: /^. in margine L• 849§
V: LA : ' L
856 ? :? L 858 superscripsit V,
radendo effecit L^: LA 861 x^itrois L:

863 L: 864 -^ Turnebus:^' LA 865/
V Vat b ^-: (^« LA 869 » duplicat L 884
(?£/;: ^^^ jfi LA '

' 885 <?|f.9•' : ^^' L 887: L ' ^^'
W. Dindorf^: ? Codices 888 Morstadt:
L 894* L:^ 907
^7• []: L 911& LA:
Aristol•. Rhet, III 16

'

918 []: L 920' : d'avaTon' L ? :? L
927 : L 928 }? .:)? L; supra scripsit L* 929 W. Din-

dorf: aveuo)v ^-'? Codices 931 Bothe:
Codices : roZs L 933, 34 -
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gonae tribuunt Codices, choro reddidit Lehra 939 8 : ^
L 943 svoe.ßiav Triclinius: Codices 949

{xai) inseruit G. Hermann 950%> Tiiclinius : -
Codices 951 alV : L 952 ÖKßo<s

Erfurdt: Codices 9559 Scaliger:)? eao

effecit L 965 [): omittit L
^

969 ' :
^ ^ L• 970 : L tv' LA:
öv superscripsit L" ^« Vat. L'^:? LA
980 08 A^: 7raT(?<Js L 989 : ea;

effecit L 998 « : r^S /?,i/^S L
1017 []—: L 1021 : / L mier
fi5 ei litura extat duarum tHurriOe litterarum 1022
^Yttos AL"": XioTos L 1025' " : l'ffr' L

1027 Wunder: Codices ]: L
1082 // L: 1033 ,. :
1036 :/ L; supra u

scripsit L^ 1037«§) Blaydes: L,

or supra scripsit L\ t<J»' ()?) 1038'
'. ex effecit L

^
1040 ' / : ot5 ? L 1046: joosi litterae erasae in L 1051

: eas effectum L 1054) []:
L 1056 ^ Härtung: ^ Codices 1057 ^-ej/Ty^ []: ^.e'/jyff

17 ea? ci effecto L 1064 ^»7 lA]: m L omissum addidit L^
, Ol» .)9 : ^. L 1065 Erfurdt: roo-

ro

%ovs Codices 1068 : L 1086^
L: 1087 Souovs []: ea? «^ii^os effecit Li
1092• :' L 1094 Li":

LA 1096 ' : (J-f L ^i [] ^ 1098 ^(>iOr : /«^^ri^ L ;.^r».

1101 L: ragp^ 1102 ^oxf? Rauchenstein:?
Codices 1105 August, b: LA -

ALr-S": L 1108 <') addidit Triclinius

1111 ()'<| ^' []: ^J|rti riy^' L- []: ^/^-, e(ß effecto L•^ 1114 : *•
/9to»') L 1119^ []: L .^£-

^Ws []: L 1120 August, b 27:
(una post littera erasa) L 1124

W. Dindorf : vaioiv Codices {r'> addidit Jebb

1130 []: xaaraAetas L 1131 Nioairov L
1134 Pallis{ Härtung): Codices

1135 G. Hermann: •?! Codices 1135: supra lineam litura duarum triumve litterarum,

alterum eee o> mdetur effectum, esse in L 1144: L 1146 G. Hermann: wyiwv Codices

1149 /' Seyffert: ^/os Codices -'
iii-alBergk: Codices 1151 Boeckh:

Codices 1163 []: L
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1164' []: post& erasum in L :
L 1166 Athenaeus 280<^, 47<=: dLvhqo's Codices

ävSoa(s) Eustathius ad II. 957,17 1167 addit Athenaeusll.il.,

testatur Eustathius, omittunt Codices 1168 L^A:
L 1169 Vat. V^V^V^: L [A]? 1177 :

L 1182 BiTiuck: Codices 1183

L: ;/ 1186 []: L 11898 LA: ss supra at scripsit L* 1193 :-) L 77 supra scripsit L^ 1197 []: L
1208 LA: • supra scripsit L^

1212 it>/ : ex effecit L" 1219 BurtOü:

Codices 12228 []: L mier r ei

(> inseruit L^ 1226 ari'/i'iJ?^ ALr: L 1228
o/o»^ A: TToror L 1232 |/^oi;s AL^: ^;.r«s L 1234 fJi?•*

<i A: m L ea; corrigendo effecit L^ 1238 L:
1241 i/y L^: ^»^ LA 1254-] : * c^eZeoii

L 1259? Musgrave: Codices

1265 Turaebus: Codices 1266 []:) L 1267 /? W. Dindorf : / L[A]
1270 ^(5'^ LA: .% in margine addidit L^ 1275 -

L : omisit L addidit L^ .
1276 L: [] 1280 ' L: /'& :& L 1281 ^ Wecklein: ^ Codices

1284 ff. cÄoro tribuunt LA Creo/iit L^ 1286 []: L
1287 ;,/' [] L'=: , ex effecto L 1289
. Men^e, De poetarum scaenicorum Graecorum sermone

obss. seil. 11: , Codices Seidler:

Codices 1290 aial []: L 1298
J' []: * .' L 1303

}%5 Bothe: Codices 1307 LA: ./ L*
1310 (): omittit L L<=A? 1313 ^«^(»'

August, b: L ^^ 1314 fovaZS LA: «
superscripsit L* 1315 ^ L: ^9^' 1319 :^ Codices 1321^ Erfurdt: Codices

1327% LA-^": . . L*
1329^ FsiWis:' LA-S" ' 1336 V: <ö/5 //
L 1338 ^ []:^ L 1339 []:

/'

L 1340 G. Hermann: Codices

1341 ^ ' G. Hermann: ^s ^ r' Codices '
Seidler: Codices 1342 : L

L: .

Druck von J. . Hirschfeld (August Pries) in Leipzig.



i



SOPHOKLES
ERKLART

VON

F. W. SCHNEIDEWIN UND A. NAUCK.

FÜNFTES BÄNDCHEN

ELEKTRA.

ZEHNTE AUFLAGE

BESORGT

VON

EWALD BRUHN.

BERLIN,
WEIDMANNSCHE BUCHHANDLUNG.

1912.





EINLEITUNG.

. Die delphische Orestie.

In den Büchern der Odyssee, die man als die Telemachie

zu bezeichnen pflegt, ist die Rachetat des Orest ein Ereignis

jüngster Vergangenheit. Zeus gedenkt ihrer in den Worten,

mit denen er die Götterversammlung im ersten Buche ein-

leitet. Das Ende, das Aigisthos durch Orest, den „weitbe-

rühmten" Sohn Agamemnons, genommen hat, erinnert ihn an

die menschliche Schwäche, selbstverschuldetes Leid den Göttern

zuzurechnen. Die Götter haben durch Hermes Aigisthos davor

gewarnt; Agamemnon zu töten und sein Weib zu freien, sie

haben ihm vorausgesagt, daß die Eache des Orest ihn dereinst

treffen werde, aber er hat nicht gehorcht; so hat er jetzt

büßen müssen ( 29 ff.). Auf den Ruhm, den Orest bei allen

Menschen genießt, verweist in demselben Buche (298 ff.) Athene
den Telemach, den sie vom Jüngling zum Manne erziehen will:

ovY., ^, stcsI.,^, ';
und nicht anders macht es Nestor { 193 ff.):^^ xal voocpiv,

^-', ^^ ^.7'^ ^-, ,^, .
So ist es begreiflich, daß Telemach mehr von diesen Ge-
schichten zu hören wünscht: wie fand Agamemnon seinen Tod?
Wo war Menelaos, daß Aigisthos sich solcher Tat vermessen
konnte ? Wie hat es der tückische Aigisthos angefangen, den

Sophokles. V. Bd. 10. Aufl. 1
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ihm weit überlegenen Helden zu töten? (247 ff.). Nestor geht

in seiner Antwort von Menelaos aus: Ja, wenn der Aigisthos

lebend angetroffen hätte-, da hätte dieser nicht einmal ein Grab

erhalten, sondern Hunde und Vögel hätten seine Leiche ge-

fressen (255— 61). Er berichtet dann, daß Klytaimestra
i)

zunächst den Lockungen des Verführers widerstand, bis dieser

ihren treuen Hüter, einen Sänger, dem Agamemnon sie bei der

Ausfahrt anvertraut hatte, von ihr entfernte. Dann führte

er sie heim und brachte den Göttern reiche Gaben dar —
doch wohl, weil er ihre Warnung mißachtet hatte und sie nun
begütigen wollte. Sieben Jahre herrschte Aigisth über das

goldreiche Mykene:

306 ^ ^
^-'^), *€,

AtyLüd^ov, .(^^
310 , ^^.^ ^, ^.

Also Klytaimestra wird mit ihrem Buhlen bestattet. Wie
ist sie umgekommen? Wie weit trug sie an Agamemnons Tode
die Mitschuld? Das sind Fragen, welche Nestor nicht beant-

wortet, und man hat die Schwierigkeit, welche in 309 f. liegt,

durch Tilgung dieser Verse heben wollen, sagen doch die

Schollen von ihnen: (.
Aber die Athetese ist unmöglich; die Verse werden durch den

Anfang der Eede Nestors gefordert. Wenn Menelaos da ge-

wesen wäre, so hätte Aigisthos nicht einmal ein Grab erhalten
;

so erhielt er eins, weil der des Rückhalts eigener Macht noch

entbehrende, als Prätendent heimkehrende Orest genötigt war,

Rücksicht auf die Anhänger der Getöteten zu nehmen — das

mußte Nestor berichten. Aber ich meine, die Seltsamkeit dieses

Berichts, der Klytaimestras Begräbnis erzählt, aber ihren Tod
übergeht, erklärt sich leicht, gerade wenn wir annehmen, daß

sie von Sohnes Hand fiel — sobald wir uns nur daran er-

1) Über diese Schreibung des Namens vgl. den Exkurs am Ende
der Einleitung.

2) Vgl. Ed. Schwartz, Strassburger Festschrift zur 46. Phüo-
logenversammlung 23 ff. — Ich brauche kaum ausdrücklieh zu be-

merken, daß ich nur auf die Probleme der Sagengeschichte ein-

gehe, welche für die Entstehungsgeschichte der Sophokleischen
Elektra in Betracht kommen.
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innern, welchem Zwecke die Eachetat Orests hier und « 298 ff.

dienstbar gemacht wird. Telemach soll sich Orest zum Vor-

bild nehmen; dazu paßt es, daß Orest den Aigisthos erschlug;

der Schatten des Muttermordes durfte nicht auf ihn fallen.

Aber der Muttermord saß in der Sage fest; so suchte sich der

Dichter zu helfen, indem er die Tötung Klytaimestras wenig-

stens nicht ausdrücklich erzählte ^).

Nestor hat die Frage e&av; recht un-

genügend beantwortet. Der Dichter verspart sich das auf das

vierte Buch, wo Menelaos Telemach erzählt, was er aus Proteus'

Mund erfahren hat ((5 514 ff.). Vom Sturm verschlagen
,

ge-

langte Agamemnon, als er die heimische Küste erreichte, nicht

an sein eigentliches Ziel, sondern , wo
des Thyestes Sohn Aigisthos wohnte. Der von diesem aus-

gestellte Späher meldete seinem Herrn die Ankunft des Königs.

Da erlas sich der Tückische zwanzig der tapfersten Männer
und versteckte sie in seinem Hause^ zugleich aber ließ er ein

Mahl rüsten. Dann lud er Agamemnon in sein Haus und
tötete ihn dort beim Mahle ..
cf]^), nicht ohne Kampf : von den Genossen des Agamem-
non, wie von denen des Aigisthos blieb keiner am Leben. Auch
hier, in dem ausführlichen Berichte, erhalten wir keine Ant-

wort auf die Frage, welchen Anteil Klytaimestra an Agamem-
nons Ermordung nahm; ihr Name wird überhaupt nicht ge-

nannt. Ich sehe darin eine Äußerung derselben Tendenz,

welche Nestors Bericht zeigte : sollte die Rache an Klytai-

mestra zurücktreten, so mußte dasselbe mit ihrer Verschuldung
geschehen.

Nicht diese Tendenz, sondern eine ganz andere wirkt in

dem Bericht, den Agamemnon selbst in der ersten Nekyia
Odysseus gibt { 405 ff.). Dort soll sich von dem dunklen

Bilde der ehebrecherischen Mordgesellin das der treuen Pene-
lope desto heller abheben ; so hören wir hier, wie jene Anteil

an der Mordszene nimmt. Hier wird Kassandra genannt, die

1) Damit hoffe ich 310 gegen Wilamowitz {Hom. Unt. 154)
geschützt zu haben.

2) Trotz schol. Eur. Reo. 1279 ol"^/ as t/s ]
„oV^ £ },^', ]& und

trotz . Petersens Widerspruch (ÄÄ. Mus. LXVI 31) scheint es mir
doch das Natürliche, dabei an eine Axt als Mordwerkzeug zu denken.

1*
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Agamemnon mit sich in das Haus des Aigisthos führte. Sie

hat sich über den sterbenden Agamemnon, der hier ihr ein-

ziger Beschützer sein konnte, geworfen ; so {' 423)

tötet Klytaimestra sie, und der gellende Todesschrei des

troischen Mädchens hallt dem König noch im Ohre nach, wie

er den Hergang erzählt. Sein Weib hat ihm nicht einmal den An-
blick seines Sohnes gegönnt, nicht die Augen zugedrückt und
den Mund geschlossen. Also den Todesstreich wider ihren

Gatten hat sie nicht geführt, aber wie er gefallen war, hat

sie das Weib getötet, das er ihr als Kebse ins Haus führen

wollte, und, gern diesen Grund zum Hasse wider den Ge-

mordeten aufgreifend, ihm auch die letzten Liebesdienste der

Gattin geweigert i).

Wir gehen von der Odyssee zunächst unmittelbar auf

Aischylos über. Von seiner 458 aufgeführten Tetralogie

Agamemnon^ Choephoren, Eumeniden, Proteus sind

uns die drei Tragödien erhalten. Die Punkte, in denen die Dar-

stellung des Tragikers von der des Epos abweicht, müssen wir

kurz hervorheben.

In Argos selber, im Atridenschlosse, wohnt Klytaimestra

mit Aigisthos. Nicht Liebe allein hat sie zu ihm gezogen;

sie hat sich ihn zum Bundesgenossen gewählt, um sich an

ihrem Gemahl zu rächen. Dem hat sie Rache geschworen

seit der Stunde, wo er ihr Kind Iphigenie in Aulis opferte,

um dem Achäerheere die Fahrt nach Troja zu ermöglichen.

Dieses Rachewerk wird sie selber vollziehen, aber sie braucht

einen Mann, um hernach das Regiment führen zu können; sie

findet den Helfer in] Aigisthos, weil dieser schwere Greuel-

tat, die Atreus einst an seinem Vater verübt hat, an Aga-

memnon rächen will 2). Ihren Sohn Orest hat sie aus dem
Hause entfernt ; bei dem Phoker Strophios, einem alten Waffen-

freunde ihres Gatten, wächst er auf. Dem heimgekehrten Ge-

1) Die zweite Nekyia {oj 97 ff.) hängt von der ersten ab; sie

zeigt auch die gleiche Tendenz {m 192 ff.).

2) Thyest hatte seines Bruders Weib verführt; das war die•
(1146 Kirchhoff). Seitdem wahet ein Rachegeist im Königs-

hause (1439), und diesem Rachegeiste möchte Klytaimestra ihre Schuld
aufbürden (1462). Aber der Chor weist das zurück; nur soviel gibt

er zu:' Blv (1469). Das ist

des Dichters eigene Meinung. Wohl mag der Blutdunst, der das
Atridenhaus durchweht, zu neuer Bluttat reizen, aber dem Menschen
gehört seine Tat : nad-eiv — das gilt, solange Zeus auf

seinem Throne sitzt (Ag. 1523, Cho. 305).
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mahl gibt sie im Bade den Todesstreich, nachdem sie ihn in

ein weites netzartiges Gewand verstrickt und wehrlos gemacht

hat. Kassandra sendet sie ihm nach^ wohl mit dem Gefühl,

daß der Buhlerin ihres Gemahls der Tod gebühre (1395 ff.),

aber dessen Tod war lange vorher beschlossen (1331).

Jahre vergehen, aber die Eache schläft nicht. Ihr Wirken
sehen wir im zweiten Drama der Orestie, den Choephoren.
Die Handlung dieses Dramas läuft der des unseren parallel;

darum müssen wir sie genauer ins Auge fassen.

Mit zornigem Wortwechsel zwischen dem Chor und
Aigisthos, den Klytaimestra abbrach, nicht stillte, schloß der

Agamemnon; in Kirchhofsstille heben die Choephoren an. Orest

ist mit seinem Freunde Pylades, dem Sohne des Strophios,

heimgekehrt, um die Rache für seinen Vater zu vollziehen,

aber erst legt er, der dem Toten beim Leichenbegängnis keine

Liebe hat erweisen können, eine Locke auf seinem Hügel
nieder. Da sieht er eine Schar schwarzgekleideter Frauen
nahen, an ihrer Spitze glaubt er seine Schwester Elektra zu
erkennen; er tritt mit seinem Freunde zur Seite. Der Chor,

kriegsgefangene Dienerinnen des Hauses, meldet den Anlaß
seines Kommens : ein schreckliches Traumgesicht hat die

Königin veranlaßt, ihrem toten Gemahl eine Spende darbringen

zu lassen. Zwar solches Tun ist eitel : Mordblut zerfließt

nimmer. Aber die Sklavinnen müssen gehorchen; nur heim-

lich darf ihre Träne um des Hauses Los rinnen.

Elektra hat das Opfer zu vollziehen; aber was soll sie

dazu sprechen ? Nicht die Gunst, sondern den Haß des Toten
möchte sie für die Spender des Opfers erflehen; kann sie das,

ohne unfromm zu handeln ? Sie läßt ihr Bedenken vom Chor
beschwichtigen, aber sie hüllt die Bitte um Rache gleichsam

ein in Segensgebete für sich und Orest.

Sie findet auf dem Hügel die Locke. Wem käme solche

Spende zu als ihr ? Und ihrem Haare ähnelt die Locke auch.

Hat Orest sie gesandt ? Sie sieht in der lockeren Erde den
Abdruck seines Fußes; auch hier nimmt sie eine Ähnlichkeit

wahr i). Allen Zweifeln entreißt sie der Bruder selbst, der

1) 201 f. „Das, was Elektra als gleich konstatiert, sind die
Formen und die Andeutungen (Kontur) der Sehnen; die Art,
wie infolge der Sehnenspannung beim Auftreten Ballen und Ferse
sich eindrücken" (Wilamowitz, Choephoren, S. 171). Dazu gehört
freilich ein unbeschuhter Fuß ; Orest wie Elektra werden ?
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hervortritt und sich zu erkennen gibt, vor der Zweifelnden

durch ein von ihr gewebtes Gewand sich beglaubigend. Er
wird den Mord seines Vaters rächen. Des Loxias kraftvoller

Spruch wird ihn nicht im Stiche lassen; denn Apollon selber

hat ihn schwer bedroht, wenn er die Rache nicht vollziehe.

Am eignen Leben soll er es büßen : heimatlos soll er sein wie

ein wildes Tier und Aussatz seinen Leib versehren, die Erinyen

den von der Volksgemeinde Ausgestoßenen jagen, bis er ehrlos

und freundlos sein Leben endet.

Eine lange lyrische Szene folgt, ausgehend von der Klage

der Kinder, denen der Chor Mut zuspricht; es gilt, den Arm
des Rächers zu stärken, den doch ein Verzagen vor der

grausigen Tat überkommen will. Ihm erzählen Elektra und
der Chor von der Verstümmelung der Leiche Agamemnons,
der schmählichen Bestattung, von der man selbst die Tochter

ausschloß. Sein Entschluß ist neu befestigt: büßen sollen sie

— ercBiT (426). Den Toten und
die Götter des Himmels und der Tiefe rufen die Schwester

und der Chor an, zuerst und zuletzt den Toten, der Rache
heischen, seiner Kinder sich erbarmen, ein Weiterleben in ihrer

dankbaren Verehrung sich gewinnen soll.

Noch will Orest, ehe er seinen Plan mitteilt^ wissen,

warum Klytaimestra den Chor und Elektra mit den Spenden

sandte. Die Chorführerin offenbart es ihm ; sie war dabei,

als die Königin den Traum erzählte und ihn sich deuten ließ.

Eine Schlange gebar sie, legte sie in AVindeln und bot ihr die

Mutterbrust; aber der Wurm sog ihr mit der Milch das Blut

aus. Mit einem Aufschrei fuhr sie aus dem Schlafe empor,

Fackeln wurden entzündet, um die Schauer der Nacht zu

bannen; dann sandte sie die Opferspende zum Grab. Orest

nimmt das Omen an; er entwickelt die Grundzüge seines

Planes. Elektra soll ins Haus geben und sorglich das Ge-

heimnis wahren. Mit Pylades zusammen will er an der Hoftür

Einlaß fordern. Hat er dann die Schwelle überschritten und
findet er den Verhaßten auf seines Vaters Sitz, oder tritt

(Cho. 99) sich die Schuhe ausgezogen haben,
ehe sie des Vaters Grab betraten. Denn sie treten nicht nur an,

sondern auf den Hügel ; das dürfen wir wohl aus der Weisung schließen,

die im Orest des Euripides Helene ihrer Tochter Hermipne gibt, als

sie sie zum Grabe Klytaimestras schickt (116): '
% aros .
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Aigisthos ihm entgegen, so soll er eine Leiche sein, bevor er

noch die Fremden nach ihrer Herkunft gefragt hat.

Noch ein kurzes Chorlied, in dem das Greuelvolle, mit

nichts zu Vergleichende des Verbrechens Klytaimestras dar-

gelegt wird, dann erscheinen Orest und Pylades in der Tat.

Aber es kommt anders, als er es voraussah: die Mutter tritt

ihm entgegen. Ihr richtet er eine angebliche Botschaft von

Strophios aus: Orest sei tot, die Seinen möchten über seine

Asche verfügen. Der Schlag trifft Klytaimestra völlig ahnungs-

los; einen Augenblick vergißt die stolze Frau sich; sie ent-

hüllt in einem kurzen Selbstgespräch, daß unter ihrer Tat
auch sie leidet, daß sie irgendeine unbestimmte Hoffnung ge-

hegt hat, durch Orest könne noch einmal alles sich zum Guten

wenden i)
; aber als der Bote höflich sein Bedauern über diese

Wirkung seiner Nachricht äußert, hat sie sich rasch gefaßt;

sie lädt ihn und seine Genossen ins Haus, dessen Herrn sie

von ihrer Botschaft unterrichten will. Von ihr gesandt er-

scheint Kilissa, die alte Sklavin, die einst des kleinen Orest

wartete; sie soll Aigisthos holen und läßt sich nun vom Chor

bestimmen, ihm gegen Klytaimestras AVeisung zu sagen, daß

er ohne Gefolge kommen möge. Der Chor erbittet Hilfe von

Zeus, den Hausgeistern, Hermes; er selber wird mit lautem

Heilrufe die Tat fördernd begleiten; mit dem Mute des Per-

seus soll Orest sie tun —
(818). Also, daß die Welt diese Tat als Verblendung, als

Sünde schelten wird, kann er sich nicht verhehlen.

Aigisthos kommt; er verdeckt seine Freude unter schick-

lich erheucheltem Bedauern; kaum hat er das Haus betreten,

so schallt sein Wehruf hervor, und ein Sklave erscheint, das

Frauenzimmer mit lautem Geschrei aufschreckend. Klytaimestra

kommt hervor; wie sie das dunkle Wort des Dieners vernimmt,

daß den Lebenden der Tote morde, weiß sie alles, weiß ihr

Geschick: aber sie ergibt sich nicht schwachmütig darein.

1) Der Schluß ihrer Rede ist m. E. noch nicht sicher verbessert.

Blaß hat 679 äv für hergestellt und richtig

erklärt ; aber? bleibt für mich unerträglich. Sicher
scheint mir der Sinn des Ganzen von Wilamowitz dargelegt. Daß
sie heuchle, ist undenkbar: Mutterschmerz könnte sie erheucheln —
wie es die gemeine Seele tut, die bei Sophokles ihren Namen trägt
— aber welchen Sinn hätte es, vor den Fremden ein Schuldbekennt-
nis abzulegen, wie es in ihren Worten liegt ? Sie hat sich eben ver-
gessen; darum korrigiert sie das - gleich nachher
durch ov .
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sondern fordert eine Axt i), um ihrerseits die Angreifer zu

bedrohen. Orest stürzt ihr mit Pylades entgegen; durch die

offene Tür sieht sie die Leiche des Aigisthos
; ihre Anrede

0 ',&, AtyLod^ov

beweist, daß wir keine reuige Sünderin vor uns haben. Wie
sie ihrem Sohne die Brust zeigt, die ihn einst säugte, wird

des Rächers Sinn erschüttert; das einzige Wort, das Pylades

im Stücke spricht, gibt ihm durch die Erinnerung an Loxias'

Weissagung die Festigkeit zurück. Nach einer letzten furcht-

baren Wechselrede schleppt der Sohn die Mutter ins Haus,

damit sie an der Seite ihres Buhlen falle.

Das Triumphlied des Chores schließt mit der Hoffnung,

daß alle Befleckung bald vom Herde gebannt sein möge. Orest

scheint, als er vor der sich öffnenden Hinterwand sich wieder

zeigt, alle Furcht vor solcher Befleckung überwunden zu haben.

Er weist mit der Hand auf die beiden Leichen; er heißt die

Diener das von ihm aufgefundene Gewand zeigen, in das die

Mörderin seinen Vater verstrickte. Und doch ahnt er, daß

er sich wegen des Muttermordes einst zu verantworten haben

wird. Und wenn er auch immer wieder von dem Gewand
redet, dem sichtbaren Beweise der Schuld seiner Mutter —

hat ihm doch, das fühlt er, dieser Sieg

gebracht. Seine Angst wächst; er fühlt, wie sie ihm den Sinn

verstört; solange er noch denken kann, beteuert er das Recht

seiner Tat, beruft sich auf Apollon, zu dessen Heiligtum am
Erdnabel er nun, wie der Gott ihm befajil; Hilfe heischend

ziehen will. Und da erscheinen sie schon, freilich nur ihm,

nicht dem Chore sichtbar, die Fürchterlichen, die die Mutter

wie grimmige Hunde auf ihn hetzt, in dunklem Gewand,

1) Gern glaubte man, daß dies die Schicksalsaxt der Pelopiden
sei, die schon in Atreus' Hause grimmig wütete. Aber dann müßte
vor allem Agamemnon durch diese Axt gefallen sein, und das ver-

mag ich für Aischylos nicht zu glauben, yiws in 1070 ist eine

schöne Konjektur, aber doch nur eine Konjektur, mit der ich 1216&'/ , 1490 )' nicht ver-

einigen kann. Aischylos hat die Axt hier dem delphisehen Epos
entnommen (S. 11). Dort kann sie sehr wohl dieselbe Waffe ge-

wesen sein, durch die Agamemnon fiel; denn bei Sophokles zeigt

die Mordwaffe geheimnisvolles Leben und behält die Tat im Ge-
dächtnis (El. 485). Wenn sie das tat, so fordert man, daß auch
Klytaimestra durch sie fällt. Sophokles hat das nicht gewagt; daß
das Epos es gewagt hat, halte ich für möglich.
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schlangenumflochten , mit bluttriefenden Augen — von den

Erinyen gejagt, stürzt er davon.

Wie diese Erinyen zu Eumeniden werden, zeigt das dritte

Drama. Nicht der Entsühnung durch den delphischen Gott

weichen sie; nach Athen muß dieser Orest senden und selber

mit zu Hilfe eilen. Das von Pallas eingesetzte Gericht spricht

ihn frei, wenn auch nur dank dem Stimmstein der Göttin;

von ihr versöhnt, tauchen die Dämonen in das Dunkel der

Erdtiefe hinab, um nunmehr das attische Land freundlich zu

behüten.

Auch bei Homer fiel Klytaimestra durch die Hand ihres

Sohnes; sie starb Ja mit Aigisthos, und nur, wenn der Sohn
sie tötete, hatte der Dichter Anlaß ihren Tod zu verschweigen.

Aber die Ermordung Agamemnons hat Aigisthos geplant und
vollzogen; sie zu rächen und dem Gewaltherrscher seines

Vaters Eeich zu entreißen, kehrt Orest, als er mannbar ge-

worden ist, nach Hause zurück. Die Mitschuldige muß mit-

fallen, aber nicht sie ist das erste Ziel seiner Rache. Als er

den Vater gerächt hat, lohnt ihm dafür rühmliche Nachrede

bei allen Menschen.

Bei Aischylos ist Klytaimestra die Mörderin, ihr Tod
durch das Racheschwert ihres Sohnes der Höhepunkt der

Handlung, Zu dieser Tat aber hat sich Orest erst ent-

schlossen, als der delphische Apollon sie ihm mit fürchter-

licher Drohung anbefahl; nach der Tat verfolgen ihn die

Erinyen, und Apollon ist eS; der ihm zur Rettung von diesen

verhilft. So hat nicht erst Aischylos den Stoff verändert >).

Vor ihm hatte i d a r im elften pythischen Gedichte die Sage
in folgender Form erzählt :

Ib . . iv

. . ,,!
' ^•,/

20 ^^
\pv%ä . (

1) Zum Folgenden vgl. Robert, Bild und Lied 149 ff.,

W i l a m w i t , Orestie II, 4 ff., i e 1 i s k i , Neue Jahrbücher II

(1899), 97 ff., A. Müller, Ästhetischer Kommentar :su den Tra-
gödien des Sophokles 134 ff.
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25 ; ^^ ', .

cp&ovoV
3 äcpavxov.^ !, .^, '^. '
35^, ,^7' ^'7( ^ ^'^ .

Also Klytaimestra ist die Mörderin ; sie tötet ihren Gatten

mit eigner Hand, doch ex ?.•^ Iphigeniens Opferung stellt

der Dichter wenigstens fragweise als Motiv hin. Der Rächer

Orest kommt, ohne Zweifel mit Pylades, vom Fuße des Parnaß;

also dürfen wir annehmen, daß ApoUon ihn gesandt hat. Auch
die Pflegerin Orests wird genannt, wenn auch mit anderem Namen.

Pindar nannte Orest einen Lakonen und ließ Agamemnon
im lakonischen Amyklai fallen ; auch Stesichorosi) verlegte

die Residenz Agamemnons in lakedämonisches Gebiet (fr. 39).

Er nannte, wie Pindar^ die Amme des Orest, gab ihr freilich

wieder einen anderen Namen, Laodameia^) (fr. 41). Bei ihm
hatte Apollon dem Orest Bogen und Pfeile gegeben, um sich

gegen die Erinyen der Mutter zu wehren ffr. 40); also kam
Orest auf des Gottes Geheiß. Endlich finden wir hier auch

einen Traum Klytaimestras : '
(5' ^.

1) Von ihm wird das zweite Buch einer Orestie zitiert; damit
könnte freilich auch wohl das zweite von zwei selbständigen Ge-
dichten gemeint sein, die beide die Orestessage behandelten.

2) Pindar bezeugt ausdrücklich, daß diese Amme Orest beim
Tode des Vaters gerettet hat; bei Aischylos hat Klytaimestra ihren

Sohn vor Agamemnons Ankunft zu Strophios geschickt, und die

Amme fördert die Handlung nur dadurch, daß sie Aigisthos davon
abhält, mit Gefolge zu kommen. Sicher hat Aischylos geändert:
seiner Klytaimestra trauen wir es zu, daß sie Orest entfernt, weil sie

es nicht ertragen kann, in dem kleinen Sohne, dem Ebenbild des
Vaters, einen stummen Vorwurf zu sehen.
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Sie sieht eine Schlange mit blutigem Haupt i), das ist der

Gatte, dem sie den Kopf gespalten hat, und zur Erfüllung

des Traumes erscheint, wie der Hörer weiß (\ der König

aus Pleisthenes' 2) Geschlecht, Orestes. Sicher hat Stesichoros

diesen Traum, dessen er so kurz gedenkt, nicht selber er-

funden; er wird ihn aus seiner Quelle übernommen, Aischylos

ilin umgebildet haben, so daß sich Vorzeichen und Erfüllung

noch genauer decken.

Aischylos läßt seinen Orest die Ermordung des Aigisthos,

wie er sie sich denkt, vorher dem Chore schildern:

558 d* ^ ,7
f, oacp tod^i, y.al , (&7 ' ;.
-9-7].

Es befremdet, daß der Dichter seinen Helden einen Fall setzen

läßt, der doch nachher nicht eintritt, wiewohl Aigisthos nirgends

passender den Todesstreich empfangen könnte, als auf dem
Thronsessel Agamemnons. Aischylos scheint in dieser Form
der Sagenversion gedacht zu haben, die ihm vorlag und von

der er abwich, um Mutter und Sohn sich zuerst begegnen zu

lassen. Denn auf mehreren voraischyleischen Vasenbildern

linden wir die Tötung des Aigisthos gerade in dieser Weise
dargestellt; ihr Urbild zeigte folgende Szene (Robert, a. a. 0.,

159): „Orest in voller Rüstung stößt dem Aigisthos das Schwert

in die Brust. Klytaimestra eilt mit geschwungenem Doppel-

beiP) dem Gatten zu Hilfe; ein warnender Zuruf der er-

schreckten Elektra macht den Bruder auf die ihm vom Rücken
drohende Gefahr aufmerksam^ so daß er sich umsieht, aber schon

ist der greise Talthj^ios zu Hilfe geeilt und entwaffnet Klytai-

mestra." Talthybios, die hier neu eingeführte Person, ist

der Herold Agamemnons, den Aischylos im ersten Drama
seiner Trilogie namenlos auftreten läßt. Wie er mit der Vor-

geschichte verflochten war, zeigt uns ein nicht unter Aischylos'

Einfluß stehendes Relief von Melos (Röscher, Myth. Lex. I

1) Vgl. 4t ? % .
. Petersen {Rh. Mus. LXVl 13) will das Wort von5 ableiten

und übersetzt menschlich gestaltet; ich weiß nicht, wie er dann
verstehen will.

2) So nennt Klytaimestra das Geschlecht auch Aesch. Ag. 1539.

3) Vgl. S. 8.
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1238). Wir finden hier nach wahrscheinlichster Deutung-

Elektra mit der Spende am Grabe des Vaters, vor ihr Talthy-

bios und Orest, hinter ihr eine ältliche Frau, wohl die Amme.
Talthybios, der mit Orest Heimkehrende, hat den durch die

Amme geretteten Orest nach Phokis gebracht; er wird jetzt

die Erkennung der Geschwister vermitteln.

Fügen wir die so gewonnenen Einzelzüge jener voraischy-

leischen Orestie zusammen. Klytaimestra lebt als Buhle des

Aigisthos in Amyklai. Den heimkehrenden König berückt sie

durch List und ermordet ihn. Den Knaben Orest rettet seineAmme
vom Tode. Talthybios bringt ihn an den Fuß des Parnaß zu

Strophios. Wie er wehrhaft geworden ist, kehrt er auf Geheiß des

delphischen Apollon heim, von ihm mit Bogen und Pfeilen zur
Abwehr der Erinyen beschenkt, begleitet von Pylades und Tal-

thybios. Er trifft Elektra am Grabe des Vaters, wohin sie wohl
von der Mutter geschickt war, um den Toten, der sie durch ein

schreckliches Traumbild geängstigt hatte, durch Spenden zu
versöhnen. Die Geschwister erkennen einander. Wohl von
Elektra unter einem listigen Vorwande eingeführt, dringt Orest

ins Haus und tötet Aigisthos auf dem Thronsessel des Vaters.

Zwar hob hinter ihm die Mutter das Beil zum Schlage, um
ihn zu töten und ihren Gatten zu retten, aber Talthybios hält

ihren Arm; der Sohn sendet sie Aigisthos nach. Ihm nahen
der Mutter Erinyen, aber er wehrt sie mit den Waffen des

Gottes ab. Dann — so werden wir schließen dürfen — wird

er in Delphi von Apollon entsühnt, so daß die Erinyen ihm

nichts mehr anhaben können; er kehrt heim und herrscht

fortan im Reiche seiner Väter. Seinen Sohn aber nennt er

zum Gedächtnis seiner Tat Teisamenos, den Rächer.

Diese Geschichte hat eine Tendenz, und die Tendenz zeigt

uns, innerhalb welches Kulturkreises sie so umgebildet worden

ist. Sie ist eine Beispielserzählung geworden für die Not-

wendigkeit der Blutrache, selbst an der eigenen Mutter, für

die entsühnende Macht Apollons, selbst dem Muttermorde gegen-

über. Diese Umwandlung ist erfolgt im Sinne der Religion

des delphischen Apollon, und da eine Erzählung solchen Um-
fangs in so alter Zeit nur in epischer Form Bestand gewinnen
konnte, so nennen wir diese Vorlage des Aischylos das delphische

Epos von der Rache des Orest, die delphische Orestie i).

1) Kann dieses delphische Epos sich unter einem der Namen
und Titel bergen, die uns aus voraischyleischer Zeit für Darstellungen
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IL Die beiden Elektren.

Wir kommen zu den beiden jüngeren Tragikern, die beide

den Stoff des Mittelstücks der Orestie in einer 'Elektra' be-

arbeitet haben. Wie stehen sie zu Aischylos und zueinander?

Um diese Frage zu beantworten, müssen wir zuerst die zeit-

liche Reihenfolge der beiden Elektren kennen. Kein äußeres

Zeugnis hilft sie uns finden, wir sind auf innere Gründe an-

gewiesen. Auf solche gestützt hat einst Wilamowitz {Herrn.

XVIII 214 ff.) erweisen zu können geglaubt, daß Euripides

der Vorgänger des Sophokles sei; aber er hat diese Meinung
später zurückgenommen {Herrn. XXXIV 58 .), und jetzt

herrscht allgemein die Überzeugung, das Drama des jüngsten

der drei Tragiker sei auch das jüngste der drei Dramen i).

Wir wollen trotzdem die Elektra des Euripides vor der

des Sophokles behandeln.

Der nach Argos heimgekehrte Agamemnon ist durch Kly-

taimestras Tücke, unter tätiger Beihilfe des Aigisthos, ge-

fallen (9 f. 1160). Den kleinen Orest hat seines Vaters greiser

Erzieher vor der Mörderhand des Aigisthos gerettet und dem
Phoker Strophios übergeben; Elektra blieb im Hause. Als

sie mannbar geworden war und die edelsten Fürsten von
Hellas um sie warben, hätte ihr Stiefvater am liebsten auch

sie getötet, damit nicht dereinst in ihren Kindern dem Groß-,

vater Rächer erstünden. Klytaimestra verhinderte das aus

Rücksicht auf die Stimmung des Volkes, und nun gab Aigisthos

sie einem Mykenäer zur Frau, der zwar aus guter Familie,

aber so verarmt war, daß er selber Bauernarbeit tun mußte;

des Todes Agamemnons und — vielleicht — der Rache des Orest
überliefert sind? Wir werden vermuten dürfen, daß Pylades, der
Anwohner des Parnaß, erst von der delphisehen Bearbeitung zum
Helfer des Orest gemacht worden ist; dann läge sie oder eine von
ihr abhängige Darstellung vor, wo Pylades den Orest begleitet. Das
tat er in den Nosten, wenn wir Proklos glauben dürften (Epp. Grr.
frr. ed. Kinkel I 53), aber der ist als unglaubwürdig erwiesen
(Bethe, Herrn. XXVI 593 ff.). Daß in den Nosten oder in der*8 xad-oSos (Wilamowitz, Hom. Unt. 156 f.) die Rache des
Orest behandelt war, kann niemand behaupten oder bestreiten. Aber
ein namen- und spurlos untergegangenes Epos anzunehmen, hat keine
Schwierigkeit: der Verfasser kann eben einer der

sein, die Piaton (Legg. 810<=) gekannt hat.

1) Soviel ich sehe, ist der einzige, der mit der Möglichkeit
einer Meinungsänderung rechnet, Paul Gau er, Das Altertum im
Leben der Gegenwart 65.
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die Bauernkinder konnten ihm nicht gefährlich werden. Doch
er hatte mit dem Zartgefühl des (von Euripides namenlos ge-

lassenen) Gatten nicht gerechnet, der die erzwungene Ehe
eine Scheinehe bleiben ließ. Auf seinem Hofe wohnt nun
Elektra, in den Bergen (210), nicht allzu weit von der Landes-
grenze entfernt, in deren Nähe sich auch das Grab ihres

Vaters befindet.

Ihr Gatte hatte uns die Exposition gegeben: nun tritt

Elektra selber auf, mit geschorenem Haupt (108), einen Krug
auf dem Kopfe, um Wasser zu holen, nicht als hätte sie das

nötig — sie ist von einer Sklavin begleitet (140) — sondern

um den Göttern den Frevelmut des Aigisthos zu zeigen (57).

Sie gibt ihrer Mutter die Schuld, sie aus dem Hause ver-

stoßen zu haben (60 f.); wir werden der Exposition, die der

Dichter selber durch den Mund ihres Gatten gab, mehr Glauben

schenken müssen. Ihr Gatte hatte sie schon früher gemahnt,

Sklavenarbeit, wie sie sie jetzt tut, zu unterlassen, er tut es

auch diesmal; aber sie bleibt bei ihrem Sinne: sie will dem
Mann, der so edel an ihr gehandelt hat, seine Last tragen

helfen. So sehr groß ist das Opfer auch nicht, wie wir von
ihrem Manne hören: die Quelle ist nahe bei dem Hause. Die

beiden trennen sich; Elektra geht zum Brunnen, ihr Mann
aufs Feld zum Pflügen. (1—81.)

, Orest tritt mit Pylades auf, von Dienern begleitet, und
gibt uns seinen Teil der Exposition. Auf Apollons Geheiß

ist er heimlich hierher gekommen, um die Rache zu vollziehen.

In der Nacht hat er am Grabe seines Vaters geopfert; er

hält sich jetzt hier auf, um einerseits rasch über die Grenze

entfliehen zu können, wenn einer ihn erkennen sollte, ander-

seits seine Schwester zu suchen, die hier irgendwo vermählt

sein soll. Die von der Quelle zurückkehrende Elektra hält

er zunächst für eine Magd, er duckt sich mit Pylades nieder,

um sie zu überraschen und zu befragen (82— 111). Elektra

klagt um ihres Vaters Tod, ihres Bruders und ihr eigenes

Los 1) (112— 166); dann erscheint der Chor, bestehend aus

Jungfrauen der Nachbarschaft, um Elektra zu einem Feste

der Hera, an dem sich alle Jungfrauen beteiligen werden, zu

laden; er weiß also auch, daß Elektra noch Jungfrau ist.

1) 'Elle se decerne elle-meme l'epithete d'& comme un
titre de gloire que lui reconnaissent les citoyens de Mycenes : 118,

366'. Parmentier, Melanges Weil 341.
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Elektra lehnt dies ab ; ilir Sinn steht nicht nach Reigentanz,

und wenn auch: sie hat keinen Schmuck und keine Festkleider

(1S5, 311). Die will ihr der Chor leihen; er mahnt sie zu-

gleich, ihre Klage zu mäßigen und lieber zu den Göttern zu

beten. Aber die hören sie ja nicht! Sie klagt von neuem
um ihres Bruders und ihr eigenes Los (167—214).

Da sieht sie die beiden Männer sich erheben und heran-

eilen; sie will fliehen, aber Orest hält die Ängstliche fest.

Er beruhigt sie, indem er sich für einen Boten ihres Bruders

ausgibt; dann läßt er sich ihr Los berichten und stellt fest,

daß sie, wenn Orest heimkehrte, sich am Rachewerk beteiligen

würde. Freilich erkennen würde sie den Bruder nicht; das

könnte nur der greise Pädagog ihres Vaters (287). Von dem
Grabe Agamemnons soll sie ihm erzählen; sie tut das, aber

sie beginnt mit ihrem eigenen Leid: wieder gedenkt sie vor

allem des Mangels an anständigen Kleidern; sie muß eigen

gemachtes Zeug tragen, während die Mutter sich in troischen

Prunkgewändern brüstet (215—338).
Elektras Gatte tritt wieder auf ; er spricht sein Befremden

aus, seine Frau im Gespräch mit den jungen Leuten zu sehen.

Sie gibt die nötigen Erklärungen, und als Elektra sagt:

354 ,
erwidert er, der so oft die Klagen seiner hochgeborenen Gattin

hat anhören müssen, wohl nicht ohne leise Ironie:

355 , tcov.
Freundlich lädt er die Fremden ins Haus, und Orest folgt

gern seiner Einladung. Aber anders denkt seine Gattin; als

Orest im Hause ist, weist sie ihren Mann zurecht:

404 ,* ;
und als er ihr treffend erwidert:

406 ' ;7 .,
' ';

überhört sie das völlig und gibt ihm die Weisung:

408 VW ,
'^ TcaküLov ,

410 .̂



16 EINLEITUNG.

Der Alte soll, was zu einer Mahlzeit nötig ist, mitbringen.

Innerlich nicht überzeugt, tritt Elektras Gatte seinen Gang
an; wir sehen ihn nicht wieder (341—431).

Die Frist des ersten Stasimon (432—486) muß genügen,

um den Alten herbeizuholen. Er kommt mit einem Lamm,
Käse, altem Wein, Kränzen — allem, was zu einer solennen

Mahlzeit gehört. Ihm fließen die Tränen: unterwegs hat er

das Grab seines Herrn besucht und dort außer den Spuren

eines Totenopfers eine blonde Haarlocke gefunden. Sollte

Orest heimgekehrt sein und sie dort niedergelegt haben?
Elektra weist diese Vermutung ab, aber als nun die Jünglinge

wieder aus dem Hause treten, erkennt der Greis den Sohn
seines Herrn; eine Narbe an der einen Braue, die er als

Knabe davongetragen hatte, während er mit Elektra ein

zahmes Rehkalb verfolgte, beglaubigt ihn i). Aus dem Arme
der Schwester reißt sich Orest los, um den Racheplan zu be-

raten. Er erfährt vom Alten, daß Aigisthos in der Nähe ist,

um den Nymphen ein Opfer darzubringen, nur von Sklaven

begleitet; wenn er sich dazu einstellt, wird Aigisthos ihn

sicher zur Teilnahme einladen; dann muß das gute Glück

weiterhelfen. Den Mordplan gegen Klytaimestra, die von Argos

nachkommen will, ersinnt Elektra: der Alte soll, wenn er

Orest zurechtgewiesen hat, der Königin melden, daß Elektra

vor neun Tagen ein Kind geboren habe, und sie dadurch zu

der Wohnung ihrer Tochter locken. So trennen sich die Ge-

schwister; Elektra will ein Schwert gezückt bereit halten,

um sich, wenn der Anschlag ihres Bruders mißlingt, vor der

Rache der Feinde zu schützen (487— 698).

Während des zweiten Stasimon (699—746) wird Aigisth

von Orest getötet. Ein Bote berichtet den Vorgang; dann

treten Orest und Pylades selber auf (747—889). Sie bringen

Aigisthos' Leiche; dem Toten hält Elektra, eingedenk der

Mahnung , -,
aber unfähig, ihren Triumph in der Brust zu verschließen,

all seine Sünde und Torheit vor, wobei sie wieder ihres Jung-

fräulichen Standes mit züchtiger Verschämtheit gedenkt (945).

Die Leiche wird ins Haus geschafft, damit die Mutter sie nicht

gewahr werde (890—961). Da sehen sie von weitem Kly-

taimestra heranfahren; der erste Anblick genügt, um Orest

in seinem Entschluß wankend zu machen; ja er fragt, ob

1) Vgl. Goethes Iphigenie 2086 ff.
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nicht ein Fluchgeist an ApoUons Statt ihm die Tat geboten

habe. Elektra sucht der Rache Feuer in ihm aufzublasen; aber

ohne rechten Erfolg: schwerbedrückt geht er ins Haus
(962—987).

Klytaimestra, von troischen Sklavinnen begleitet, steigt

vom Wagen. Elektra heuchelt zunächst nicht, sondern hält bitter

der Mutter vor, was sie an ihr getan. Das gibt Klytaimestra

Anlaß sich in längerer Eede zu rechtfertigen und Agamemnon»
Verschulden zu erweisen. Sie fordert zum Schluß die Tochter

zu freimütiger Antwort auf, und diese läßt sich, um ihr Opfer

sicher zu machen, die gewährte Freiheit noch einmal bestätigen.

Dann erhebt sie Anklage wider die Mutter; sie kostet die Rache
im voraus, indem sie das, was jetzt geschehen soll, in bedingter

Form ankündigt:

1093 (f,, '
1095 y.al ^ '., , ^.

Klytaimestra hört ihre Tochter ohne Erbitterung an : sie kennt

ihre Art, und sie ist selber ihrer Tat nicht froh. Wie sie

den ungepflegten Leib, die dürftige Tracht der vermeintlichen

Wöchnerin sieht, kommt ihr die Reue. Elektra weist die

Gefühlsregung zurück; um des Friedens willen bricht die

Mutter ab und erkundigt sich nach dem Anlaß, aus dem
Elektra sie berufen habe. Sie geht ins Haus, hinter ihr her

die rachedürstende, mordgierige Tochter »(988— 1146).

Nach einem kurzen Chorlied hören wir das Flehen und
den Todesschrei der Unglücklichen; jetzt kommt auch den
Chor ein Rühren an; ihn schaudert beim Anblick des blut-

befleckten Mörderpaares, das nun aus dem Hause hervortritt

(1147— 1176). Bruder und Schwester haben jetzt beide die

Haltung völlig verloren. Grausig ist das Bild, das uns hier

ausgemalt wird. Die knieende Mutter hielt dem Sohne die

Brust entgegen
; sie umklammerte das Gesicht der Tochter, so

daß selbst dieser das Schwert entsank i)
; dann hat Orest, ver-

hüllten Hauptes, um den Greuel nicht zu sehen, ihr den Todes-
streich gegeben; Elektra hatte ihn dazu angespornt, ja zur
Verstärkung des Stoßes das Schwert selber angefaßt. Dieses
Bild hat alle Rachegedanken in den Mördern ausgelöscht
(1177—1232).

1) Vgl. Wilamowitz, Herrn. XVIII 232 f.

Sophokles. V. Bd. 10. Aufl.
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Da erscheinen über dem Hause Klytaimestras göttliche

Brüder, die Dioskuren. Kastor verhehlt nicht seine Miß-

billigung dessen, was Phoibos anbefohlen hat, aber jetzt gilt

es, das auszuführen, was Moira und Zeus beschlossen haben.

Pylades soll Elektra zum Weibe nehmen und mit ihr heim-

kehren, auch ihren braven Gatten in Phokis reich be-

lohnen; Orest wird von den Erinyen gehetzt nach Athen

kommen und dort dank Apollon und Athena vom Areopag

einen Freispruch erlangen. Die Argeier werden Aigisth, der

eben in Nauplia angekommene Menelaos Klytaimestra be-

statten (1233—1291). Der Chor stellt an die Dioskuren die

begreifliche Frage, warum sie denn nicht den Tod ihrer

Schwester verhindert haben. Daran war die Schicksals-

bestimmung schuld und Apollons unweise Keden; wenn aber

Elektra zur Mörderin an der Mutter wurde, so kam das

durch den Erbfluch ihres Hauses. Schmerzbewegt scheiden

die Geschwister voneinander, die Dioskuren aber eilen in die

Sizilische See, ihres Amtes als Eetter in Seenot zu walten.

Dem Schuldbefleckten helfen sie nicht, aber den Frommen und
Gerechten erretten sie, darum hüte sich jeder vor Unrecht

und fahre mit Eidbrüchigen nicht zusammen ; so redet Kastor,

der Gott, zu den Menschen (1293— 1359).

Die Schlußworte zielen auf die augenblickliche politische

Situation: die Athener auf Sizilien sind es, denen die Dios-

kuren helfen wollen. Die Götter sind ihnen nicht hold ge-

wesen, weil der eidbrüchige Alkibiades die Flotte begleitete i)
;

jetzt aber werden sie sie erretten. Das paßt auf das Früh-

jahr 413 und nur auf dieses, nicht etwa auf das Frühjahr

414; dfenn erst als der Brief des Nikias (Thuc. VH 1 1 ff.)

eingetroffen war, konnten die Athener daran denken, daß hier

etwas zu retten sei.

Dieser Schluß wird dem Dichter einen Applaus eingetragen

haben, das Stück selber schwerlich : zu stark ist es von einerTendenz

durchdrungen, und zwarvon einerdem Stoffe feindlichen Tendenz.'&
1) Eidbrüchig war er dem Ephebeneide gegenüber geworden,

den Lykurg sogar Leokrates gegenüber anwendet (76 ff.)• Damit
war er ein gefährlicher Fahrtgenosse (Antiphon V 82), und so sagt

der Mann, auf dessen Triere er fuhr, von ihm (Lys. XXI 6) : 14-, & ,, £ iurje £.
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sagt Kastor (1290) zu Orest, aber derselbe Kastor verhehlt

nicht seinen Abscheu gegen den Muttermord, seinen Unwillen

über Phoibos, der ihn anbefahl. Und diesen Abscheu sollen

wir nach des Dichters Willen auch fühlen; das zeigt die greu-

liche Ausmalung der Mordszene. Diese Eilytaimestra ist ein

schwaches Weib, das wir nicht hassen, dieser Orest ein halt-

loser Jüngling, den wir nicht bewundern können ; und Elektren

gar hat der Dichter mit berechneter Kunst von Anfang an

unsere Sympathie entzogen. Wir glauben nicht an die Selbst-

losigkeit ihres Schmerzes um den Vater, ihre Liebe zum
Bruder; ihr tat es vor allem weh, des Lebens kleine Zierden

zu entbehren. Sein Urteil über die Tat des Orest hatte der

Dichter nicht allzulange vorher in seiner Iphigenie auf

Tauris 1) (1174) den Barbaren Thoas aussprechen lassen:", * ' !
Dieses Urteil wollte er den Athenern aufzwingen trotz des

Freispruches, den Orest auf ihrem Areshügel davongetragen

hatte. Durch diese Tendenz setzte er sich in Wider-

spruch zu Aischylos, der das Furchtbare des Mutter-

mordes nicht verkannt, ihn aber doch als sühnbar hingestellt

hatte. Aber eine viel tiefere Kluft war zwischen ihm und
Sophokles befestigt. Bei Aischylos handelt Orest unter dem
Einflüsse stärkster Drohungen des Apollon; er will die Tat,

aber er ahnt, daß er sie schwer büßen wird (426), und diese

Buße beginnt vor unseren Augen in dem erschütternden

Seelengemälde der Schlußszene. Der Sophokleische Orest hat

den Gott nicht gefragt, ob, sondern wie er des Vaters Mörder
strafen solle (33); der gab ihm die Weisung, durch Tücke
die gerechte Rachetat zu vollziehen. Er bereitet sie vor,

ohne mit der Wimper zu zucken; als er sie getan hat, er-

widert er Elektra auf ihre Frage nach dem Gelingen (1424):,! ^^ 2).

Auch hier trügt die Spur von Reue, die man hat finden wollen.

Im Hause steht alles gut ; hoffentlich wird es auch außerhalb

1) Vgl. meine Bearbeitung der Schoene-Koechlyschen Ausgabe
s. 11 ff.

2) Sophokles mag an dieser Stelle auf das Wort des Orest
bei Euripides '-& (971) Bezug
genommen haben ; nur können solche Koinzidenzen nichts beweisen,
vielmehr erst sicher gedeutet werden, wenn die Prioritätsfrage ent-

schieden ist.

2*
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des Hauses, da wo Aigisthos weilt, gut gehen. Der Bedingungs-

satz kann einen Zweifel einschließen, aber genau so gut das

unbedingt Gewisse nur rhetorisch einkleiden, wie Aesch. Sept.

001, wo Eteokles von Amphiaraos sagt:

oldsVf ,'^.
Daß dieses, nicht jenes der Fall ist, beweist die Schlußszene,

die ausklingt in ein ^ xal, -
^. Wenn diesen Orest dereinst die Erinyen

jagen sollten, so sind sie wahrlich nicht aus den Tiefen seiner

Seele emporgestiegen.

Nicht als wäre darum die Sophokleische Elektra ein

Thesendrama wie die Euripideische, aber ebensowenig darf

man von Sophokles sagen, daß er den gegebenen Stoff be-

behandelt en artiste et sans tendance avec une impassibilite

sereine. Ihm lag das delphische Epos so gut vor wie dem
Aischylos, und das führte die Erinyen ein. Er ging weiter

zurück auf die Odyssee, in der Orest eine rühmliche Tat tut,

die ihn Göttern und Menschen angenehm macht. Aber man
wird nicht behaupten, daß ein Athener des 5. Jahrhunderts

von selbst auf diesem Standpunkt stand; er stellte sich dar-

auf — wir werden fragen müssen, warum — und unstreitig

verfolgt er damit eine Tendenz, die der des Euripides schnur-

stracks entgegenlief.

Also Euripides stand bei seiner Behandlung des Stoffes

im Gegensatz zu Aischylos, aber in viel schrofferem Gegen-

satz zu Sophokles — wenn dessen Elektra der Euripideischen

voranging. Eben das hat man angenommen und aus dem
Gegensatz zur Sophokleischen Elektra die Euripideische kon-

struiert. „Der Philosoph Euripides hat das Drama gedichtet,

und zwar hat er es in sittlicher Entrüstung über die Elektra

des Sophokles gedichtet", so sagt Steiger in seiner ver-

dienstvollen Abhandlung über diese Frage i)
; Parmentier hat

die Euripideische Elektra eine Parodie der Sophokleischen

genannt und gemeint, die allgemeine Tendenz genüge, um
das Zeitverhältnis zwischen Euripides und Sophokles festzu-

1) Warum schrieb Euripides seine Elektra? Phüol.
LVI 567. Zuletzt ist das Thema behandelt von P. Linde, Sopho-
kles Elektra im Verhältnis zu der des Euripides (Prog. Gymn.
Königshütte CS. 1910).
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stellen ')• Aber das ist eine Erklärung des Gegensatzes

zwischen den beiden Dichtern, nicht die einzig mögliche, und

Steiger ist objektiv genug gewesen zuzugeben, daß man die

Sache umkehren, daß man sagen könne, Sophokles habe sein

Drama im Widerspruch zu Euripides geschaffen (S. 583) —
was Wilamowitz einst zu beweisen gesucht hat. Die Ent-

scheidung wird nach Steiger durch die Detailvergleichung

erbracht; auf die dadurch geschaffene Grundlage stützt auch

Parmentier seine Erwägungen (S. 334). Dabei ist aber größte

Vorsicht vonnöten. „Man darf dem Satze, daß, wer ein

Moment mit der besseren Motivierung einführt, notwendig der

Vorgänger sei, nicht einmal prinzipielle Geltung zugestehen"

(Kaibel, Sophokles' Elektra 56). Auch wenn Euripides ein

Moment stärker betont oder breiter ausführt als Sophokles,

so ist es subjektive Willkür, ihn zum übertreibenden Nach-

ahmer zu stempeln; genau so gut kann Sophokles gemildert

oder gekürzt haben, was ihm bei seinem Vorgänger zu stark

oder zu lang schien. Eine Stelle aus Steiger (S. 595) diene

als Beleg: „Wie die Frauen des Sophokleischen Chores den•

Orestes und Pylades unmittelbar nach der Mordtat aus dem
Palaste heraustreten sehen, da nehmen sie zu dem Geschehenen.

Stellung mit den Worten (1422 f.):

y.al jcoqslolv ,^", * .
1) Une scene de ' 'Electre de Sophocle. Melanges Weil 335.

Parmentier fügt hinzu: Du moment quon brise la concentio/i

qui laissait la legende indiscutee, il n'est plus possible de restaut er
son autorite; le meurtre d'une mere ne peut plus etre considere- que
comme le plus horrible des forfaits, celui pour lequel il ne doit point

y acoir d'excuse, pas meme Vordre d'un dieu. Man wird mir er-

lauben, das für eine Behauptung und nicht mehr zu halten. Er be-
ruft sich auf die Titel der beiden Dramen : Orest sei doch bei Euri-
pides so gut wie Elektra der Held des Dramas ; wenn es nun nach
Elektra benannt sei, so zeige das die Abhängigkeit von Sophokles.
Ich finde auch in dieser Erwägung nichts Zwingendes. Wenn Euri-
pides seine Elektra ohne Anlehnung an Sophokles schuf, so war
eben die Persönlichkeit seiner Elektra das durchaus Neue seiher
Leistung; Elektra war beun Muttermorde die eigentlich handelnde
Person : ist es befremdlich, wenn er das Stück nach ihr benannte ?

Aber daß Sophokles ein Stück schuf und Elektra benannte, dessen
Heldin unbeschadet der Handlung fortfallen konnte (vgl. Kap. 3),

das ist im höchsten Grade befremdlich — wenn er sein Stück nicht
schuf, um gegen die Euripideische Elektra zu protestieren, und dabei
Gründe hatte, die Handlung ohne Elektras Antrieb sich vollziehen
zu lassen.
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Euripides erwidert an der Parallelstelle (1172—1176) durch

seinen Chor:

«' ,.
OVY.

— ^ — ,.
Die beiden letzten Verse geben auf das ' bei

Sophokles eine kräftige Antwort und polemisieren wohl auch

gegen den Schluß seines Dramas (1508—1510):

c5 ^, ^
] .

Die drei ersten Verse suchen vergeblich die gedrungene Schön-

heit des Sophokleischen Ausdrucks durch gehäufte Breite zu

überbieten und zeigen schon durch dies Bestreben, daß sie

von dem späteren Dichter herrühren". Denken wir uns die

Priorität der Euripideischen Elektra bezeugt, wer wollte es

einem wehren zu sagen: „Sophokles sucht mit Glück die ge-

häufte Breite des Euripideischen Ausdrucks durch gedrungene
Schönheit zu überbieten; sein ' gibt eine

kräftige Antwort auf die beiden letzten Verse des Euripides

und zeigt schon dadurch, daß die Stelle von dem späteren

Dichter herrührt?"

Als der Alte die Vermutung ausgesprochen hat, Orest

möge heimlich wiedergekehrt sein, erwidert Elektra:

524 , , ,* .
Aber eben das, was sie als unwürdig ablehnt, ist ja geschehen,

also Euripides kritisiert die Handlungsweise des Orest, die

ihm eines Helden nicht würdig scheint. Die Kritik trifft

Aischylos und Sophokles beide und nicht minder ein anderer

kritischer Hinweis, der sich gegen die äußere Wahrscheinlich-

keit der von ihnen dargestellten Handlung richtet. Orest legt

dar, was er getan hat und noch tun will, und beginnt:

94 y.al .
Warum sagt er ausdrücklich, was sich doch von selbst er-

gibt, daß er nicht in die Stadt gegangen ist? Daß es falsch

wäre, so zu handeln, spricht der Alte mit Nachdruck aus:
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614 . ' GTicpavov ;. - ^ ,^.
^. '. ;.' .

Wir verstehen jetzt des Dichters Absicht: er deutet an, daß

Orest, wenn er ohne Heer kam, unmöglich in der Stadt die

Mörder seines Vaters töten konnte, weil die Leibwächter des

Aigisth ihn, wenn nicht vorher, so sicher gleich nachher fest-

genommen haben würden ^).

Auch hier kann Euripides an Aischylos und an Sopho-

kles denken. Deutlich aber zeigt eine andere Stelle, wen er

im Auge hat. Der Alte hat die Vermutung ausgesprochen,

daß Orest heimgekehrt sei und auf dem Grabe seines Vaters

geopfert habe:

520 . ^^ GfJ ],^', rj,' .. ', , ,
525 * ^, .,,,

d-; '.
530 ', ,.. ' ' ,7,.. ' '
535 , ; ' ,', ' ,. , -f ,̂

,
540 ^ * 9'

;

1) Darum mußte die Handlung aufs Land verlegt und Elektra
ebendahin versetzt werden; dies ist die Keimzelle, aus der das
wunderliche Gewächs ihrer Ehe mit dem Bauern hervorging. Diese
Ehe mußte eine Scheinehe bleiben; denn was hätte aus Elektrens
Kindern werden sollen, wenn Pylades sie heiratete?
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. ^','' &,
' ''; de 7tS7cXovg,

roV €,^' ;
545 '

t' ^.
Die unfreundliche, schulmeisternde Kritik i) gegenüber Aischy-

los liegt hier zutage. Ja^ die Kritik ist ungerecht bis zur

Blindheit. Wo stand bei Aischylos etwas von Schuhen, von
hartem Felsboden des Grabes? Wo war gesagt, daß das von
Elektra gewobene Kleid dem Kleinen mitgegeben sei? So

liest der Kritiker, der zum Aburteilen entschlossen ist. Bot
Sophokles solcher Kritik keinen Stoff? Die Locke läßt er

Chrysothemis nicht wegen einer Ähnlichkeit mit ihrem Haar,

sondern weil kein anderer sie hingelegt haben könnte, für

Orests Geschenk halten; Orest selber legitimiert sich, indem

er den Siegelring seines Vaters vorzeigt. Nehmen wir an,

daß die Sophokleische Elektra vor der Euripideischen lag und

1) Radermacher {Rh. Mus. LVIII 546 ff.) will 532—544 als

Interpolation tilgen ; der Interpolator habe die Kritik der Aisehvle-
ischen Erkennungsmittel auf die Fußspur und das Kleid ausgedehnt.
Mir ist ein solcher Interpolator nie begegnet, und die Gründe,
Avelche Rad ermach er veranlaßt haben, ihn zu konstruieren, scheinen

mir nicht zwingend. Die Kritik ist böswillig, gewiß; sie bleibt

aber böswillig, auch wenn wir die Fußspur und das Kleid tilgen.

Die Berufung auf das Haar soll nicht gelten, weil das Haar Orests

'in der Ringschule erwachsen' sei, das ihre unter dem Kamm. Und
Euripides sollte nicht wissen, daß die Heroen eben nicht in der Pa-
laestra aufgewachsen sind und deshalb langes Haar tragen, das sie natür-

lich kämmen müssen, damit es nicht verfilzt? 545 f. lenkt ziemlich un-

vermittelt auf die Erwähnung der Locke zurück. Gewiß, aber da 546

unheilbar verdorben, vielleicht nur ein Rest einer längeren Ausführung
ist, so können wir nicht wissen, wie diese Rückkehr motiviert war.

Richtig ist, daß Euripides, wenn er den Alten Elektra auffordern läßt,

in die Fußspur zu treten, die sich doch weit ab befindet, 'die szenische

Ausführbarkeit, die Möglichkeit einer wirklichen Darstellung nicht hin-

länglich bedacht oder damit überhaupt nicht gerechnet hat', und wenn
Radermacher fortfährt: 'Mit anderen Worten, die Szene, wie sie

vorliegt, ist für einen Leser erträglich, während sie auf der Bühne
zum mindesten seltsam erscheinen muß', so hindert nichts anzunehmen,
daß diese ganze Kritik von Euripides in die Buchausgabe eingefügt

ist. Mit Buchausgaben der Tragödien haben wir ja zu rechnen (Arist

Ran. 52) ; was hinderte den Dichter, in dieser den Text zu ändern ?

Die Stelle wäre dann etwa aufzufassen wie Hör. c. IV 4, 18 quibus—
22 sed, welche Verse doch wohl auch nicht in dem Exemplar der

Ode standen, das Horaz dem Kaiserpaar überreichte.



EINLEITUNG. 25

mithin Sophokles eben diese Anstöße, den Schluß aus der Ähn-
lichkeit der Locke, aus der Fußspur und aus dem Gewände
stillschweigend beseitigt hatte, konnte es Euripides dann noch

reizen, seinen Scharfsinn an Aischylos zu zeigen? Wenn es ihn

aber doch reizte, würde er, meine ich, den Ring des Vaters

ebensowenig als sicheres Beweismittel anerkannt haben wie

Voltaire in Maffeis Merope; und wie leicht war eine

neue Frage des Alten, eine spöttische Abfertigung Elektrens

eingefügt !

Ich halte dieses argumentum e silentio für schlagend;

ich will noch ein zweites hinzufügen, das mindestens hohe
Wahrscheinlichkeit beanspruchen darf. In beiden Dramen
führen ja Mutter und Tochter einen Redekampf über Klytai-

mestras Schuld (Eur. El. 1011 ff., Soph. El. 525 ff.), in beiden

so, daß Klytaimestra das erste Wort hat^ Elektra das letzte

behält. Hier, wenn irgendwo, glaubte man das Prioritäts-

verhältnis feststellen zu können — ohne Erfolg: ob Euripides

oder Sophokles der Nachfolger war, immer ließen sich Gründe
finden, die ihn veranlaßten, von seinem Vorgänger abzuweichen.

Die Euripideische Klytaimestra führt nicht nur das Argument
der Sophokleischen an, daß Agamemnon Iphigenie in Aulis

geopfert habe, sondern noch ein zweites, Agamemnon habe
Kassandra als seine Kebse ins Haus geführt. Euripides soll

damit Sophokles haben übertrumpfen wollen. Genau so gut

kann man, wenn Euripides der frühere war, sagen, Sophokles

habe von diesem Argument bei Euripides abgesehen, weil

Elektra ihren Vater von dieser Schuld nicht ganz habe frei-

sprechen können; bei ihm sollte Klytaimestra ganz unrecht,

Elektra ganz recht haben, während uns Euripides gegen
Elektra einnehmen wollte und deshalb Klytaimestras Schuld

mildern mußte. Vielleicht daß sich doch von außen her ein

Moment beibringen läßt, welches die eine Schale sinken macht.

In beiden Elektren nennt die Heldin die Behauptung der

Mutter, daß sie um Iphigeniens willen Agamemnon getötet

habe, eine (Eur. 1067, Soph. 584), in beiden führt

Elektra die Mutter dadurch ad absurdum, daß sie aus jenem
Argument für Agamemnons Kinder das Recht ableitet, nun
ihrerseits den Vater an der Mutter zu rächen:

Eur. El. 1093 sl (5',, '
1095 - ', * '.
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Soph. El. 577 et d', xal ,,^' ', --' ^;

;

580 ^ ]̂ ^].
ei ',-^ , .

Das war wirklich des Sophokles Meinung, aber mit nichten

die des Euripides. Ihm war die Blutrache ein Rückfall in

tierische Roheit; das läßt er in breiter Ausführlichkeit den

Tyndareos gegenüber Orest und Menelaos darlegen:

Or. 507 ^, '' .,,,
510 ,^ ., -/.,;- '., ,,
515( ',, .^& .,^^ ,

,,
520 , ,' ' ,

&^-^ .
\ ,

d- ,, , .
Wenn die Euripideische Elektra die frühere ist, so kann ich

es verstehen, daß der Dichter ihr ein Argument in den Mund
legt, welches er selbst nicht billigt, ohne eine Korrektur bei-

zufügen; diese Drohung war ja von um so stärkerer Wirkung,
als der Zuschauer wußte, daß das Richtschwert schon über
dem Haupte der Sünderin schwebte. Die Korrektur brachte

dann der fünf Jahre später (408) aufgeführte Orest, um so

ausführlicher und schärfer, als inzwischen Sophokles dieses

Argument in seine Elektra herübergenommen hatte. Aber
wejin Sophokles der Vorgänger war, wenn Euripides von ihm
das Argument übernahm, sollte er es dann auch unwider-
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sprochen haben durchgehen lassen? Sollte er den Widerspruch
für eine zweite Tragödie verspart haben, wo er durch seinen

Kastor (El. 1238 ff.) so leicht ihn hätte erheben lassen können?
Also ich meine, Aischylos und Aischylos allein war der

Gegner, gegen den Euripides sich wandte. Und nicht nur
durch Polemik ruft die Euripideische Elektra uns die Orestie

des Aischylos ins Gedächtnis. Den Frauen des Chors gebietet

Elektra, das Geschrei des Kampfes, welches sie etwa hören,

sogleich weiterzugeben :

694 ,, ^.
Wem fällt da nicht die Feuerpost des Agamemnon ein ? Und
eine Szene des Agamemnon wiederholt sich, als Klytaimestra

zu Wagen mit Gefolge dem Mordhaus naht, wo sie von Elek-

tra empfangen und hineingeleitet wird — ganz wie einst ihr

Gemahl von ihr selber i). Hinter der Eintretenden spricht

Elektra mit grauenvoller Zweideutigkeit:

1142 ycavovv (5' , ,^, ]—
so hatte einst Kassandra Agamemnons Geschick verkündet:

Ag. 1079 ad, '
.

Elektra fährt fort:

1144 ] ,"^,
wie Orest bei Aischylos :

Cho. 899 S-avovoa ^',, * ,.
Den Choephoren (466 ff.) ist auch das Beschwörungsgebet der

Geschwister 671 ff. in seinem Aufbau und z. T. in seinem In-

halt nachgebildet.

Also die Beziehung der Euripideischen Elektra zu der

Orestie steht fest; man hat nun aber geglaubt, entsprechende

Beziehungen zu der Sophokleischen Elektra aufdecken zu

1) Steiger, a. a. 0., S. 572.
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können; und die Zahl der dafür beigebrachten Stellen ist

sehr stattlich. Aber diese Stellen können nichts beweisen, so-

lange man nicht zehn schlechten Gründen mehr Gewicht als

einem guten beilegt. Ich will zur Probe zwei, auf die man
besonderes Gewicht legt, untersuchen. Elektra begrüßt ihren

Bruder nach der Ermordung des Aigisthos:

883 rjy.eig ^' , ?. ,^^.
Das soll eine Anspielung auf die pythischen Siege sein, die

der Sophokleische Orest nach der Erzählung des Pädagogen
davongetragen hat. Aber da es doch gilt, so müssen wir diesen Wettlauf gleich-

setzen mit dem, dessen der Chor 862 ff. gedenkt:

f ^^^.
Euripides hat also die Olympien, nicht die Pythien gemeint;

er kann eine Beziehung auf Sophokles nicht beabsichtigt haben.

Gleich nachher rühmt sich Orest:

893 j
*^ —

das soll auf die in der Tat zu nicht eben erfreulicher Länge
ausgesponnene Unterredung zwischen Orest und Aigisthos bei

Sophokles gehen, die böswillige Beurteiler habe zweifeln lassen

können, ob Orest den schließlich ins Haas abgeführten Aigisthos

überhaupt getötet habe. Ich würde das glauben, wenn die

Priorität der Sophokleischen Elektra erwiesen wäre i)
; daß

sie nicht daraus zu erweisen ist, zeigt Ion 1297 f.:

1) Wecklein glaubt sie dadurch erwiesen, daß Arist. Av. 1565

rrjs5 -
eine Parodie auf den Anfang der Sophokleischen Elektra

sei: d) ^, t'vv, &5 ^od"* '"&8 . .
', « -, demnach die Sophokleische Elektra vor 414, dem Auf-

führungsjahr der Vögel, anzusetzen sei {Euripides' Elektra, S. 3).

Die Stellen sind dem Sinne nach ähnlich und stimmen in dem einen

Worte überein; wenn das eine Parodie wäre, so wäre es m. E.

eine recht ungeschickte. Nichts nötigt aber an Parodie zu denken,

da die Ausdrucksweise des Poseidon sich gar nicht über das Niveau
der Komödie erhebt. • «•
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Kq. de

;

"".
, .

Hier sehen wir, wie abgegriffen eine solche Antithese in

diesem Stil ist, wie wenig man aus ihr eine beabsichtigte

Beziehung erschließen kann; denn wer hätte wohl dem
wackern Xuthos nachgesagt, daß er bloß mit Worten das

Land gerettet habe?

Man wolle von diesen Proben auf die nicht besprochenen

Argumente schließen; einstweilen folgere ich: Euripides pole-

misiert nachweislich gegen Aischylos ; er würde gegen Sophokles,

wenn dessen Elektra «xistiert hätte, noch viel schärfer pole-

misiert haben, weil deren Tendenz der seines Stückes viel

schroffer gegenüberstand; er hat es aber nicht getan, auch

an solchen Stellen nicht, wo wir im Falle der Priorität des

Sophokles eine polemische Beziehung unbedingt erwarten

müßten; also besteht diese Priorität nicht, sondern die So-

phokleische Elektra ist später als die Euripideische.

Nunmehr, nachdem die Priorität des Euripides erwiesen

ist, gewinnt auch das Argument, von dem einst Wilamowitz
ausging, wieder Bedeutung. Bei Euripides folgt auf das Ein-

leitungsgespräch zwischen Elektra und ihrem Gatten

1. eine exponierende Anrede des Orest an Pylades,

2. eine Monodie der Elektra,

3. ein Wechselgesang zwischen dem Chor und Elektra.

Bei Sophokles entspricht dem ersten Teile 1—85, in welcher

Partie das Hauptstück die exponierende Anrede des Orest ist;

darauf folgt gleichfalls eine Monodie Elektrens (86— 120),

darauf ein Wechselgesang zwischen dem Chor und Elektra

(121— 249). Bei Euripides ist jeder dieser Teile sorglich

motiviert, bei Sophokles der erste sehr ungenügend (sobald

einer der Insassen des Hauses die Anwesenden zusammen sah,

war ihr Plan gefährdet), der letzte gar nicht. Das ist kein

Beweis für die Priorität des Euripides, aber nachdem sie er-

wiesen ist, lernen wir daraus, daß Sophokles sich in der

Abfolge dieser Szenen sich seinem Rivalen anschloß — frei-

lich schwerlich mit Absicht und Bewußtsein. Wir werden
hier Sophokles um so eher für den Nachahmer halten,

fals er sonst nirgends der Hauptperson vor dem Einzug
des Chores eine Gesangsnummer gibt, Euripides siebenmal

(Andr., El., Hek., Hei., Hyps., Jon, Tro.) und Euripides vier-

mal an ein solches Solo einen Wechselgesang zwischen der
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Hauptperson und dem Chore sich anschließen läßt (El., Hei.,

Jon, Tro.)^\

Man kann die Frage erheben, warum Euripides so pietät-

los den längst verstorbenen Aischylos bekämpft; wir verstehen

das einem Rivalen gegenüber, und war denn das Aischylos?

Er war es allerdings; denn nach dem Tode des Aischylos

wurden auf besonderen Volksbeschluß seine Dramen zur Wie-
deraufführung und zum Wettbewerb zugelassen (Philostr. vit.

Ap. V 111 p. 220 K.); es ist eins von den schmerzlichsten Er-

lebnissen des Dikaiopolis, daß er ein Aischyleisches Stück er-

wartete und eins von Theognis kam (Arist. Ach. 9 ff.).

Wir möchten endlich wissen, wie Euripides den Protest

des Sophokles aufnahm. Das ist an einem einzelnen Punkte
vorher (S. 26) gezeigt: der Orest spricht gegen Sophokles des

Dichters eigene Meinung über die Blutrache aus. Aber der

Orest des Euripides steht in noch engeren Beziehungen zu

der Elektra des Sophokles: „er gibt gewissermaßen eine Fort-

setzung und damit eine Kritik des Sophokleischen Dramas" 2).

(Wilamowitz, a.a.O., 240.) Der Dichter verlangt vom Zu-

schauer, daß er seine eigene, fünf Jahre vorher aufgeführte

Elektra völlig vergesse. Während in der Euripideischen

Elektra Orest gleich nach der Tat auf das Geheiß der Dios-

kuren das Land verläßt, ist hier nach dem Muttermorde kein

Gott erschienen. Aber als dann in der Nacht Klytaimestras

Scheiterhaufen gelöscht war und Orest das Sammeln der Ge-

beine überwachte, kam es plötzlich über ihn: er glaubte drei

Frauengestalten schwarz wie die Nacht zu sehen, die Erinyen

(408). Und auch der Mutter Geist stieg aus der Erschlagenen

Blut auf, mit blutunterlaufenen, schlangengleichen Augen ihn

ängstigend (255). Seitdem wechseln Anfälle solchen Wahns

1) Eine ähnliche, schon früher (Eur. Iph. Taur. von Schöne-
Köchly^ 16) angemerkte Abhängigkeit des Sophokles von Euripides
darf hier nochmals erwähnt werden. Das Charakteristische an dem
Kommos der taurischen Iphigenie (827 ff.) ist, daß die Schwester fast

nur in melischem Maße, der Bruder nur in Trimetem redet; ander-
seits äußert sich in der Euripideischen Elektra, als Bruder und
Schwester sich erkannt haben (578 ff.), ihre Freude in einem kurzen
Dialog, bei dem Orest immer die zweite Hälfte eines Trimeters von
der Penthemimeres an spricht. In der Sophokleischen Elektra (1224 ff.)

erscheinen beide Motive verbunden. Wer sich von der Priorität der
Euripideischen Elektra vor der Sophokleischen überzeugt hat, wird
nicht umhin können, anzuerkennen, daß Sophokles hier von seinem
Kivalen gelernt hat.

2) Nur insofern er diese gibt, soll er hier besprochen werden.
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mit tiefer Erschöpfung, in der er durch bitterliches Weinen
seine Eeue kundgibt; elend und entkräftet ist Orest, und sein

Anblick gleicht dem eines Toten (385). Schon den sechsten Tag
sitzt beim Beginn des Stückes Elektra schlaflos an dem Kranken-

lager des Bruders, der jetzt endlich entschlummert ist (83).

Es ist keineswegs so gekommen, wie Orest hoffen mochte,

daß die Argeier ihre Befreiung vom Joche des Tyrannen
Aigisthos freudig begrüßten, sondern die ganze Stadt ist über

den Greuel des Muttermordes empört : keiner redet die Ge-

schwister an, weil er das Miasma fürchtet, keiner will sie

entsühnen (428). Aber die Argeier glauben sich sogar zur

Eache verpflichtet: das Schloß ist auf Beschluß der Stadt von
Bewaffneten umstellt (444, 760); heute soll Beschluß über die

Bestrafung der Geschwister gefaßt werden, denen Steinigung

droht, und die höchstens auf die Erlaubnis zum Selbstmorde

hoffen dürfen (46 ff.).

Also Euripides zeigt uns, wie seiner Meinung nach die

Handlung der Sophokleischen Elektra weitergehen mußte; er

ruft uns diese Elektra gleich im Prolog ins Gedächtnis, indem
er unter den Kindern Agamemnons Chrysothemis nennt (23).

Die Scheinehe mit dem Bauern hat nie bestanden. An So-

phokles erinnert es uns, wenn wir hören, daß Elektra dem
fernen Orest aufreizende Botschaften geschickt hat i)

; darin

hat sie ihm auch „Träume von Agamemnon" berichtet, offen-

bar Träume von der Art, wie es der Traum der Sophokleischen

Klytaimestra war (417 ff.). Hier wie bei Sophokles wird als

die Urschuld des Hauses, aus der alles spätere Unglück er-

wachsen ist, der Sturz des Myrtilos angesehen (995, 1548).

Es finden sich auch Anklänge im einzelnen, so, wenn der Bote
Elektra anredet:

852^ , ,
oder wenn Elektra klagt:

201

,', *, , '^).
1) Vgl. Steiger, Wie entstand der Orestes des Euripides

f

(Prog. Augsburg. Gymn. b. St. Anna 1898), S. 13.

2) Vgl. Steiger, a.a.O., 10.
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Besonders aber ist die Ähnlichkeit zwischen den Szenen Soph.

El. 1398 ff. und Eur. Or. 1246 ff. überraschend groß. Auch
bei Euripides sind Orest und Pylades im Hause, um ein AVeib

(Helena) zu töten, deren Wehgeschrei von drinnen auf die

Bühne schallt, Elektra steht draußen Wache, um jede Störung

zu verhindern. Auch dort erscheint dann ein zweites Opfer

(Hermione), das von Elektra scheinbar freundlich empfangen
wird. „Elektras Wachestehen und Belisten der Hermione ist

fast eine Parodie der Sophokleischen parallelen Szene" (W Hä-
mo witz, a. a. 0., 241).

Nicht nur durch die Art, in der er die Handlung weiter-

führt, kritisiert Euripides die Sophokleische Elektra, sondern

er läßt auch seine Personen die Tat des Orest ofen verurteilen.

Der Predigt des Tyndareos wider die Blutrache ist oben (S. 26)

gedacht; wie einfach war das ganze Problem zu lösen, wenn
Orest den korrekten Weg ging, ohne Apoll zu befragen:

500 ^' '. ' .
Aber auch die Schuldigen und ihre Partei — außer Pylades —
urteilen so. Nach strengem Rechte mag die Tat erfolgt sein,

sittlich war sie nicht ; das sagt Elektra selbst gegenüber den

Tröstungen des Chors (194); darum schauert sie zusammen,

als Helena sie auffordert, ihre Gaben an das Grab der Mutter

zu tragen (105). Es ist Orest nicht zweifelhaft, daß sein

Vater ihm abgeraten haben würde, wenn er ihn hätte fragen

können, ob er die Tat tun solle (288 f.), und Orest hören wir

zuerst unter allen Hellenen von dem Giewissen reden, das ihm

solche Qualen bringt:

395 . ; ;. , .
Wenn der Chor auch Elektra zu trösten sucht (194), die Tat

bleibt doch das Gräßlichste, was auf Erden geschehen konnte:

831 . .,
^^^;

In der Euripideischen Elektra sagte Orest vorwurfsvoll:

971 , & ^-,
i
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hier läßt der Dichter Menelaos so urteilen:

414 . .. ' ..,?. .. ' . ;

dort sprach Orest die Befürchtung aus:

979 ^ d^S(^ ;

hier nimmt Orest beim fröhlichen Ausgang diese ausdrücklich

zurück:

1666 ,^̂
,
'., .

Wer dem Dichter mit Aufmerksamkeit gefolgt ist, weiß, was
er davon zu halten hat.

Eben dieser fröhliche Ausgang zeigt uns, meine ich, was
Euripides mit seinem Orest bezweckte: er wollte den Beifall

des Publikums erzwingen, ohne doch seine Mißbilligung der

Tat des Orest zu verhehlen. Um das zu erreichen, hat er

viel für das Parterre getan: wir kennen die Musik zur

Castratenarie des Phrygers nicht, aber wenn schon der Text

eben jenes Geklingel von Wortwiederholungen zeigt, über das

Aristophanes sich in den Fröschen lustig macht i), so dürfen

wir annehmen, daß die Musik auf gleicher Stufe stand. Er
hat den Augen reiche Schaulust gegönnt ; das brennende Schloß,

dessen Zinnen Orest auf Menelaos herabstürzen will, war eine

Leistung, mit der Sophokles niemals konkurrieren konnte. Und
da doch Herr Omnes gerührt werden und sittliche Befriedigung

empfinden, aber zugleich auch lachen will, so hat der Dichter

1) 1373 , , 1381 ', 1384^, 1387 ?, 1390 ', 1895, I4\b ^, \^\^^ id-ooov, \2%?-, 1427 '^''5, \ , 1453
iSaia , 1456 ^, 1461&] &], 1464', 1468 , 1479 olos

£, 1481 8\, 1483 , 1500 §-. Vgl. in der Hahnenmonodie der Frösche 1337 ,
1352'\ 1353ff. % ,' ^• .

Sophokles. V. Bd. 10. Aufl. 3
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für beides kräftig gesorgt. Wie blank glänzt die Tugend
dieses Pylades, für den wirklich Sterben so viel ist wie ein

Glas Wasser trinken; wie trefflich wird Menelaos für seine

Lumpenhaftigkeit durch die Angst um Weib und Kind ge-

straft ! Anderseits fühlen wir uns an manchen Stellen direkt

an die Komödie erinnert ^). Orest treibt mit dem Phryger
ein humoristisches Spiel, das nicht nur der Situation, sondern

der Tragödie überhaupt fremd ist 2):

1525 . ;.. .. E7tog.. ^. . (5'.
Und eben dahin gehören einzelne Stellen der langen, kunstvoll

zwischen ihm und Menelaos zerteilten Stichomythie:

1608 .7^. . .. ^ ; .
"^).

Die politischen Anspielungen haben gewiß der Überzeugung
des Dichters entsprochen. Aber sie dienten doch wohl auch

dem Zwecke des Erfolgs : wie mögen die Dikaiopolis und
Trygaios sich gefreut haben über den Dichter, der ihren

Wert so zu schätzen wußte:

917 ' ',^ ',,, ^),

1) Gehört dahin auch Elektrens Anrede an die Zuschauer (128)8€ ' ^;?
2) Vgl. Hermanns Vorrede XIV : Quod Orestes timiditati istius

serüi insultat eumque ludificat, iam Oeteres interpretes nee tra-

goediam decere viderunt [Schol. 1521 xai] et cum dignitate Orestis , tum ab animo hominis de sua^
sororisque üita metuentis alienum esse.

3) Vgl. Steiger, a. a. 0., 25.

4^ Vgl. Steiger, a. a. 0., 16. „Dasselbe (daß er eine aristo-

phanische Gestalt ist) gilt von dem rätselhaften Landmann, der in,

seiner resoluten Verteidigung für Orestes den Ehrenkranz verlang

(923). Er ist ein Bruder des Dikaiopolis der Acharner, vgl. aus d(

langen Rede, mit der dieser sich einführt, besonders V. 32 ff. :,, ( ^
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über den Hieb wider den bösen Demokraten (902 &.), über die

Schlußanspielung auf die Friedenssehnsucht, welche sie er-

füllte :

1682 VW xad•^ ,
d- .

Man wird dem Dichter nicht Unrecht tun, wenn man sagt,

daß er sein künstlerisches Gewissen eingeschläfert hat, um mit

allen Mitteln den Beifall des Publikums zu erzwingen.

\Vir kennen das Urteil der Preisrichter über die Euri-

pideische Elektra nicht; wenn es so ausfiel, wie es uns natür-

lich scheint, daß Euripides der dritte wurde, so können wir

es verstehen, daß er einige Jahre wartete, bevor er es

wagte, dem Publikum seinen Orest zu bieten. Dagegen
würde es natürlich scheinen, daß Sophokles so bald als mög-

lich sein Stück dem Euripideischen entgegenstellte. Daß er

dies tat, läßt sich aus der Euripideischen Helena wahrschein-

lich machen, die ein Jahr nach der Elektra, 412, aufgeführt

wurde *)•

Helena gedenkt sich und Menelaos zu retten, indem sie

Theoklymenos um ein Schiff bittet, damit sie ihrem angeblich

gestorbenen Gemahl ein Totenopfer auf hoher See darbringen

könne :

1049 . axovGoVf rjv xal ].^ ^ f ^

;

. ' f,^ ^.
'£. ' &^7 .

und dazu V. 920 f. unseres Dramas:

xayoouS ,
avTovoyös,' .

Der Gedanke des ersten Ver«es ist derselbe wie in der Acharner-
stelle, nur ist er dort viel energischer ausgedrückt; aber auch das

ist identisch mit dem bei

Aristophanes, wie' uns eine Vergleichung mit V. 511 des ,Friedens'

beweist. Dort versichert Trygaios:? ovSfis. ,Die Landleute sind die Retter des Vaterlandes, denn
sie allein sind ehrlich bemüht, die Friedensgöttin aus dem Abgrund
ans Tageslicht zu ziehen'. Es ist also dieselbe biedere, aber be-
schränkte Persönlichkeit, die beiden Dichtern sympathisch ist, weil
sie die friedliebende, ruhige Bürgerschaft repräsentiert."

1) Ich habe den folgenden Gedankengang in den Jahrbüchern
für klass. Phil, Supplementband XV 306 ff. entwickelt.
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1055. ;
^ca / .

Darin liegt, meine ich, ein spöttischer Seitenblick auf den
Sophokleischen Orest, der. den Plan der falschen Todesbotschaft

rechtfertigend, sagt:

62 , xai
--,' ^"- ^,,,

Theoklymenos macht sich selber Vorwürfe:

1171 * '^- ., '^^ ^,, -^-^ \ -fj
.

Der Dichter hat sich selber seine Aufgabe erschwert, in-

dem er Theoklymenos erfahren ließ, daß ein Hellene ins Land
gekommen sei; denn eigentlich müßte er nun das stärkste

Mißtrauen empfinden, wenn er Menelaos sieht. Die Begründung
seines Selbstvorwurfs

ov -^
ist von befremdlicher Kürze. Aber wir verstehen den Dichter,

wenn wir annehmen dürfen, daß er die Schlußsentenz des

Sophokleischen Orest parodierte, die in der Tat nicht nur in

unserem Sinne des Wortes barbarisch klingt:

' ^^ ,̂,' . .
Wenn diese Vermutungen richtig sind, so ist die Sophokle-

ische Elektra 413 entstanden und 412 aufgeführt; bewiesen

scheint mir, daß sie zwischen der Euripideischen Elektra und
dem Euripideischen Orest entstanden ist.

IIL Warum schrieb Sophokles seine Elektra?

Die Frage: Warum schrieb Euripides seine Elektra? läßt

sich befriedigend beantworten, auch wenn wir annehmen, daß

ihm lediglich die Aischyleische Orestie vorlag ; und nur unter

dieser Annahme können wir die Frage beantworten, warum
Sophokles seine Elektra schrieb.

I



EINLEITUNG. 37

Denn es ist nicht walir, daß er der Artist ist, für den

es nichts gibt als seine Kunst, sondern er ist als Künstler

zugleich ein frommer , gläubiger Mensch ; das zeigen doch,

wenn nichts anderes, jene Chorlieder, in denen er ohne Rück-

sicht auf die Handlung des Dramas oder nur einen leich-

testen Gedankenfaden zu ihr hinüberschlingend, seine eigenen

Gedanken über göttliche und menschliche Dinge ausspricht

(0. R. 863 ff., Antig. 332 it.). Und wenn er das Gefühl, das

die Mutter mit den Kindern verbindet, so völlig in seinen

Menschen austilgt, er, der für die Liebe der Schwester zum
Bruder, des Vaters zu den Töchtern so unvergeßliche Worte
fand, wenn er eine Tat, von der nach dem Glauben des

Atheners nur der Stimmstein der Göttin den Schuldigen frei-

sprechen konnte, als selbstverständlich jeder Anzweiflung ent-

rückt, so werden wir fragen, warum er das tat i). Wir
müßten uns bescheiden^ es nicht zu wissen, wenn wir die

Elektra des Euripides nicht hätten; so wissen wir es, und
dürfen nun wieder als richtig anerkennen, was Wilamowitz
einst hierüber gesagt hat {Herrn. XVIII 235) : „Die Weise
mit dem Mythos zu wirken, wie es Euripides hier gewagt
hatte, war in Sophokles' Augen nicht bloß frivol und blasphe-

misch, es war die bare Negation seiner eigensten Dichtungs-

weise. Er trat dagegen auf und wollte den Gegner mit seinen

eigenen Waffen schlagen."

Der Gott in Delphi ein Fluchgeist, seine Sprüche

(Eur. EL 1302)? Da dachte er zornig wie

einst: El ai , ;
Nein, der Reine kann nichts Unreines gebieten ; die Tat ist

löblich, weil er sie gebot. Und nun stellt sich Sophokles

seinerseits auf einen Standpunkt jenseits von Aischylos, jen-

seits der delphischen Orestie; er behandelt den Muttermord
als selbstverständliche Notwendigkeit.

Auf diesen Standpunkt drängte ihn selber die Reaktion

gegen Euripides; es galt, den Zuschauer auf denselben Stand-

punkt herüberzuziehen. Darauf hat Sophokles seine ganze
reife Kunst verwandt; aus diesem Bestreben läßt sich die Ge-
staltung der Charaktere, der Aufbau des Stückes verstehen.

Ein Aufbau, der doch sehr befremdlich ist ! Denken wir uns

die Heldin fort, einen Tag früher in das ihr bestimmte Ge-

1) Und diese Frage wirft auch Steiger a. a. 0. 589 auf. ver-
sucht aber nicht, sie zu beantworten.
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fängnis eingeschlossen, so würde die äußere Handlung sich

gerade so wie jetzt vollziehen; den winzigen Beitrag, den sie

dazu liefert, indem sie Aigisthos sicher macht, konnte selbst

die Chorführerin an ihrer Stelle leisten.

Sophokles hat es zunächst vermieden, den Muttermord
überhaupt als ein Problem hinzustellen. Wie der junge
Xenophon den delphischen Gott fragte, 7t ?^, und nicht, ob er die Fahrt zu Kyros antreten

solle (Anab. III 1, 7), so hat Orest gefragt,7 Ölymq ; das Ob war
ihm nicht zweifelhaft. Und so sinkt er weder schwächlich zu-

sammen, als er ans Werk gehen soll, wie es der Euripideische

Orest tut, noch regen sich vorher Bedenken, die er nieder-

kämpfen müßte wie der Aischyleische, noch endlich zeigt ihm
die geschehene Tat ein anderes Antlitz:

ö' svd-ig ,̂,, —
das sind die Schlußworte, mit denen er uns entläßt. Wir
müssen ihn lieb gewinnen in der schönen Eingangsszene, wo
er, im Morgengrauen heimkehrend, zum ersten Male wieder

das Schloß seiner Väter sieht und, durch die Not zum Manne
gereift, mit fürstlicher Würde und doch zugleich mit Be-

scheidenheit und herzlicher Dankbarkeit seinen Getreuen den

Spruch des Gottes und seinen darauf aufgebauten Plan mit-

teilt; als er gegen Ende des Stückes wieder auftritt, zwingt

ihn zwar Elektrens leidenschaftlicher Schmerz, sich früher, als er

wollte, zu erkennen zu geben, aber er bleibt doch der Ruhige,

der Elektrens stürmischen Jubel mehr einzudämmen sucht als teilt.

Auch diesen Orest aber, der so viel ruhiger und sicherer

ist als seine Namensvettern bei Aischylos und Euripides, wollte

Sophokles nicht der Mutter gegenüberstellen, nicht als könnte

vor der Mutter Gegenwart das Feuer der Rache in ihm
zurückbrennen, aber den Zuschauer konnte trotz der Er-

innerung an des Gottes Gebot öoXoiOi yJJipüL -
ein seelisches Unbehagen beschleichen, wenn

er den Sohn die Mutter arglistig ins Todesnetz locken sah.

Auch konnte Orest nicht wohl die lange Prunkerzählung von
seinen Siegen und seinem Untergang bei den pythischen Spielen

vortragen; und doch muß Sophokles auf diese Wert gelegt

haben, da er sie eben in ihrer breiten Ausführlichkeit durch

den Prolog vorbereitet (47).
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Diesem Umstände verdankt der Paidagogos sein Dasein.

Er entspricht dem Talthybios des delphischen Epos, ist aber

nicht als Herold bezeichnet. Welche Stellung er in Aga-
memnons Haus einnahm, wissen wir nicht; sicher war er nicht

wie bei Euripides schon Agamemnons Pfleger gewesen (Eur.

El. 16); denn bei der Heimkehr ist er ein Graukopf und da-

durch den Bewohnern des Hauses unkenntlich (43). Er ist

erfunden, um die Erzählung vom Tode des Orest vorzutragen,

dann aber vom Dichter benutzt, um die schöne Eingangsszene

zu ermöglichen und um die Geschwister aus dem Freuden-

rausch des Wiedersehens in die Wirklichkeit zurückzurufen

(1326); dann braucht ihn der Dichter nicht mehr und läßt

ihn verschwinden; der Schauspieler, der ihn gespielt hatte,

mußte nachher den Aigisthos spielen. Daß er so die gegebene

eine Botschaft in zwei zerlegt hat, die Überbringung der Nach-

richt und die der Urne, motiviert der Dichter im Prolog da-

mit, daß der Pädagog die Lage der Dinge im Hause erkunden
solle, bevor Orest komme (40) ; in Wahrheit erfährt Orest von

ihm nichts, was der Ausführung seiner Tat dienlich sein könnte

(1339—1345), sondern er hört das einzige, was für ihn wichtig

ist, von Elektra (1307).

Das doppelte Eachewerk vollzieht sich bei Aischylos und
bei Euripides in derselben Folge wie im delphischen Epos:

zuerst fällt Aigisthos, dann Klytaimestra. Sophokles hat die

Reihenfolge umgekehrt. Natürlich wußte er, daß er dann mit

dem Schwächeren statt mit dem Stärkeren schloß, daß er auf

eine Steigerung der Wirkung bis zum Schlüsse verzichtete.

Er hat es getan, damit der Muttermord die von ihm gewollte

AVirkung auf den Zuschauer ausübe. Jetzt werden die Schrecken

dieser Szene gewissermaßen resorbiert von dem Verlangen des

Zuschauers nach ausgleichender Gerechtigkeit, und bevor die

gefährliche Erinnerung an die Aischyleischen Erinyen erwacht

ist, stellt sich dem Jüngling eine zweite Aufgabe entgegen,

deren Lösung wir mit voller Sympathie begleiten: die Rache
an dem Weiberhelden Aigisthos, der nun auftritt als der nach
geschwundener Gefahr keck auftrumpfende Gewaltherrscher.

In dem Zusammenhange dieses Dramas konnte Sophokles
keine der beiden Klytaimestren, die seine Vorgänger geschaffen

hatten, brauchen. Der Klytaimestra des Euripides trauen
wir kaum die AVillenskraft zu, die zu der grausigen Tat ge-
hörte, für die sie stirbt. Hören wir nur, wie matt sie ihren

Ehebruch entschuldigt:
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1035 , '
Ö' \]^^^^^.

Sie ist des Geschehenen nicht froh (1105 1), sie hat den Tod
des Sohnes nicht gewollt (17), den der Tochter verhindert (28),

sie fühlt Reue, als sie die vermeintliche Wöchnerin so un-

gepflegten Leibes sieht (1107), aber diese Reue ist auch
wieder nur ein schwächliches Bedauern : sie gedenkt in ihrem
Prunkaufzuge (998 ff.) zu Aegisth zurückzukehren:

(1138). Ihr Sterben ist schlechtweg

gräßlich,\ mit Widerwillen wenden wir uns von
diesen Rächern ab. Aber auch die Klytaimestra des Aischy-

los durfte der Sophokleischen Elektra nicht gegenübertreten.

Sie ist eine große Sünderin, die in der Todesstunde die Liebe

zu dem Schwächling, dem sie sich einst hingab, nicht ver-

leugnet (886), aber wie ein Blitz eine Landschaft erhellt, so

zeigt uns die Wirkung, welche die Nachricht vom Tode Orests

auf sie ausübt, daß sie das ferne Kind nicht vergessen hat,

daß sie unter ihrer Sünde leidet (672). Das fürchterliche

Traumbild hat sie im Innersten getroffen; das schildert uns

Aischylos, wie nur er es schildern kann:

Cho. 32 ,^^,
35^ 7 ^.

Solches Grauen durfte Sophokles in der Seele seiner Klytai-

mestra nicht wecken. La mort sans phrase ist sein Verdikt;

da darf kein Mitleid die Seele des Zuschauers ins Wanken
bringen. Und so erdichtet er, an die Erzählung seines Freundes

Herodot von Astyages (I 108) sich leicht anlehnend, ein an-

deres Traumgesicht: Agamemnon besucht noch einmal seine

Gattin; dann pflanzt er das Pelopidenszepter auf dem Herde
ein

; und es treibt Zweige und Blätter, daß das ganze Land
von Mykene davon beschattet wird (41

7

ff.). Bedeutet das Ver-

söhnung der grollenden Seele? Bedeutet es ihrer Feinde Sieg?

Sie weiß es nicht (645); aber es kann nicht schaden, wenn
Chrysothemis dem Toten eine Spende bringt; sie selber will

es dem Apollon, der Eingang und Ausgang ihres Hauses be-

schirmt, ans Herz legen. Man hat den Sophokleischen Traum
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neben dem Aischyleischen schwach gefunden, und gewiß, er

ist es. Aber Sophokles ist mit gutem Bedacht hier seinen

eigenen Weg gegangen : wenn im Traum Orest als die Schlange

erschien, die der Mutter das Blut aus der Brust sog, so fiel

damit ein Schatten auf seine Tat; wenn er dem delphischen

Epos folgend ihr Agamemnon selber als Schlange mit blu-

tigem Haupt erscheinen ließ, so mußte das Gesicht die Träu-

mende im Tiefsten erschüttern, und so durfte der Zuschauer

sie nicht sehen. Er ist auf ihr Erscheinen vorbereitet durch

das, was Elektra dem Chore von ihrem einstigen Verbrechen,

ihrem jetzigen Treiben berichtet. Ein Festmahl ist ab-

gehalten, als der Fürst heimkehrte; in der Nacht (203) auf

den Polstern neben dem Speisetisch am Herd (194, 269) ist er

erschlagen, mit einer Axt, die wohl schon vordem als Mord-
werkzeug diente (195, 484), ohne Zweifel von seines Weibes
Hand (279, 302), wenn auch Aigisthos beim Morde geholfen

hat (97, 206). Tückischer Groll gab ihr den Plan ein (197),

den Opfertod Iphigeniens zu rächen (530), aber Leidenschaft

zu Aigisthos kam dazu (197). Sie hat die Rache voll aus-

gekostet: an seinem Haupthaar wischte sie die Waffe ab

und verstümmelte die Leiche (445). Reue blieb ihr fremd:

sie hat später den Monatstag der Bluttat festgestellt und dankt
an diesem durch Opfer und Reigentanz den rettenden Göttern

(278). Aigisthos aber läßt sie seitdem öffentlich die Rechte

des Gatten und des Herrschers genießen, er sitzt auf Aga-
memnons Stuhl und trägt die ererbten Königskleider (267).

Des Hauses alten Reichtum vergeudet er (1290), verstreut

ihn auch, um das Urteil des Volkes über seine Tat zum
Schweigen zu bringen; ganz sicher freilich werden sich die

beiden erst fühlen, wenn alle, die sie beherrschen, erfahren

haben, daß der Sohn und Erbe des Gemordeten tot ist (1459).

In tiefster Seele ist ihr die Tochter verhaßt, deren Tränen
um den Vater nicht aufhören wollen zu fließen, die mit er-

barmungsloser Schärfe der Mutter ihren Frevel vorhält. Sie

hat einst Orest vor ihrer Mörderhand gerettet; wenn nun das

Gerücht erzählt, er werde lieimkehren, so läßt Klytaimestra

ihren Ingrimm an Elektra aus, die schuld an dieser Sorge
ist (293). Aber es soll ein Ende gemacht werden; wenn
Aigisthos heimkehrt, wird er Elektra in ein Verließ fern

von der Stadt einschließen, wo niemand mehr ihre Klagen
vernimmt (379).

Man hat ernstlich geglaubt, in diesem Weibe rege sich
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ein menschliches Gefühl, als sie die Nachricht vom Tode des

Orest empfängt. Gewiß, es wäre Anlaß dazu. Eben hat sie

in einer (638) Apollon gebeten, er möge
ihre Feinde aus dem Wege räumen:

657 ö'«7 xal' './ , nav-d-'^
da kommt die Meldung:

673 ^!' &.
Elektra schreit auf:

Ol '% ttjö' ,
aber die Mutter läßt sich in gieriger Hast die willkommene
Nachricht bestätigen:, , ; .
Als dann der Bote seinen Bericht gegeben hat, findet sie

wirklich ein schickliches Tränlein und begründet ihren er-

heuchelten Schmerz durch die Sentenz:

770 '].
Sie erläutert dieses gleich nachher, als sie

von Orest spricht:

775 ',-^,^,' .
Als ein bezeichnet sie die Flucht des willenlosen

Kindes; verträgt sich solche Verdrehung der Wahrheit mit

irgendeinem echten Gefühl? , '
(494). Nach solcher Vorbereitung durfte Sophokles die

Mordszene zu bilden wagen, so wie er sie gebildet hat: Auge
um Auge, Zahn um Zahn, Schlag um Schlag ^). Der Tote

hatte sich gerächt; er sprach durch der Tochter Mund das

fürchterliche Wort:, ^-,.
Damit sind wir auf die Heldin gekommen. Wie verhält

sie sich zu der Elektra des Euripideischen Dramas ? Sopho-

kles änderte zunächst die Art ihrer Beteiligung an der Hand-

1) Vgl. Aescb. Ag. 1383 /
,.
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lung. Sie feuert nicht einen verzagenden Orest zur Tat an,

denn dieser Orest bedarf dessen nicht; sie lockt auch nicht

durch trügliche Rede die Mutter ins Garn, das hat der Pä-

dagog ihr abgenommem. Aber sie hat einst, noch ein Kind,

gehandelt, als es galt, den Erben und Rächer des Vaters zu

erhalten. Bei Euripides heißt es von Orest;

16 7 ,^)' '^ ^,
bei Sophokles

11 ^- (
-/..

Sie war ihm ja auch die langen Jahre hindurch, während
deren der Vater in der Ferne weilte, nicht nur Schwester,

sondern auch Mutter gewesen (1145). Goethe hat uns, *in-

geregt durch Sophokles, von diesem Zusammenleben der Ge-

schwister ein Bild gegeben, das Sophokles, denke ich, aner-

kannt haben würde (Iph. 620 ff.):

Wie oft, wenn still Elektra, meine Schwester,

Am Feuer in der tiefen Halle saß.

Drängt' ich beklommen mich an ihren Schoß

Und starrte, wie sie bitter weinte, sie

Mit großen Äugen an. Dann sagte sie

Von unserm hohen Vater viel; wie sehr

Verlangt' ich, ihn zu sehn, bei ihm zu sein!

Dann kam die Mordnacht, Orest ward gerettet, sie blieb mit

dem Mörderpaar unter einem Dach zurück. Seit jenem Tage
ist ihr Leben dem Gedächtnis des Vaters, der Sehnsucht nach

dem Bruder geweiht. Die Mörderin höhnt den Toten; sie

bietet ihm, was sie kann, unablässige Trauer, nie verstummende
Klage. Aber nicht ihre Sehnsucht allein ist es, die sich in

dieser Klage ergießt, sie übt ein Rächeramt (349), wenn sie

immer wieder den Frevel in die Welt hinausschreit zum
Widerhall für jeden, der es hört (109). Zwar draußen vor

dem Schloß wehrt ihren Klagen Aigisthos (312 f.), aber auch

drinnen im Hause ist sie der Mutter und ihrem Buhlen ein

steter Vorwurf. Nicht nur ein stummer Vorwurf; oft genug
hat sie die Mutter durch scharfe Worte zu schmähender

1) Vgl. 540, 556.
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Erwiderung gereizt (552). Und die Mutter hat sich an ihr

gerächt : nicht nur daß sie sie hinwelken läßt, ohne das Lebens-

ziel des Mädchens, Ehe und Mutterschaft, erreicht zu haben

(164, 185), was sie wohl mußte, wenn sie nicht in Elektrens

Kindern Rächer fürchten sollte, sie ist auch von der gemeinsamen
Mahlzeit ausgeschlossen, sie wird in Nahrung und Kleidung

nicht wie ein Königskind gehalten (191); nicht einmal zur Teil-

nahme an einem Götterfest darf sie das Haus verlassen (911).

Dieses Leben ist nicht ohne Rückwirkung auf sie ge-

blieben. Die Jahre schleichen so langsam, der Hoönungsstern

sinkt abwärts. Orest sendet ja Botschaften; er sehnt sich

nach ihr — so sagt er — aber trotz seiner Sehnsucht will

er nicht erscheinen (171, 305, 319); er hat wohl vergessen,

was sie an ihm tat und was sie ihn lehrte (166). Und wo
bleibt das Walten der Götter, die so frevelhaften Mord
räiihen müßten? Es klingt doch wie eine Drohung, was sie

dem Chore zuruft (244 it.):

et S-, ök' avricpovovQ,
' ' d-.

Es liegt eine darin, so etwas auszusprechen; das

fühlt sie selber:

307 ev ,,' .
Ein Wort nur ihres Gebetes 411 sagt uns, daß sie es nicht

verstanden hat, warum die Ahnengötter so lange ihre Hilfe

versagten, aber dieses redet deutlich genug:^,& / .
Nicht mit Worten lästert sie, als sie die Nachricht vom Tode

des Bruders empfangen hat, aber der Chor fürchtet, daß dem
anklagenden Blick, der anklagenden Gebärde die Lästerung

folgen könne (830). Und darum nachher die überquellende

Freude, als Orest ihr sagt, daß die Götter ihn gesandt haben:

1265 ',^̂ ^'
^' »
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Der schon erschütterte Glaube an das Walten der Götter

befestigt sich wieder bei ihr; jetzt sieht sie die endliche Er-

füllung ihres heißen Flehens als eine Fügung der rätselhaften

an i). Einem Mädchen steht ein Verharren in so

leidenschaftlicher Klage nicht wohl an; das weiß Elektra (254),

aber sie müßte sich selbst verachten, wenn sie den elend

dahingemordeten Vater vergäße (145). Sie weiß, daß eine

Tochter zur Mutter nicht so reden sollte wie sie, daß man
ihr Mangel an (249), an (307) vorwerfen

könnte. Aber ihr heftiges Temperament reißt sie immer wieder

fort (222), bis zu dem schneidenden Hohn, mit dem sie ihre

Streitrede gegen die Mutter schließt:

606 ' ,' ',
tl .

Sie hatte ihre Leidenschaftlichkeit schon vorher vor dem Chor

nur durch ihre Lage entschuldigt:

307 iv ,,' , ' '
'' ''

nun muß sie wieder bekennen

621 '.
Der Athener empfand dies stärker als wir, weil er mehr

als wir Modernen sittsame Zurückhaltung vom Weibe forderte,

und wir müssen anerkennen, daß Sophokles der Euripideischen

Elektra keine unwirkliche Idealgestalt gegenüberstellte; er

wußte, daß auch wer für eine gerechte Sache kämpft, nicht

ungestraft Jahrelang einen täglichen Kleinkrieg führt. Aber
er war auch sicher, daß er dadurch seiner Heldin die Sym-
pathie des Zuschauers nicht entziehen werde. Leidenschaftlich

äußert sich ihr Rechtsgefühl gegenüber den Mördern des

Vaters, aber ebenso leidenschaftliche Zärtlichkeit erfüllt sie

gegenüber dem Bruder. Fassungslos schreit sie auf, als das

Schreckenswort vom Tode des Orest gefallen ist; dies Wort
traf sie ins Herz. Jetzt gibt sie den Kampf auf; vor dem
Tore will sie sich hinwerfen zum Sterben. Sie lästert nicht.

1) Erinnert werden darf hier an Iphigeniens wundervolles Dank-
gebet (1094 ff.). Goethes Iphigenie und Sophokles' Elektra sind zwei
ungleiche Schwestern, aber doch zwei Schwestern.
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aber sie hebt die Arme anklagend gen Himmel. Wie schal

sind da die Tröstungen des Chores! Auch muß er vor der

Tiefe dieses Schmerzes verstummen. Der Versuch, Chrysothe-

mis dazu zu bringen, daß sie mit ihr das Leben einsetze, um
die Eache zu vollziehen, mißlingt, wie er mißlingen mußte.
Dumpf sinnend auf unerhörte Tat steht sie da, als Orest mit
der Urne kommt. Und wie sie nun, die Urne im Arm, den toten

Bruder beklagt, wie sie endlich den lebenden erkennt und
laut aufjubelt in stürmischer Freude — das ist eine von den
Szenen, in denen Sophokles die Hörer packt wie ein Molosser-

hund, eine Szene, in der keiner, auch Aischylos ihm nicht

gleichkommt.

Vielleicht wollte der Dichter uns auch dadurch davon
abhalten, Elektrens Leidenschaftlichkeit ungerecht zu beurteilen,

daß er ihr, die von Kompromissen nichts weiß, eine Ver-

treterin des juste milieu in Chrysothemis gegenüberstellte.

Auch sie trauert um den \^ater, sehnt sich nach dem Bruder;

ja, sie hat auf ihre Weise Elektra lieb und bricht trotz der

schneidenden Schärfe ihrer Eede das Gespräch nicht ab (372).

Und so kommt sie, als sie auf dem Grabe des Vaters die

Spenden gefunden hat, die nur von Orest herrühren können,

eilig zurück, die glückliche Wendung des Schicksals der

Schwester zu melden — so eilig, daß sie das für ein junges

Mädchen schickliche Tempo überschreitet (872). Sie ist auch

nicht etwa die Vertraute der Mutter: den Traum hat diese

ihr nicht erzählt (424). Aber so gut sie einsieht, daß das

Recht auf Elektrens Seite ist, fehlt ihr doch die Kraft

zum Widerstände gegen die Machthaber:^ (396), * (340)

ist ihr Wahlspruch, den sie damit zu rechtfertigen sucht, daß
der Mensch doch verpflichtet sei, sich seine Freiheit zu er-

halten (339); unter Freiheit freilich versteht sie das Behagen
eines standesgemäßen Lebens. Sie weiß, wie das solcher

Menschen Art ist, daß sie die Klügere ist, und tritt der

Schwester mit einem gewissen freundlichen Mitleid gegenüber

(328); freilich kann sie bei aller Wohlweisheit nicht umhin,

zweimal die Einschränkung auszusprechen, daß Elektra eigent-

lich im Eechte ist (332, 338), Zum Ungehorsam gegen die

Mutter läßt sie sich von der älteren Schwester drängen (466),

aber Elektrens Racheplan dünkt sie heller Wahnsinn. 'Sie

geht, um nicht wiederzukommen. Die Frage, wie nach dem
unerwarteten Ausgang der Handlung die drei Geschwister
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haben zusammenleben können, wäre ganz müssig. Chrysothe-

mis existiert gar nicht mehr' (Kaibel, Sophokles' Elektra

233)1).

Chrysothemis dient Elektra als Folie; aber erfunden ist

sie wohl, um Elektren handelnd in das Stück einzufügen.

Machen wir uns klar, wie weit die Handlung unseres Dramas,

ohne Elektras Teilnahme vorauszusetzen, gegeben war:

Prolog Der Pädagog führt Orest auf den Schauplatz

ein, dieser entwickelt seinen Plan.

Erstes Epeisodion: —
Zweites Epeisodion: Der Pädagog meldet Orests Tod.

Drittes Epeisodion: —
Viertes Epeisodion: Orest bringt die Urne.

Fünftes Epeisodion: Orest tötet Klytaimestra.

Ex dos: Orest tötet Aigisthos.

In diese Handlung fügte Sophokles zwei wirksame Motive ein.

Er entnahm von Euripides das Motiv, dai3 eine Person Elektren

das am Grabe Agamemnons vollzogene Opfer meldet und dar-

aus auf Orests Ankunft schließt, von Aischylos den Traum
Klytaimestrens und ihren Entschluß, am Grabe Agamemnons
ein Totenopfer darzubringen. Er ließ Chrysothemis mit diesem

Opfer beauftragen, und es ergab sich die Handlung des ersten

Epeisodion, in dem Elektra ihre Schwester dazu bewegt, statt

des gebotenen Opfers ein anderes im Namen der Schwestern

darzubringen. Er ließ im dritten Epeisodion Chrysothemis

die Nachricht bringen, daß am Grabe schon ein Opfer voll-

zogen, daß Orest heimgekehrt sei; Chrysothemis' Freude dar-

1) Die schon vom Scholiasten (328, 343, 997, 1019) bemerkte
Ähnlichkeit der Schwesternpaare in der Elektra und in der Antigoue
springt in die Augen, und wörtliche Ankläng^c zwischen den beiden
parallelen Szenen fehlen nicht, aber die Ähniichkeit ist keine Gleich-

heit. (Vgl. A. Müller, a. a. 0. 309 ff.) Chrysothemis steht weit
unter Ismene, die bei aller Schwäche durchaus liebenswert bleibt und
freilich nicht vorher zum Handeln, wohl aber nachher zum Leiden
Mut zeigt. Chrysothemis paktiert mit den Mördern ihres Vaters,
um sich das äußere Behagen des Lebens zu erhalten, Ismene wagt
nur nicht, das herrische Gebot Kreons zu übertreten. Ihr fehlt die

unleidliche Wohlweisheit der Chrysothemis; anderseits hängt sie viel

inniger an der starken Schwester: ovS' ^'^&}
' (1044) hätte sie nimmermehr sagen können. Antigone aber ist

viel härter als Elektra; zwar mahnen sie beide keinen zum zweiten
Mal an seine Pflicht, aber wie kurz ist Antigonens Aufforderung zur
Teilnahme an der Bestattung, wieviel Kunst wendet Elektra auf, um
die Schwester zu dem Racheplan zu gewinnen!
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über konnte in Elektren die Hoffnung wecken, daß es ihr ge-

lingen werde, den Willen der Schwester zu heroischem Rache-

entschluß zu stählen. Er scheute endlich nicht davor zurück,

den Redekampf zwischen Mutter und Tochter nach- und um-
zubilden. Die Mutter durfte kein Argument brauchen, das

Agamemnon irgendwelche Schuld gab; also mußte sie von
Kassandra schweigen. Die Opferung Iphigeniens mußte als

unabweisbare Notwendigkeit hingestellt werden; also hatte

Artemis sie befohlen. Nicht gleich und gleich kämpfen die

beiden, sondern Sophokles hat der Mutter eine stumpfe, Elektra

die schärfste AVaffe gegeben.

So rechnen wir dem Dichter nach, und das Exempel geht

auf. Wenn wir seine Leistung nach den Regeln der Ästhetik

würdigen wollen, so müssen wir sagen: Ein schlechtes Stück,

in dem die Handlung sich ohne die Heldin vollziehen könnte.

So mag ein Theoretiker reden ; dem Zuschauer, dem mitfühlenden

Leser wird solches Bedenken nicht aufsteigen. Für ihn tritt

Elektrens Gestalt allbeherrschend hervor; und solange es

Menschen gibt, die starke und einfache Empfindungen nach-

zufühlen fähig sind, werden sie nicht aufhören, mit dieser

Elektra zu hassen und zu lieben.

Anhangsweise sei hier über die Schreibung-
das Notwendige mitgeteilt. Papageorgiu i) hat zuerst

festgestellt, daß der Laurentianus den Namen der Königin stets

ohne V schreibt, dann die gleiche Schreibung, die sonst nur
aus dem Lateinischen bekannt war, in der älteren handschrift-

lichen und in der inschriftlichen Überlieferung nachgewiesen.

Er hält die Schreibung mit für byzantinisch, die ohne

für die im Altertum allein gültige. Zum Beweise dessen be-

ruft er sich auch auf zahlreiche Dichterstellen, die, wie er

meint, auf diese Namensform der Königin anspielen. Ich führe

nur die an, welche mir beweisend erscheinen:

429 , .
199

Aesch. Ag. 1054 , l; [.
' xaxovj

Cho. 91 ^ ' ..

1) ^ Athen 19 1Ö

S. ff. Vgl. Kr et Schmer, Glotta IE 330 f.
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Ich möchte es in der Tat für keinen Zufall halten, wenn von
der gesagt wird, daß sie, und mir scheint damit die Existenz der Namensform

bewiesen i).

Die alleinige freilich nicht. Iphigenie klagt bei Euripides

(Iph. Taur. 203 ff.):

ovo

205 2 ,'
^-,^'̂ &

210
Ĝcpayiov

--' ^
. .

Da steht zu lesen: 'die von den Hellenen umworbene, die un-

selige Tochter der Leda' ^). Darunter würden wir außerhalb

des Zusammenhanges Helena verstehen; diese Stelle hat nur

dann eine Pointe, wenn Euripides aus dem Namen-
erschließt, daß auch Helenas Schwester von den

Hellenen umworben, gewesen ist ^).

Daraus schließe ich nach wie vor, daß Euripides eine

Namensform kannte; diese Form Sophokles

aufzuzwingen war ich nicht berechtigt. Ich habe sie auch

in der Darstellung der Sagengeschichte nicht verwandt
;

im übrigen gilt für uns Deutsche wohl dasselbe, was Th.
Rein ach (La Grece 341 bei Papageorgiu a. a. 0. ) für

die Franzosen gesagt hat, wenn wir Goethe für Racine
einsetzen: 'Pierre Papageorgiou, explorateur des manuscrits et

1) Aus ihr wird auch / 265 f. verständlich: S' rot^, Sla '/'^. Sie war ursprüngh'ch wirklich eine /,
erst die Verführung machte sie schiecht.

2) Badham hat 209 vor 208 gestellt; mir scheint das jetzt

entbehrhch.

3) Vgl. Iph. Taur. 32 f. 0oas, ös TiS^eis

eis'& 7)5 %. Iph. Aul. 321 //^} ^; — Cauer, Grundfracfen der
Homerkiitih ^ 30 hat mir zugestimmt, wofür er von Papageorgiu
(a. a. 0. vß') mit einem Aufwände von einundzwanzig Ausrufungs-
zeichen zurechtgewiesen wird.

Sophokles. V. Bd. 10. Aufl. 4
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des scholies des tragiques, attacM son nom la decouverte

que la femme d'Agamemyion s' appelle Klytaimestra, Chjtemestre,

et non comme nous le disons depuis Racine et comme nous
continuerons sans doute le dire, Clytemnestre.

.^^.
.,' ^]"* ,, , ,.
II. 6 -^ &

'.,. "̂ ".
iv .

.^.
. ' '. ^,, ,^' .
II. .^^.7^.
Aristophanes von Byzanz schickte den von ihm heraus-

gegebenen Tragödien Einleitungen voraus, welche regelmäßig

Angaben boten:

a) über die Fabel des Stückes (''), wonach sie

genannt wurden,

b) über die Frage, welche der drei großen Tragiker den

Stoff behandelt hatten,

c) über den Ort der Handlung, die Zusammensetzung des

Chores, die Person, welche den Prolog begann,

d) über die Zeit der Aufführung, die konkurrierenden

Dichter und Stücke, den davongetragenen Siegespreis,

e) über die Gipfelpunkte der Handlung.
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setzen, und der Anfang• von AI bedeutet: Folgende Vor-

aussetzung ist gemacht: der Pfleger zeigt . . . Hier kann
wenigstens ein Stück einer aristophanischen Hypothesis vor-

liegen, da wir in der Hypothesis des Euripideischen Orest die

entsprechende Angabe finden : ^^,
VTcb . II gibt zu einen erläuternden

Zusatz eines anderen Verfassers : Der in I ist der

den Prolog sprechende bejahrte• Pädagoge, von dem voraus-

gesetzt ist, daß er (d7) einst Orest heimlich nach

Phokis fortgeschafft hat und jetzt ihm Argos zeigt. —
: Wir haben keine Veranlassung, anzunehmen,

daß Sophokles die homerische Frist von sieben Jahren ver-

längert hat. Die zwanzig Jahre entstammen wohl einer Ver-

wechslung mit Odysseus, der heimkehrt.

ist augenscheinlich aus I und II zusammengesetzt,

II wohl angeflickt, um dem Ganzen den Schein einer aristo-

phanischen Hypothesis (Teil c) zu geben: Aristophanes hätte

nicht ", sondern gesagt, auch die den

Chor bildenden Mykenäerinnen schwerlich für Jungfrauen ge-

halten.

4*
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.
Die überlieferten PersonenVerzeichnisse rühren nicht von dem

Dichter her. Ob Sophokles den Pädagogen als solchen bezeichnet
hat, wissen wir nicht; im Stück wird er nicht so genannt.

•^T Der erste Schauspieler stellte Elektra dar, der zweite Orest und
Klytaimestra, der dritte den Pädagogen, Chrysothemis und Aigisthos.
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Die flinterwand der Bühne
zeigt das Atridenschloß. Vor der
Schloßfront Götterbilder (1374 f.),

darunter das Symbol oder die

Statue des Apollon (634 ff .) ;

zu der dreimaligen Anrufung
der Artemis in unserm Stück

(563, 626, 1239) würde es gut
passen, wenn auch eine Statue

der Artemis[ Aesch.
Sept. 433) dabei wäre. (Papage-
orgiu, Prolegomena zur Ausgabe
der Elektra 44).

V. 1 —76. Der Pädagoge zeigt

Orest die Stätten der Heimat und
fordert ihn zu schleuniger Be-
ratung auf; Orest teilt seinen

Plan mit.

1 ff. Der Pädagog tritt mit
Orest und Pylades in die Orche-
stra. Mit der Hand über den
Zuschauerraum hinweisend zeigt

er ihm Argos, das Reich seines

Vaters, und, auf einen bestimmten
Punkt hindeutend, in der Stadt

Argos die Avxf;io£^ dann,
nach links hinweisend, den Hera-
tempel. Nun wendet ersieh um und
nähert sich deraBühnengebäude(i>/'
d'): Da ist Mykene und
der Palast der Pelopiden. — Ganz

ähnlich beschrieb im Eingange
von Ennius' Medea Atheniensis
ein Begleiter dem jungen Theseus
die Gegend: asta atque Athenas,
anticumopulentum. oppidum, con-

templa et templum Cereris ad
laevam aspice.

1. Er führt seinen jungen Herrn
ein in seines Vaters Reich ; dar-

um redet er ihn hier als dessen
Sohn an. — äv: wir „vor
Troia", weil wir die Stadt und
ihr Gebiet scheiden ; dem Griechen
findet ja die Schlacht bei Pla-

taiai statt.

3.' ist mit einem
Genitiv verbunden, dem Sinne
nach; denn'& ist =
nod-ov fl%ts oder ^. Vgl.

Anhang § 23.

4. Argos heißt, wie
Eur. El. 1 , weil die %dovtoL

sich für «,
ihren Ahnherrn Argos für -

oder auch ihren König
PelasgOS als«-
i'os Ivis (Aesch. Suppl. 240), ihren

Staat für den ältesten ausgaben.
Durch ino&sis drückt Sopho-
kles aus, was Zeus 40 sagt,

Orestes werde den Mord rächen,
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. äXooe wird von dem heili-

gen Hain einer Gottheit (^291,
200) auf den ihr heiligen Be-

zirk übertragen {B 506), hier

auf das Land der Heroine lo,

wohl nach 246 "laoov "-.
6 f. Der Wolfsmarkt ist der

weite, am i\iße der Larisa sieh

erstreckende Hauptplatz der Stadt
Argos, an dem das Heiligtum
des^ lag. Der5 &08 war Schutzgott
von Argos, vgl. 645, 655, 1379.

Aesch. Suppl. 654. Er wurde hier

wohl als Wolfsgott gedeutet, da
der Wolf der häufigste Typus
der Münzen von Argos ist.

7 f. Das Heraion , der Haupt-
tempel der argeiischen Hera, lag
40 bis 45 Stadien von Argos nach
NO. entfernt zwischen Tiryns und
Mykene, den vom Isthmos Kom-
menden zur Linken, Paus. ,
17, ]. Weder das Heraion noch
die ^? war in Wirk-
lichkeit von Mykene aus sicht-

bar.

9 f. (Imperativisch;

Anhang § 123) statt des
bloßen? deutet auf den über-
rascht staunenden Orestes, der
kaum glauben mag, daß er das
Ziel seines Sehnens endlich er-

reicht habe. Zu%?
(nach ^ 180, ^ 46, / 305) steht- in schroffem Ge-
gensatz: voller Schätze die

Stadt, voller Mord und Ver-
derben die saeva Pelopis domus
(Hör. Carm. I 6, 8).

'

11. ). Wenn in der grie-

chischen Dichtersprache der Plural
da steht, wo im Deutschen nur
der Singular üblich oder allein

möglich ist, so läßt sich nicht in

jedem einzelnen Fall eine er-

schöpfendeErklärung dafürgeben.
Ursprünglich liegen in der Regel
echte Pluralia vor, sei es, daß ein

Ding als eine Mehrheit von Teilen
angeschaut wurde, sei es, daß ein

Wort da im Plural stand, wo
sein Begriff mehrfach zu denken
war. Dann aber haben sich ur-

sprüngliche Singularia verwand-
ter Bedeutung den Pluralia an-

geglichen, und es hat vom Epos
an der Verszwang gewirkt. In

unserem Drama handelt es sich

um Wörter für die Begriffe Ge-
rät (im weitesten Umfange) [-;],; -^,?, yi'oai^',], Körperteil[,-^ 7}], Haus und Teile

des Hauses[,,,-',,^',', ]; aber auch
Abstrakta finden sich so : och -

zeit[yauoi], Tod[&{,,], Strafe {,-
], besonders Substantiva auf- \.%', '^ -,, ]. In

die Bedeutung eines Konkretum
übergegangen ist das Abstraktum

V. 1232.
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12. Durch wird
das allgemeinere d/uaiuoe genauer
bestimmt, vgl. 156. 325 und Hom.€ . Aesch.
Eum. 89 -.

13. 7485 sa^ Phoinix zu Achil-
leus: ^', '-! ^A%iXltv^ d'vjuov. — Der Gleichklan^-'/ malt WOhl
die Freude, mit der der Alte es

sich vergegenwärtigt, daß aus
dem Knaben, den er einst fort-

trug, nun ein so stattlicher Jüng-
ling geworden ist. Auch das
Medium' ist bedeu-
tungsvoll: er hat ihn sich auf-

gezogen, weil der Vollzug der
Rache für den Herrn ihm ein

Herzensbedürfnis ist.

14. rooovS^ is : Die
Präposition tritt, wenn das zu
ihr gehörige Wort ein Genitiv-

attribut bei sich hat, gern zwi-
schen beide und bewahrt so ihre

ursprüngliche postpositive Stel-

lung. Anhang § 162.

15. 16. , -,: Hier wie nach-
her erscheint Pylades als stumme
Person, durch einen Statisten dar-

gestellt. Der Dichter konnte ihn
nicht fallen lassen, weil er in der
Sage zu fest saß, aber auch nicht
als redende Person verwenden,
weil er nur drei Schauspieler zur
Verfügung hatte, die hier durch

die Rollen des Pädagogen, Orests
und Elektrens in Anspruch ge-
nommen waren. Euripides war
in seiner Elektra in der gleichen
Lage. (Kaffenberger, Das Drei-
schauspielergesets in der griech.

Tragödie. Diss. Giessen 1911).

18. ', -
oS'ai; vgl. 207, 2>-•
xovotv '/oo)v, 1366,, ^• An-
hang § 9.

19.): Schon
die Alten haben sich den Kopf
darüber zerbrochen, warum die
Nacht „die Heiterkeit"
genannt sei ; vielleicht einfach als

die schönere Hälfte des Tages.
Sophokles nennt sie hier die
„Sternenheiterkeit", weil die Ster-

ne sich in ihr ihres Glanzes
freuen dürfen.

20. Sophokles liebt in der Rede
die Abweichung vom Gewöhn-
lichen, und so sagt er auch „wan-
dern", wo „gehen" am Platze
wäre. Polyneikes wandert nicht,

sondern geht, seinen Vater auf-

zusuchen (0. C. 1251) öfiuaTos' -. Vgl. auch^Ai. 1230( 6 für.
Nicht minder gesucht ist El. 405/^ (von? Wan-
derer) für das einfache gehen ge-
braucht.
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21. yotair:
Wir können nur „eine Unter-
redung anknüpfen'' ; der Grieche
kann anknüpfen als Uyovs (Eur.

Phoen. 702), also wohl auch -
yois. — Sem Herr hat bis zu
dieser Stunde von dem Orakel,
das ihm zuteil ward , nichts

offenbart. Davon möchte er et-

was hören, aber zartfühlend
mahnt er die Königssöhne nur
zur Beratung. Diese findet

naturgemäß später nicht statt,

weil Orest schon seinen Plan
fertig hat.

21 f. Der Sinn der Worte^' duev, '^ -
?, / ist UntadÜg,
aber die Form für /
kann durch Call. fr. 294 yorjis

nicht gerechtfertigt werden.
Nach wie vor halte ich Ludwig
Langes svt für die überzeugendste
Verbesserung: „beredet euch mit
einander, so wie es in einer Lage
möglich ist, wo . .", also in aller

Kürze. Daß evl ineptum et

poetae stilo alienum ist, hat Vah-
len {Opp. acc. 11 507) behauptet,
nicht bewiesen, ^vi für

braucht Sophokles öfter, '
im Sinne von „es ist mög-

lich" Euripides Ion 1516 f. '?-§ xad^ //«-'; ivc fr. 131 nolV,.
22.: Ein Augenblick, in

dem die Dinge
stehen, wo sofort eine Entschei-
dung getroffen werden muß, heißt

selbst. Vgl. 1338, Anhang
§247,1.

23. Das |-^-/ klingt Orest noch im
Ohr; auch darin zeigt der Alte
seine Treue, daß er ihn mahnt,
sich nicht in sehnsüchtigem
Schmerz zu verlieren, sondern
rasch und energisch zu handeln.

24.{), wie Ai. 471?.
26 f. Der Wechsel des gnomi-

schen Aorist mit dem Präsens wie
in Homerischen Vergleichen.

27. 00 d'ov 'Ca i: wenn
es die Trompete hört. — -
) : als ginge vorher ein

Hauptsatz -
d-ov ; Anhang § 194.

31.: den entscheiden-

den Punkt, daher ist -
ein tödUcher Streich.
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33.: Denn der Vater fin-

det erst Ruhe, wenn er gerächt ist.

34.: VOn >',
opt. aor., denn er fragte rtV*};
Sb.Toiavra: Er referiert das

Orakel nicht vollständig, sondern
gibt 51 einen Nachtrag. — Zwi-
schen nevorj und 7C£VOtj ist

kein sachlicher Unterschied ; vgl.

Her. II 1 14 axovoas Si£^ 115
(OVIS.

36.. allein wie Cho.
752: „Richte Aigisthos aus, daß
er nicht mit seinen Trabanten
kommen solle, alV &.'^
— schiebt sich ein in

den zugehörigen Ausdruck ä--. — steht für -; vgl.Xen. Anab. 7, 10--
05 "^.— ist

ein schmuckvoll erweitertes;
vgl. 10025 . Anhang
§ 244 V.

37. listig gewinnen,
vollziehen wie Ai. 1137 &v? .
Anhang § 246 1. — Daß die

Opfer der hätten ge-
nannt sein sollen, ist eine ganz
unberechtigte Forderung, da Orest
erst 34

sagte, aber %9 schwebt aller-

dings in der Luft; es bekäme
einen Halt, wenn wir mit Lud-
wig Lange schrieben ? -'/ae; nicht

(Antiph. 1), sondern
in Ausübung einer rechtmäßigen
Handlung wird er den Mord voll-

ziehen.

40. lo&t:
,,
bringe in Erfah-

rung", „ hat keinen Aorist,

also müssen seine Modi auch für

aoristische Bedeutung aushelfen."

Wilamowitz zu Eur. Herc. 617.

42 f. ov ( )
(1029, Anhang § 159 IV)^. In diesen

Satz schiebt sich, weil ihm
noch nicht stark genug

ist, der Hauptsatz ''-
ein. Vgl. Eur. El. 1174

?«&
—^ *—. Anhang § 173. — '/^, >-- geht auf sein -
(. R. 742). Das

Bild ist im Griechischen nicht

sonderlich kühn, da äv^Os im
Sinne von Farbe gebraucht wird
(Plat. Rep. VIU 557 C -' -), zumal wenn Orest
mit erhobener Hand auf den Kopf
des Alten deutet.
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./ entspricht

dem & 40. Dem
IfVos fi/ gegenüber erwartet
man etwa- &^ wo-
für 47 der Imperativ eintritt

45 f. Damit sowohl der Pädagog
als auch später die Freunde Ein-
laß finden, werden zwei Namen
benutzt. Orest bringt die Asche
im Auftrage des Strophios, des
Vaters des Pylades, bei dem er

ja in Krisa lange Jahre gelebt

hatte. Der Greis soll angeben,
daß ein anderer Phoker, Phano-
teus, ihn geschickt habe. „Dies
war ein Mittel, die Todesbot-
schaft besser zu beglaubigen: von
Strophios, der seit Jahren Orest
beherbergte, konnten Aigisthos
und Klytaimestra ebensowohl
einer listigen Täuschung gewärtig
sein'' (Kaibel). Phanoteus ist der^8 der phokischen
Stadt5 oder?,
welche mit Krisa, zu dessen Ge-
biet vor Alters Delphi gehörte,

in alter Fehde stand, weshalb
Krisos und Phanoteus, Söhne des
Phokos, als feindselige Brüder
gedacht werden. Sind daher
Strophios und Pylades, Sohn und
Enkel des Krisos, mitAgamemnon
und Orestes befreundet, so werden
die Mörder mit Phanoteus als dem
Gegner des Krisos verbündet ge-
dacht. — : demonstrativ,
o€roe. — : zur
Kopula verblaßt wie 313, 1457,

Anhang § 134. —?
(wohl unter dem Einfluß des No-
minativs aus/ geworden)
muß ursprünglich den bezeichnet
haben, der Gastfreund durch den
Speer wurde, wobei man sich

verschiedene Anlässe denken
kann. Da das seltene Wort bei
Aischylos dreimal Strophios und
die beinen (Ag. 844, Cho. 549,

907) bezeichnet und hier vom
Phoker Phanoteus steht, so
stammt es vielleicht aus der epi-

schen Vorlage beider Dichter. —
braucht nicht etwa den

mächtigsten zu bezeichnen; Ai.

1331 sagt Agamemnon zu Odys-
seus '/ '/4-}.

47. <i/;i/^^^.i<r ist keine
mögliche Verbindung, da der Eid
nicht das Mittel, sondern der be-

gleitende Nebenumstand des ay-

ist; Vgl. | 151 avToiS' ai^ aX/ia ovv. Wäre
indessen diese Verbindung mög-
lich, so wäre es unbegreiflich,

warum Sophokles sagte: „Melde
mit einem Eide, (ihn) hinzu-

fügend" statt „Melde, einen Eid
hinzufügend"{'/s).

Endlich aber schwört der Alte
keinen Eid; also kann Orest dem
Alten dies nicht anbefohlen haben.
Wohl aber konnte Sophokles die

Prunkrede, welche er den Alten
nachher halten läßt, vorbereiten,

indem er Orestes ihn dazu er-

mächtigen ließ'/ (EuT.

Herakl. 195), d. h. indem wir mit
Musgrave/?^ (>9•45 schrei-

ben. — &•: für

aus zusammen-
gezogen, wird zunächst nur für

weil, dann auch für daß
gebraucht.

48. ist das Verhängnis,
also l|9 %£
durch einen verhängnis-
vollen Zufall.
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49. & ^^ cv:

ein ADachronismus, dessen So-
phokles sich vermutlich bewußt
war.

51,: Als Subjelit kann
nur der Gott gedacht sein; dann
hatte dies also im Orakel ge-
standen, d. h. Sophokles läßt hier

den Gott dies gesagt haben, da-
mit Orest und die Seinen schick-

licherweise längere Zeit dem
Hause fern bleiben können und
die dortige Handlung sich unge-
stört vollziehen kann.

„ 52.: die Zartheit,
Üppigkeit bezeichnet das lange
Haar des jugendlichen Heros, das
Orest in den Choephoren zum
Teil dem Inachos geweiht hat
(vgl. ' 146), zum Teil dem Vater
weiht. —: vom
Haupte geschnitten.

53. - avres steht nicht

etwa zeugmatisch; vgl. An t. 431^'.
54. bezeichnet die

Urne nur als JErzeugnis des Häm-
merns,- gibt nur den Stoff
an, erst- sagt, was ge-
meint ist; vgl. Cho. 667^

. —-: aufgehoben habend und nun
tragend.

56. ?,'. vgl. 37
und das Homerische.

57. .:, wie . R.
560? ^. . C. 1775

yfjs, ? ^.
'59 ff. Das Altertum gibt auf

Vorbedeutungen mehr als wir;
wenn Orest selber sich für tot

ausgibt, so ist das ein? 65
(Eur. Hei. 1051); abominandae
mortis auspicium timet. Sen. Tro.
609.

60. ^ : verblaßt wie
unser ^in der Tat" ; vgl. Ein!.

S. 28. — :
wie der homerische Orestes ge-
rühmt wird, ^.

61. . ich meine;
andere können ja anderer An-
sicht sein. Vgl. 547, Anhang
§ 156 1. — QVi""• ^r?^:.. —:.
An die moralische Beschaffenheit
eines solchen ist gar nicht
gedacht.

62 ff. Alte Erklärer deuten diese

Worte teils auf Odysseus, teils
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auf Pythagoras. Odysseus frei-

lich wurde ohne sein Zutun für
tot gehalten, während Orestes
selbst die falsche Nachricht ver-
anlaßt. Von Pythagoras wird er-

zählt, er habe aussprengen lassen,

er sei gestorben; plötzlich aus
seinem Versteck hervorgekom-
men, habe er durch die Lehre
von der Palingenesie großes Auf-
sehen erregt. Wahrscheinlich be-
zieht sich unsere Stelle auf das,
was Herod. IV 95 über Salmoxis
berichtet.

63.: St. streben,
das (bloße, erfolglose) Stre-

ben, nur dem Streben nach,
nicht in Wirklichkeit, vergebens,
vorgeblich. In liegt auch
die Nebenbedeutung des Törich-
ten, Sündigen; daher //«ra^os 642.

64. Nicht, son-
dern kräftiger,
selbständig und unabhängig von
dbov. Vgl. Anhang § 191. ~
in CO steigert wie in) Tr. 1142,) El.

1426.

65f. Trjs

infolge dieses Gerüchts. Mit
vgl. Ant. 695 -)&. Orestes

hofft, aus dem angebhchen Todes-
dunkel einst noch seinen l•"einden

lebend zu erscheinen, wie ein
Stern in dunkler Nacht plötzlich
hinter den Wolken hervorstrahlt.

Den Feinden ist das ^m
Unstern: -30?' { '^» , der

Sirius), -. —; lebend; vgl.

Aesch. Eum. 318 -.
67.- : Nicht

alle Götter werden in jedem Lande
verehrt; die, welche dort verehrt

werden, sind dort.
70.£' 'S:

eigentlich nur von Apollon, aber

was der verkündet, ist zugleich

Wille der Götter. Vgl. 1265' u .
11.: Vgl. . R. 788
" 5^ ,-: „ohne die

., den Lohn, meines Gebets,

nämlich ohne das, weswegen ich

gekommen war•*.

72. Aus -
würde man nach griechischer

Weise hinter einen positiven

Begriff wie- ergänzen

können (Anhang § 199). Aber
dazu paßt nicht das Folgende:
ein£ des durch Aigisth

zerrütteten Hauses kann er sich

wünschen zu werden, nicht ein5. Denn Aigisthos ver-

geudet den Reichtum des Hauses
(1290 f.), er kann nur ein rdos?, ein neuer Begründer
des Reichtums werden wollen.

Also ist wohl ein Vers ausge-
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fallen wie etwa{
vaieiv ^.

74. Vgl. 39 f. —}
Statt des üblichen^ wie
1436 '' &v .
Aesch. Eum. 61&^'; aus dem
Epos übernommen.
7. d' ^/: Streng lo-

gisch ist der Gegensatz nicht, da
doch auch der Alte nicht auf der
Bühne bleibt; aber er soll sich in

der Nähe des Hauses halten, um
zu erkunden, was er kann, Orest
undPylades gehen fortzum Grabe.

77—85. Aus dem Hause schallt

Elektrens Klageruf. Orest möchte
bleiben; der Püdagog dringt aber
aufschleunigen Vollsug ihres Vor-

habens.
78. Der Alte wirdElektra wohl

erkennen, fürchtet aber jeden
Aufenthalt; deshalb sagt er: „Und
in der Tat (, es ist Zeit; denn)
mich dünkt, ich hörte hinter der
Tür eine der Dienerinnen leise

klagen". Orest denkt sogleich
an Elektra; nun kommt ihm der
Gedanke, stehen zu bleiben, und
der Alte muß wieder die Führer-

rolle übernehmen und ihn ernst-

lich an seine Pflicht mahnen. —
soll widersinnig sein,

da aus dem Wehruf zwar das
Geschlecht, nicht aber der Stand
der Rufenden erschlossen werden
könne ; aber es lag nicht fem, die

so früh Aufgestandene für eine

Magd zu halten. — Die Worte5 sind WOhl
nicht als metrisches Gebilde von
Sophokles gedacht. —
im Nominativ wie Ant. 850.

83.^. ist

der Ahnherr, der Anfänger des
Geschlechts; davon hat Sophokles^ als schmuckvollen Er-
satz für• gebildet. ,

84.'. vom Totenopfer
hier und 434. „Aisch. Pers. 613
spendet die Königin außer Milch,

Honig, Wein und Öl auch Wasser
. . . und wenn Ad. Wilhelms
{Beitr. z. griech. Inschriftenhunde
14) Ergänzung und Erklärung
einer alten attischen Grabschrift
richtig ist, fanden gelegentliche

Wasserspenden auf Gräbern häu-
fig- statt, ja, hatten die auf den
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Gräbern stehenden den
Zweck, den Besuchern dazu das
Wasser zu bieten." Stengel,
Opfergebräuche der Griechen 36.

85. : formel-
haft verbunden; vgl. Anhang
§ 247, 12. — Der Alte geht mit
Orest und Pylades ab, wiewohl
er gleich versuchen könnte ins

Haus zu kommen. Warum das
der Dichter so einrichtet, ist klar;

das Handeln des Alten ist aber
auch wohl motiviert : der Klage-
ruf am frühen Morgen, aus dem
Hause erschallend, das er betreten

soll, wird von ihm als Böses
weissagender „Angang" empfun-
den. Vgl. Plüss, Aberglaube und
Religion in Soph. El. S. 3 f.

86— 120. Elektra klagt um ihr

Leid; sie will diese Klage niemals
aufgeben. Sie ruft die göttlichen

Mächte der Unterwelt zum Voll-

zug der Rache auf.
86 f. Wenn Elektra, aus der

dunklen, dumpfigen Schlafkam-
mer hervortretend, Morgenlicht
und Morgenluft anruft, so wird
ihr das jeder nachfühlen, aber ge-
rade in diesem Zusammenhange
klingt uns befremd-
lich kühl. Bedeuten kann es wohl
nur, daß die Luft den gleichen
Anteil (wie das Licht) an der Erde

hat ; darum faßt sie auch Licht und
Luft durch den Singular rjo&uv

zusammen.
89. In abundiert der

Stamm wie in vielen ent-

sprechend gebildeten Ableitun-
gen, so daS das Wort nur ein

adjektiviertes ist. Ob dies

sich bezieht auf toSas (erwidernd)
oder auf (gerichtet gegen),
ist wohl nicht sicher zu sagen.

91. -',:&]^mQht &,
weil das rjo&ov ein aiad'avj]

vvv einschließt. Befremdlich ist)'^, da es „zurück-
bleibt", nicht „schwindet" be-

deutet.

92. Verbinde § >
y , was

nun gar erst das Leid mei-
ner Nachtfeier im Hause
anlangt. Andere Weiber feiern

Pervigilien in ausgelassener Lust,

wie an den Dionysien und De-
meterfesten : Elektra bezeichnet
mit schmerzlicher Ironie ihren

nächtlichen Jammer als Pannychi-
den. Ihre Nachtfeste werden im
Hause gefeiert, sind.

95 f. Der Heerfürst ist nicht im
Kampfe gefallen, sondern auf un-
würdige Weise ermordet worden
vom eigenen Weibe. Ähnlich
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klagt Agamemnons Schatten
408 f.: weder hat mich Poseidon

auf dem Meere umgebracht, ovts
«' '^ AiyiodOS& tf xf. % oi)v]' — ' -^. Orestes wünscht
Aesch. Cho. 336 ^
08 TifO£ AvuLujVy, §-.
macht Eum. 617 ff. geltend, es sei

schmählich, daß Agamemnon ge-

fallen sei yvvnixos, &ov-? ^. — Ares(-
os Archil.

fr. 7, d. . Wunden und Tod) hat
ihn nicht zu Gaste geladen und
beschenkt. Diese sarkastische

Wendung, welche durch
zunächst ver-

anlaßt ist, da man ]
ZU erhalten pflegt, bildet

einen frappanten Gegensatz zu
dem Morde im Hause, wo Klytai-
mestra und Aigisthos den heim-
kehrenden mit einem Gastmahl. Mit ähnlichem Sarkas-
mus verspricht Polyphemos dem
Odysseus 370, der ihn um ein

Gastgeschenk angegangen, den
wolle er zuletzt verspeisen :

rot iorai. Vgl. Eur.

Sophokles. V. Bd. 10. Aufl.

Hei. 480 d'avaros -.
98. Fühllos erschlagen sie ihn

und mitunwürdigerWaffe, wieden
Eichbaum die Holzhauer fällen.

Das Bild bedeutsamer als 389
' £ 7 fj&^ t7Jv.

99. : Präsens in le-

bendiger Vergegenwärtigung, wie
oft. Vgl. 679.

100.: Vgl. ZU 885. Das
Femininum liegt hier schon des-

halb nahe, weil Chrysothemis die

nächste ist, an die Elektra denken
kann. —: wird gezollt.

— Fi .'^ ') fj -. schol.

103. : wörtlich für-
wahr ja nicht.

104 steht, 106,)
; d. h. es ist nicht nur

zum zweiten, sondern auch zum
ersten Gliede und Satze zu den-
ken. Vgl. Hermann und Doro-
thea II 247 : Der du zu Pferden
nur und Lust nur bezeigtest zum
Acker. Anhang § 171.

107. : Wenn ich bei)
5
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nicht angebe, womit ich aufhöre;

sondern was der Effekt des -
ist, SO muß, da dieser Effekt

ein negativer ist, zu der Verbai-

form ein treten ; tritt zu>
selbst noch ein ov, so wird der
Effekt positiv; ich hebe daher
das durch ein hinzugefügtes
ov auf. — Die Nachtigall ist ent-

standen, indem die Mutter ver-

wandelt wurde, die ihr Kind Itys

getötet hatte; aber nicht eine

beliebige einzelne Nachtigall [tis)

ist^'. Das Pronomen
TIS ist eben so häufig bei der
Einführung eines zum Vergleich
herangezogenen Wesens oder
Gegenstandes (V a h 1 e , opp.

acadd. II 182), daß es sich auch
hier eindrängt; vgl. Aesch. Ag.
1096 ff. ota ris ^ovd'a

ßoäe, •, "
' '^ -''.

108. ZUmZwecke
der Totenklagc ; als diese soll das,

was sie ruft, dienen.

109. '} : als Wider-
hall für alle (K.). Alle, die sie

hören, sollen ihre Worte wider-
hallen lassen.

110—120 bieten den Inhalt des

Klaggesanges, den Elektra stets

vor aller Ohren anstimmen will.

Aus der an die Spitze tretenden

Anrufung der Behausung des

Hades und der Persephoce als

des jetzigen Aufenthalts des Aga-
memnon schwebt nachher nur
Hades und Persephone (0- C.

1556 ff.) vor, wie Ai. 14 f. statt

(pd'Eyua l^d'avas nachher /&
gedacht wird; vgl. Anhang § 15.— Die Dreiheit der Angerufenen
ist nicht zufällig: vgl. 0. R. 159,&
^ioe, '^'/ . ., ^. . 1389^ ^^ 8&. Vgl. V. d. Brelic,

Dictione trimembri quomodo poe-
tae Graeci usi sint 34.

111. Der Fluch des Getöteten
beschwört die Erinys aus der
Unterwelt ans Licht", damit sie

seine Rache vollziehe; so wird
der Fluch selbst zu einem gött-

lichen, oft mit der Erinys gleich-

gesetzten Wesen.
112. Sie nennt die Erinyen bei

ihrem Ehrennamen und
bezeichnet sie, die mit den Göt-
tern keine Gemeinschaft haben
dürfen (Aesch. Eum. 340 f.), als

d-, weil sie sehnsüchtig
ihre Hilfe erfleht.

113 f. Zur Heilung der un-
metrischen Überlieferung wollte

Porson tovs >•-
vovs tilgen, da Ehebruch zu be-

strafen nicht Amt der Erinyen
sei. Aber Klytaimestra hatte in-

folge des Ehebruchs (97) den
Agamemnon ermordet, weshalb
Elektra das auf den speziellen

Fall Passende verallgemeinert.

Mit ^ ihr faßt als SetvdyUfS

ins Auge, vgl. 0. C. 42 ras navd^
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125. Ai. 836
&* ?&. — --
jusvot: denen ihr Ehebett durch
heimlichen Trug entzogen wurde.} ist als Verbum des
Beraubens mit dem doppelten
Akkusativ konstruiert.

115. '^ d^/', --: Entsprechendes drei-

gliedriges Asyndeton 1235-' '^^ ovs )8,
1380 .

117.: in Bewegung
setzen braucht der Grieche von
Gewichtsangaben[ [;] Flut. Demosth. 25) —' >. —,
sich dagegen senkend, dasGegen-
fewicht bildend. Also Elektra
ann mit ihrer Kraft nicht mehr

die Wage im Gleichgewicht hal-

ten, in deren anderer Schale die

Last des Leides liegt.

121 ff. Der Chor ist älter als

Elektra; denn er redet sie

an (251, 828), auch der Vergleich
paßt dann

am besten. Da nun Elektras Ehe-
losigkeit abnorm ist, so muß der

Chor aus verheirateten Frauen
bestehen. Sophokles nahm nicht,

wie Aischylos, Dienerinnen des
Hauses, weil Elektra diesen nichts

zu erzählen hatte ; er wählte ältere

Frauen, weil die bei diesen natur-

gemäße ruhigere Betrachtung der
Sachlage einen erwünschten An-
laß gab, Elektren leidenschaftlich

das Unerträgliche der Situation

aussprechen zu lassen.

121—136. Chor: Was klagst
du so unersättlich über Agamem-
nons Ermordung f Ich wünsche
seinenMördern den Tod. Elektra:
Ich will meine Klage nicht auf-
geben ; lasst mich gewähren !

121.: der Un-
seligsten ; vgl. 544, Anhang
§ 247,5.

123. oiu oyyav: Du
läßt die Klage hinschmelzen (in

Tränen). Da sach-

lich gleich ist, so tritt

der Gegenstand der Wehklage
im Akkusativ hinzu; vgl. 556,

Anhang § 58.

124. : ionisch für.
126. : Nicht

„der dies gab", sondern „der dies

5*
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herbeiführte", 6 -. Daß Sophokles den Stamm
von in fand, zeigt

0. C. 1458 . . TIS . ., verglichen
mit 1476 Tis.

127. fit d'euts^ -
däv. Nicht etwa ein sittliches

Bedenken, sondern nur die Scheu
vor den Machthabern läßt den
Chor dies hinzufügen.

129. ':
Gerade weil Elektras Freundinnen
adliger Abkunft sind, müßten sie

es verstehen, daß sie nie von
ihrer Klage um den toten Vater
lassen will.

131 f. Mit dem stärksten Nach-
druck (zweimal positiv und ein-

mal negativ) versichert sie, daß
sie weiß, was der Chor (nicht aus-
gesprochen, aber) angedeutet hat,

nur um hinzuzufügen, daß sie

dennoch nicht ihre Klage auf-
geben will, hat, wie oft bei
Homer, adversative Kraft: nicht
aber.

133. ovx vgl. zu 107. —''. die

Wortstellung wie Ai. 1345.
Vgl. 1143, Anhang § 166.

134. Ihr erweist mir vergeltend
eine Freundlichkeit, die in Liebe
jeder Art besteht.

135.: wohl ursprüng-
lich irre gehen, dann irre sein.

136. ai:5 ist der
„Kömmling", der Fremde, der
stets als Bittender kommt, da er

keine Macht und kein Recht hat;

davon ist dann wieder dem Ver-
bum die Bedeutung „an-

flehen" zugewachsen.
137—152. Chor: Du weckst

den Toten nicht auf und steigerst

nur dein eigenes Leid. Elektra:
Ich darf meinen Yater nicht ver-

gessen. Ich will um ihn klagen
wie die Nachtigall, weinen wie
Niobe.

137 f. ivas
avoTaoais: ]]5 . Er ist jen-

seits des acherusischen Sees (Plat.

Phaed. 112^). — steht kausal.

139. -' 6 os 3''
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140

\ 145

(Aesch.fr. 161). Achilleus zu Pria-

mOS i^ 549^ 6^
d'vuov '

vios,
uir ££. Vgl. Aesch.

Eum. 648 dvSoos '
. . &-, ovTiS ?'. Eur.

Ale. 985 ^
' -

^£ '' «,. — yooiS
IV entspricht nicht dem

Text der Gegenstrophe {)-
oiuatyav, weshalb Hermann

yooiatv '9 schrieb. Vgl.
Hesych. S. V. (für-
)',,.

140 f. steht präg-
nant: du gehst zu deinem Ver-
derben über vom erträglichen

zum rettungslosen Leide, zu
solchem Leide, in dem es keine
Erlösung mehr gibt.

144. Ein Leben der Klage und
des Jammers ist schwer zu er-

tragen ; und du begehrst danach ?

— ]: (. R. 766).

145.? klingt wunder-
lich; was kommt es hier auf Tor-
heit oder Klugheit an? Aber
einen sittlichen Mangel bezeichnet
es auch 0. R. 652

' ' )'. Zugrunde liegt wohl
das 0•5 dcs täglichen Lebens,
das sich bei Euripides zum Aus-
druck sittlicher Beurteilung öfter

verwandt findet.

147. für in der
Bedeutung erquicke, erfreue,

welche bei Homer bis-

weilen hat (f 95 ^vtiov

^).
148. An zweiter Stelle ist"

lambus, wie Arist. Av. 212, ". Vgl. Eur. El.

1214, fr. 50, 6.8 Eur. Herc.
5. Cratin. Com. 2 . 217.

und Hymn. Merc. 33.

153. Ebenso schwanken die Oxv-
tona auf vs, Gen. vos. Der Wech-
sel der Prosodie dient zu ähn-
licher Versinnlichuug des Rufes
wie hier bei Verg. Eci. VI 43
litus Hyla Hyla omne sonabat.
— Die Nachtigall wird gern in

Vergleichen benutzt, wo von
Klagenden die Rede ist, wie 107.

1077. Vgl. zu 107 und Eur. fr.

773, 23 ^ -'-
yoois"'.—

Nach der attischen Version des
Tiermärchens von der Nachtigall
und der Schwalbe heiratet Te-
reus, König von Daulis, die
Tochter des Pandion von Athen,
Prokne. Allein in Liebe zu deren
Schwester Philomele entbrannt,

entführt er diese und tut ihr Ge-
walt an, worauf er ihr die Zunge
ausschneidet und sie einsperrt.

Philomele aber meldet der Prokne
ihre Leidensgeschichte mittelst

eines Gewebes. Diese achlachtet
aus Rache ihren Sohn Itys und
setzt ihn dem Tereus vor. Tereus
will, sobald er das Gräßliche er-
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OvTOL , ', ,̂ 155^- -/. ;^ ,
kannt hat, an den Schwestern
Rache üben : allein Zeus ver-
wandelt sie in Nachtigall und
Schwalbe, Tereus in den Wiede-
hopf (ursprünglich wohl in einen
Habicht).

149. 6 OVIS Trochäus wie Ant.
1021. Eur. fr. 636, 5. Herc. 72.

Ar. Av. 168. — Die ayyelos ^pos

heißt hier Botin des Zeus, weil

Zeus Herr der Jahreszeiten ist( dioi) und die

Nachtigall das Erscheinen des
Frühlings verkündet; vgl. Sapph.
fr. 39 5 äyyslos?. — u', -

heißt bei Homer „ich er-

schrecke", also „er-

schrocken", was nicht paßt. Aber
im Sinne von steht das
Wort Eur. Andr. 131 ?

as--; und dieser Sinn paßt auch
hier.

150 ff. Auch die unglückliche
Niobe läßt auf dem Sipylos ihren
Schmei-z unablässig in Tränen
ausströmen. Sie heißt d-tos (Ant.

834) als Enkelin des Zeus: mit
den Worten- deutet Elektra an, daß ihr

Niobes unaufhörliches Weinen als

ein Glück erscheint, wie es den
vor den Sterblichen bevorzugten
Göttern zuteil wird, während
Elektra selbst (vgl. 285 f.) sich

nicht einmal ausweinen darf. —

Der Vokativ ist aus dem adver-
sativen Satze herausgenommen
und ihm vorangestellt wie 0. R.
1096 , ooi ' *^ . Anhang § 160.

153—172. Chor: Auch deine

Schwestern im Hause sind von
Leid betroffen, aber sie tragen es

leichter. Und dein Bruder Orest

lebt und wird heimkehren. Elek-

tra: Ich warte auf ihn vergebens.

Er hat meiner vergessen und hält

sein VersprecheJi nicht.

155'. Warum () gehst du die-

sem Leide gegenüber( )
hinaus über die Geschwister im
Hause?

156. '. gemeinsamen
Ursprungs. Der Begriff wird dop-
pelt ausgedrückt, damit Elektra

einsieht, daß der Chor ein Recht
hat, ihr diese Beispiele vorzu-

halten.

157. Der Relativsatz hat kau-

salen Sinn: da doch Chrysothemis
als eine solche lebt. —-: Agamemnon nennt / 1 45

seine drei Töchter-^̂
\

daher muß sich wohl, wie der

Hiatus zeigt, durch fast mecha-
nisch wirkende Assoziation der

Name in den Vers eingeschlichen

haben: bei ruhiger Überlegung
hätte doch Sophokles unmöglich
diese nirgends hervortretende
Schwester nur an dieser Stelle
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170

iu sein Drama einführeu können.
— Die ionische Form ^«- in

einem Chorgesang auch 0. C. 1213.

158. )9' :
Jugend, die vor den Leiden ver-

borgen ist, so daß die Leiden
sie nicht erreichen können; viel

kühner Eur. Hipp. 154. — Wenn das
Beispiel der Schwester ihr in ge-

wissem öinne ein Vorbild sein

sollte, so soll das des Orest sie

trösten. Also 158 beginnt ein

neuer Satz : Und in vor Leid ge-

borgener Jugend lebt beglückt
er . .

160 ff. Grammatisch korrekt8 ?, . . Der
Name wird bis zum Schluß auf-

gespart, um den Hörer zu span-
nen; vgl. Anhang § 174; er wird
unter Angleichung an das Ke-
lativum in den Relativsatz hinein-

gezogen; vgl. Anhang § 95.

162. svn 8 av ^ toe ist

vielleicht kühn gesagt für -
fIs Jia yivos-; denn Orest ist durch

Tantal08 Abkömrahng des Zeus.
Und diese Verwandtschaft ist

nicht nur mythographisch er-

rechnet: (5 ruft Py-

lades Eur. Or. 1242, indem er

wegen der Verwandtschaft mit
Agamemnon (1233) selber An-
teil an diesem Ahnherrn bean-
sprucht. Vgl. zu 411 f.

164 f. In dem /e liegt eine große
Bitterkeit: Ja, er, den ich . .

— gehört zum Subjekt
lieh arme),« und-
Tos sind Prädikative.

166 f.% (/563>?-
xf-ios ), dies mein
endloses Leiden tragend ; mit
dem Artikel vgl. Ai. 1187&.

169. ' in ad-: Seiner

durch mich erfolgten Rettung.
r': der Rachepfücht,

die diese Elektra vielleicht schon
dem Kleinen einschärfte, die sie

ihm gewiß nach des Vaters Tode
durch Botschaften ins Gedächt-
nis rief.

169 f. Orest täuscht (mich) durch
seine Botschaften, sofern er zu
kommen verspricht und doch
nicht erscheint. — Was nicht an
Botschaft? = jede Botschaft. —

prägnant : trüg-

lich vollzogen. Anhang § 246.
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171 f. 7co&sz\m Sinne von -
nod-elv^ wie 357 ov '

^> ^'oyco, ^^/ ^
Tols ovf(T £ ^. —
Der Begriff „trotzdem" ist durch
das Partizip& veranschau-
licht. Vgl. 1487, Anhang § 230.

173— 193. Chor: Noch lebt

Zeus; ihm stelle die Rache an-
heim. Weder Orest noch Hades
haben ihre Pßicht vergessen.
Elektra : Aber derweilen verzehre
ich mich in Elend.

174. Noch lebt im Himmel (An-
hang § 50) der große Zeus.

175. im Sinne von( wie öfter in der Tra-
gödie.

176. Teile ihm deinen Groll zu,

der dich übermäßig schmerzt;
d. h. mäßige deinen Groll, indem
du daran denkst, daß auch Zeus
Zorn über den Frevel empfindet
und ihn rächen wird.

179. Für wird die Be-
deutung „Hand" bezeugt; also

die Zeit hat eine leichte, ge-
schickte Hand, alles Leid zu
heilen.

180 ff. Denn weder Orest noch

Hades sind dein uneingedenk. —
Sophokles rechnet zum Gebiet^

von Krisa, das IV2 Stunden vo:

Meere lag, auch die von den
heiligen Herden des Gottes be-
weidete Küstenebene von Kir-
r h a. — TialS-
Sas statt nnZs^,
wie TialSes Eur. Hei.

1497, naZs Hec. 1278.

Orest 1154,^ Iph.

. 61 U. ä. — oTios:^,,-
bekümmert um etwas:, ov& (167),
/' ^ -.

183.

)'£: Hades, der auch
110 zur Hache aufgerufen wird.

Er kann seine Erinyen schicken
(Ant. 1075'^ & ^-) oder die Rache heischende
Seele Agamemnons selber (El.

453).

185. „Aber mich hat schon der

größte Teil meines Lebens ver-

lassen als Hoffnungslose"; sein

Schicksal ist viel leichter zu
tragen.

etjM
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187 f. Sie hat keine Eltern, die

sie beschützen konnten, und auch
keinen männlichen Verwandten.

189.: „wie" ist eigent-

lich Akkusativ des inneren Ob-
jekts (0. R. 175

„eben die Akte
des^ vornehmend, welche
. . vornimmt"), dann zur Ver-
gieichungspartikel erstarrt. Ihr
hängt sich ic an, weil es sich so
oft in ausgeführten Vergleichen
an die Vergleichungspartikel an-

schloß; abundierend stehtes schon
bei Homer ; vgl. die gleich zu
zitierende Iliasstelle. — ^n-

s: der Zugewanderte, Schutz-
bürger; vgl. / 647
//' if^^
ûer*•,

190. \ viu-; an eine verwaltende Tätig-

keit ist natürlich nicht zu den-
ken. —'^: Im Megaron
duldet man sie nicht. —-

d- s : Zwar stcckt

in £5, dem Stammwort
zu -) ^ SChon als

Objekt, aber dies ist ebenso
verblaßt wie in, so
daß ein zweites Objekt hinzu-
treten kann; vgl. Anhang § 52.

—^ '
8k '}5

^ -, schol.

192.9 ''. Wenn der Text heil

ist, so muß Elektra sagen, daß
sie nach der Mahlzeit der andern
an die schon leer gegessenen{) Tische, bald von dieser,

bald von jener Seite tritt {-), um sich etwas Nahrung
zu suchen. (K.)

193—212. Chor: Jammervoll
war der Tod des Fürsten, den
Tücke und Leidenschaft fällten.

Elektra : Verhasstester Tag,
furchtbarste Nacht des Mordes!
Die Mörder haben auch mein
Leben zerstört; myogen die Götter
sie strafen!

Str. 8. 193—200. Da Elektra
ihre unwürdige Stellung im Hause
des Vaters erwähnt hat, geht
der Chor jetzt selbst auf den
Grund alles Unheils teilnehmend
ein. Das Wort
und die weckt die Er-
innerung an den schrecklichen

Tag der Heimkehr von Troja,

wo Agamemnon beim Mahle er-

schlagen ward.
193 ff. Verb,{) (bei der

Heimkehr, der Flur, wie Ai.
900), di& : jammervoll klang
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195

200

205

der Ruf, als bei der Heimkehr,
als auf dem väterlichen Ruhe-
bette der tödliche Schlag geführt
ward. Denn Si ist Stei-

gerung von ?, da es noch
empörender ist, daß der nach
zehnjähriger Abwesenheit heim-
kehrende Landesfürst auf dem
Ruhebette seinerVäter(Plur,

wie Trach. 918),

d. h. im Männersaale der Pelo-
piden beim Mahle erschlagen ward.

195. : epischer Hiat wie
Trach. 650 Sa ot . —
TT.^> ): yivvs
Kiefer, für das Beil wohl schon
in der Urzeit gebraucht, in der
der Kinnbacken als Streitaxt

diente. Ebenso bezeichnet yeris
ein Werkzeug zum Auflockern
der Erde. (Ant. 249.). —:
gegen ihn gerichtet, wie -9 89.

197. Solos fjv :
Tücke riet den Anschlag, näm-
lich tückischer Groll über Iphi-

feniens Opferung, -? oixovouos

(Aesch. Ag.
143). — : Liebe
war es, die ihn erschlug ; die
Liebe zu Aigisthos gab den Aus-
schlag, vollendete den Entschluß

zur Tat. — ist die äolische

Form für eor^js.

198 f. -
: Nuu

schweben • und? als ein

Paar dämonischer Wesen vor. die

zusammen den Greuel gezeugt() und ans Licht gebracht
haben. Jedenfalls Wirkten diese

Mächte, ob nun ein Gott (etwa
der naXaiös , auf

den Klytaimestra Ag. 1463 die

Schuld schiebt) oder ein Mensch
der letzte Urheber des Mordes war.

201 f. Verb,& (Prädikat) -
\fovoa, {&). —
Es wäre sehr schön, wenn heute
der Jahrestag der Ermordung
Agamemnons wäre, wie Patin,
Ästhetisch - kritische Studien zu
Sophokles S. 60 es vermutet; aber
278 verbietet das.

203. und}-%• (die fürch-

terliche Last des Todesmahles,
die ihr die Seele bedrückt, weil

der Mord noch nicht gerächt ist)

sollten erläutert werden durch- aixsZs; dann aber ist^' aixfZs in den Relativ-

satz 3 hinein-

gezogen.
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210

215

220

207. ^: SO daß er ihnen
preisgegeben wurde; vgl. Trach.

240 öd" ^^ ov
öOQft .

209 f. oL• wird hier statt des
voraufgehenden Femininum sub-
stituiert, weil statt der Öiövua

%. die Mörder selbst gedacht
werden: vgl. zu 110. — i^eös9" los deutet zu-

rück auf 174 f., wo der Chor an
Zeus erinnerte. Die Alliteration

Tcoiviua ' na&tZv
steigert die Bitterkeit (vgl. An-
hang § 241 II); „zugleich malt
der harte Labial den mühsam
den Lippen entpreßten Zorn". K.
213—282. Chor: Hüte dich

wohl, in deinen Worten su weit

zu gehen! Vo/i den harten Wor-
ten, die du gebraucht hast, kommt
das Leid, das die Machthaber
auf dich gelegt haben! Eielitra:

Ich gehe zu weit; ich weiss es,

aber ich will es; darum lasst

mich, ihr Trösterinnen!

214. «I oi'o)v : näm-
lich herstammt. Wenn im fol-

genden die Lesart richtig sein

soll, so muß« SO viel wie
zu eigen gehörend, selbst-
verschuldet bedeuten.

217. : eine gar große
Menge. — •. du
hast sie dir zugezogen über das
Leid hinaus, das die Ermordung
des Vaters dir brachte.

219 f. ' toIs '^: Das soll

heißen: „Man darf seinen Ehr-
geiz nicht darein setzen, mit
Machthabern in dieser Weise
zusammenzugeraten", was ich

nicht aus dem Text herausdeuten
kann. Einen befriedigenden Sinn
ergibt dieVermutung von Groene-
boom {Album gratulatorium in

hon. H. ü. Herwerden 73) '
'' ^ -d'rj.

„Aber den Satz: ,Man kann mit
den Mächtigen nicht streiten' ver-

gißt du." Natürlich braucht dieser

Satz kein Zitat zu sein ; so redet
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230

die Weisheit des Alltags. Vgl.
376 ToZs IV&. Ant.
63 ^"' ,.. 668 %£ , &'. Eur. Hec. 404 rots.

221 f. In furchtbarem Geschick
sah ich mich zu Furchtbarem
gezwungen . . . aber das hilft

nichts; denn wie furchtbar mein
Geschick auch ist, ich will diese, von denen du redetest (215j,

nicht hemmen.
225. ue ßios ]•. Trotz

des futurischen Sinnes steht der
Konjunktiv ohne äv; vgl. An-
hang § 145.

226. : „Da hier die

prägnante Bedeutung hat ,hören
und annehmbar finden', kann es
auch die gleiche Konstruktion
wie- haben{ ).'' .
Von wem könnte ich ein „zu-
trägliches'' Wort hören, d. h. ein
Wort, welches mich von diesen

befreite, meine Stimmung
milderte — nämlich von wem.

dessen Denken den richtigen).2{^{).
Wer mir zur Fügsamkeit rät,' wie
ihr Lieben, der trifft eben nicht
den rechten Punkt, der ist

(145).

230. raöff -: „Wenn etwas unlösbar
heißen darf, so ist es mein Ge-
schick". K.

231 f. -: bezeichnender als der
bloße Gen., vgl. 291. Ar. Ean.
1531 -
^^' , )?. — ' s: •5 ^. Vgl.& Trach. 247.
233—250. Chor: Wenigstens

meine ich es gut mit dir. Elek-
tra: Maßhalten forderst du von
mir; gibt es denn für mich
ein Maß des Leides f Ich bin

es, die erfüllt, was die Sittlich-

keit fordert. Bleibt der Tote
ungerächt, so hört alle Gottes-

furcht auf.

233.. ja, wie du weißt.
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235. Nach Analogie von/
und ähnlichen

Wendungen setzt Sophokles statt

des gewöhnlichen ^ ärais

das gewähltere , wie
auch sonst Dichter den Dativ
mit anderem Kasus desselben
Nomens ohne ein das Hinzu-
kommen bezeichnendes Verbum
verbinden; vgl. zu 0. R. 175.

237. ^
als : „nachlässig sein, wo es

sich um die Toten handelt". K.
238. Bei wem unter den Men-

schen erwuchs dies, fand sich

dies?
239 ff. Weder geehrt möge ich

bei Menschen dieser Art sein

noch — wenn (= so gewiß) ich

etwas Gutes an mir habe —
friedlich mit ihnen zusammen-
wohnen, indem ich die Schwin-
gen . . hemme, so daß sie . .

nicht ehren. — ^ doxa i-

fiai %: Von Elektrens
angeblicher Torheit sagt Chryso-
themis 1040 & ov, und an Chryso-
themis denkt iiier Elektra viel-

leicht.

242.? {-w'iQ MaSixos, L•-

vouos) muß aktive Bedeutung
haben (nicht ehrend; dazu der
gen. obi.) und proleptisch

stehen: &
yovao)v == ToiiS«.

244. Der Reim in der letzten

Silbe beider Dochmien, die auch
dem Sinne nach gesondert sind

(
' :) , ist wohl beabsich-
tigt. — yd . Erde
zur Erde und sonst nichts, kein
mächtig wirkender Geist.

246 f. . . und sie nicht zurück-
geben (für das ihm geraubte
Leben) eine Buße, die in einem
Vergeltungstod besteht — dann
gibt es keine Götter mehr, will

sie wohl sagen , aber sie mildert
den Gedanken: dann gibt es bei

allen Sterblichen keine sittliche

Scheu und keine Frömmigkeit
mehr; wenn kein Gott mehr
solche Tat rächt, werden sie

jedes Frevels straflos sich er-

frechen, an d"

steht also ; Anhang
§ 171. — ^ &:
für ' mit Ver-
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255

260

Stellung des ; vgl. Anhang
§ 170.

251—309. Elektra rechtfertigt

ihr Verhalten vor dem Chore,
indem sie das frevelhafte Treiben
des Mörderpaares schildert.

251 f. Damit wird das Kom-
men des Chores nachträglich
motiviert, aber ziemlich dürftig;

lag es wirklich so sehr im Inter-

esse des Chores, Elektra zur
Mäßigung zu bestimmen ? — Sein
freundliches Einlenken wirkt nun
bei Elektra mehr als vorher seine
Mahnungen.

253. oi) :, -, ] '. schol.

254. Elektra gibt nicht zu,

sich ihres Handelns zu schämen ;

sie schämt sich nur, daß ihre

Freundinnen sie fürmaßlos halten.
255. &8 ksjin

zu 8> gehören: „wegen der
vielen Klagen". Vgl. Thuc. lU
98, 5 rols 5 -, *&£.

257. In einer adligen Familie
ist der Geschlechtszusammenhang

fester, weil älter; weil Elektra eine

ist, kann sie die-
unmöglich ruhigmit

ansehen. (Vgl. zu 129.) Diese-- sind einfach das

Leid des Vaters, der vergebens auf

Rache harrt und statt standesge-

mäßer Grabpflege garVerhöhnung
erfährt. Der Übermut des Mörder-
paares wächst mit der Dauer
seiner Straflosigkeit (259. 260).

259. bezieht sich nicht auf

8, sondern auf das entferntere.
260. d" V '.., vgl. Phil. 259

voaos &.
261. Es ist menschlich begreif-

lich, daß sie nun in der Auf-
zählung der sich, nicht

den Vater als leidend anführt. —
nur ein umschrei-

bender Ausdruck für, bei

dem an die Summe der Hand-
lungen gedacht sein mag, in denen
Klytaimestrens Art sich auswirkt.
— ^ hat denselben

Sinn wie bei uns die Hinzu-

fügung von leiblich. Vgl. 1411,

Anhang § 210. —
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263. Nur ein echtes Kind

Agaraemnons ist jetzt daheim,
Elektra; darum gehört das Haus
von Rechts we^en ihr; vgl.

Eur. El. 1120 cffjovfl ^'5 iuols « (Ai-

gisthos).

265. Ob ich die Bedürfnisse
des Alltags empfange oder ihrer

verlustig gehe. — Der Artikel

beim zweiten Infinitiv steht and
xotvov; vgl. Anhang § 171 VII.

267. . . iÜro,), ff : Anaphora mit Ver-
änderung der Form, ohne daß
eine Veränderung des Sinnes
beabsichtigt wäre. — Anhang
§ 218 111

269.: {<),
ZU entnehmen \?>'«, wie
Trach. 260' (den EurytOS). Vgl. An-
hang § 16, 1. — Natürlich sind
die ererbten Prunkgewänder ge-
meint, die Agamemnon nicht mit
nach llion genommen hatte.

271. geht nicht allein

auf die beiden ?, die sie

vorher schilderte, sondern auf alle

rßoFi?, die ihr Auge beleidigen;
davon aber ist die, welche nun
berichtet wird, die äußerste.

272. v: ',
was Sophokles zu auf-

löst, muß, da=«
ist (Hesych), den? be-

zeichnen, d. h. den, der einen
Menschen mit eigener Hand er-

schlägt, wie und-
uvaios. Für unser Gefühl ist es
befremdlich, daß bei der Be-
zeichnung des Mörders dies so

hervorgehoben wird, doch läßt

es sich verstehen, daß in naiver
Volksanschauung als Mörder im
vollen Sinne nur der gilt, der
mit eigener Hand dem Erschla-
genen den Todesstreich gegeben
hat. (Kretschmer, Glotta 111 291
läßt•« in der Bedeutung
„Mörder" aus& \xtF^vo}]

durch dissimilatorischen Silben-
schwund entstehen.)

273. öv muß in der
Sprache des Lebens zusammen-
gerückt und in umge-
wandelt sein ; dann wurde,
ohne daß man an seinen Ur-
sprung dachte, als Nomen mit
hinzuzudenkendem, also ge-
nau so wie gebraucht.
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275.) heißt meist in

der Tragödie „leidend, unglück-
lich", aber das Stammwort
wird ja auch gebraucht von dem,
was einer über sich gewinnt,
während er es nicht sollte (Aesch.

Ag. 211); so kommt' zu
der Bedeutung frech (Aesch.
Cho. 372 xai

%^). —:
Der Mörder des Gatten über-
trägt durch seine physische Nähe
das juLaaua des Mordes auf sein

Weib.
277. rols

le: Gleichsam die

(280 f. berichteten) heiligen Hand-
lungen verhöhnend, weil sie sie

nicht vollzieht aus Dankbarkeit
gegen die Götter, sondern zur
Kränkung des Toten.

278.: „Das hat sie

nicht von Anfang an getan, son-
dern erst, als ihr Gewissen sich

verhärtete. Der Tag war dem
Gedächtnis entschwunden , und
mit Mühe muß sie ihn zuvor be-
rechnen, da sie keinen Kalender
hat." K. — Deinlas in seiner Zu-
sammenfassung argivischer Chro-
niken (schol.) gab den 13. Ga-
melion als Todestag Agamemnons
an (den ünglückstag des Hoch-
zeitsraonats) ; an diesem Tage
mochte in Argos die Gedenk-
feier des Todestages für Aga-
memnon begangen werden.

279. ä/uos ist eine dorische
Form für ;, findet sich

aber in der Tragödie für ?
(Cho. 416), vielleicht beruhend
auf einem Mißverständnis dia-

lektischer Texte, in denen
zu passen schien, aber
gemeint war.

280. : sie

schlachtet Kleinvieh und bringt
dadurch Opfer dar.

281.^ '. Derartige
Monatsfeiem sind im Altertum
häufig für Götter und für Men-
schen, die zu Göttern erhoben
sind (W. Schmidt, Geburtstag im
Altertum 14 ff.)

282. §5: ohne Artikel
wie Phil. 949 S'-. . C. 347 &'///9^. Trach.'&,
U.a. — : im Stillen

Gemach, während draußen fest-

liche Lust herrscht.

284. Verb, ,/,
d. h. ) i%ovoav -
05, wie Eur. Herc. 1329'. Höhnische
Bezeichnung Sais?,
da es eigentlich der Mordtag
heißen sollte, wo Agamemnon
zu den (203) ge-

laden und tückisch erschlagen
war. Sprichwörtlich sagte man
da CS ^
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TOiaud-^' '& (Eust.

Od. . 1507, 62).

285. de : allein

mit mir allein. Wenn das Re-
flexivpronomen der dritten Per-
son für das der ersten gebraucht
wird (Anhang § 78), so liegt

darin ein Rest des ursprüng-
lichen Sprachgebrauchs

, nach
dem der Stamm des Reflexiv-
pronomens sich auf alle drei Per-
sonen bezog.
286. uoi d'vuds: ihr Gemüt bringt, verur-

sacht ihr die Lust an der Klage,
erregt in ihr dasVerlangen danach .

287.•: ^0 hatte sich Klytaimestra
Aesch. Ag. 591 wegen ihrer An-
hänglichkeit an ihren Gatten ge-
nannt:' « ttJs-'

^ £\ die-

selbe Frau macht der Tochter
die Anhänglichkeit an den Vater
zum Vorwurf. (Parmentier, Me-
langes Weil 339).

288. 'ist ein ganz
tonloser Zusatz wie in aas

Sophokles. V, Bd. 10. AufU

Stcos u. dgl.' K. Anhang
§207.

289. in konkretem
Sinne; vgl. Anhang § 235 f.

Alles Persönliche ist ausgelöscht;
sie ist nur noch „das Gehaßte".— aol /uovrj &^
äXXos 8' ovTtS &: 'Es liegt eine Kritik

des Chores darin, daß sie der
Mutter denselben Gedanken in

den Mund legt, mit dem die

Frauen sie hatten trösten wollen
(153) ^, ä%os* . — --: ]&^&, *-. (schol.)

291. : Vgl. ZU 231.

292. ': indem
sie deinen Beschwörungen (HO)
Gehör geben.

293.: Dann steigert sich

die zu einer .
299. ': Kly-

taimestra steht in fassungslosem
Zorne vor Elektren und „bellt

sie an"; Aigisthos steht neben
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' , ^ 310' ;

* , ,
seiner Frau und hetzt. — Tmesis
lie^t nicht vor {ov), sondern
heißt zugleich, während sie

redet,^ wie
258 . . .

innovs.

301. ah Steigernder Zu-
satz, Anhang § 62 1. — ävaXxis:
nach / 310
xai OS» —'. die lautere Schä-
digung ; er ist nichts als Schädi-
gung. Vgl. 784, Anhang § 234.

302. Aigisthos hat nur einmal
in seinem Leben gekämpft, als

er Agamemnon erschlug, und da
war er im Bunde mit einem
Weibe; das wird durch den
Plural und das Partizip des Prä-
sens gehässig verallgemeinert.

305 f. Man darf nicht die -
oai §£ von den Hoffnungen
verstehen, welche Elektra auf
sich selbst setzte oder auf die
zunächst beabsichtigte Rache, die

aal von denen, die sich

an Orest knüpften oder sich auf
das weitere Schicksal Elektrens
bezogen; auch ist nicht gemeint,

Elektra hoffe weder jetzt noch
für die Zukunft; sondern die

Formel besagt nur alle meine
Hoffnungen insgesamt (Po-

lare Ausdrucksweise).
308. Wenn Agamemnon nicht

gerächt wird, ' 85
r' &',

solche Drohung ist nicht,
und so hatte sich Elektra ge-

wiß öfter dem Chore gegenüber
geäußert.

308 f. In dem Bösen, das einem
angetan wird, liegt der Zwang,
sich gleichfalls{-
IV = ')

böser Dinge zu befleißigen, so-

fern die Unbill zur Unbill drängt.

310—327. Nachdem der Chor
erfahren hat, dass Aigisthos nicht

daheim ist, erkundigt er sich nach
Orest. Das Gespräch wird durch
Chrysothemis' Erscheinen unter-

brochen.

310. Dasjenige, wonach gefragt

wird, liegt in der Partizipialkon-

Struktion 5&£
ij .

312. : Logisch un-

genau, aber deutlich genug bc-
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Jaht sie das£ ix, So .
—£̂ .
schol. Je selbstverständlicher die

Mitteilung klingt, um so we-
niger denkt der Hörer daran, was
der Dichter mit dieser Entfer-
nung Aegisths bezweckt.

313. ' hinaus! danach
9•{;(? draußen und hierzu das
Adjektiv-, das Sopho-
kles um des Metrums willen hier

zweiendig gebraucht hat, drei-

endig 518. — auf die

Frage wo ? Anhang §50. —-
ohne , zu 46.

314. Säv ^ &v\ vgl.

Usener, Kl. Schrr. 1 242 ff.

ist ebenso gebraucht Aesch. Cho.
723, &.
Der Chor nimmt Elektrens in

312 freudig auf.

316. Das Natürlichste ist es

wohl, wenn Elektra nicht sagt
'Frage! Was wünschst du?', son-
dern 'Frage, was du wünschst!',

d. h. wenn für das unbestimm-
te Relativum steht. Dieser
Gebrauch ist im älteren Attisch
selten, häufiger in alexandrinischer

Zeit, außerdem erscheint er im
Böotischen und im Thessalischen.

Vgl. Eur. fr. 773, 2 -, ^'. Brugmann, Gr. Gramm.
§644, Cauer, Grammatica mili-

tans^ 156.

317. : Gene-
tiv, um den Gegenstand anzu-

geben, von dem man etwas sagt,

hört; 8...Anhang § 37.

318. Über den Gleichklang der
gegensätzlichen Wortverbindung

ij vgl. An-
hang § 243 I.

319.: das i ist konso-
nantiert und deshalb die erste

öilbe kurz.

321. Unwillig gesprochen: xal, Und das war doch auch
ein .

322.,, -
d-Miv, wie . C. 262.

6*
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323. Denn wahrlich, ich würde

sonst nicht mehr lange leben.

Ein hinzuzufügen ist nicht

nötig; vgl. 0. C. 1365 f/ ' -
^ ^

ras TtazSaSf ^ ^,. (Vahlen, . acadd.
II163fU

324 f. 'Dazwischen ist Chryso-
themis auf die Bühne getreten:

sie soll das Gespräch nicht hören
;

so bricht der Chor ab und be-

nutzt das zugleich zu der sce-

nisch notwendigen Anmeldung
der Schwester. K. —:
vom Hause her; vgl. 1139, An-
hang § 41 I.

325.: Akkusativ des Be-
zuges zu einem zu ergänzenden,

326. : wohl nicht

ohne Absicht so gestellt: sie

stammt von demselben Vater —
und von derselben Mutter; sonst

würde sie sich zu Klytaimestra
nicht so stellen, wie sie es tut. —

lUy ) ro-: Das kann der Chor
den Gaben ansehen, vielleicht,

weil Chrysothemis eine große
Kanne mit der Trankspende in

der einen Hand hält. Auch einen

Myrtenzweig wird sie wohl tra-

gen. (Eur. El. 324.)

328—371. Chrysothemis macht
ihrer Schwester Vorhaltungen
wegen ihres üergeblichen Wider-
stands gegen die Machthaber;
sie rechtfertigt ihr Verhalten und
greift das der Schwester an.

328. ': Die Wohlweise hat
Elektren ja schon so oft er-

mahnt, nicht durch solche Reden
in der Öffentlichkeit Anstoß zu
geben.

329. ^^.19-0 ist befremdlich,

da jeder es mit d-vQwvos
verbinden wird, was doch

nicht möglich ist.

331. 'dem törichten Zorn zweck-
los den Willen zu tun , indem du
ihn in Worten sich äußern läßt

statt ihn zu unterdrücken; vgl.

Theogn. 1223 f.,, -
yrjs^ -^ ^' -.

332 und 338.: Zwei-
mal sieht sie sich genötigt, ihre

Rede einzuschränken, wie das die

Weise innerlich unsicherer Na-
turen ist, die mit immerhin
und allerdings operieren.

332.
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, freilich, soviel

(Ai. 441 ^-') weiß ich ge-
wiß, daß auch ich unsere Lage
schmerzlich empfinde. 409, '. Unten 520 05 -,
xai . Ähnlich
552 f. 1101.

334. «'. sie (d. h. die der

Seele des Dichters vorschwebende,
nicht die durch den maskierten
Schauspieler dargestellte Chryso-
themis) wirft einen scheuen Blick

nach dem Hause.

335. ]•. SC. ,
mit herabgelassenen Segeln.

336. 'Ich will nicht gleich dir

den Schein erregen, als führte ich

etwas im Schilde, ohne doch wirk-
lich schaden zu können.' Chryso-
themis wirft Elcktren vor: ov

,5 ^
. Die Stellung der Negation, wie 905 -.

337. : anderes
derartiges = gleichfalls derarti-

ges; vgl. Plat. Gorg. 481 e iv

Tij & ^ -, ,
& ,

i •
Tiovd-as. (Vahlen, . acadd.

7.)

338 f. Chrjrsothemis gibt zu, das
Recht sei nicht wie sie rede,
in ihren eben geäußerten Ver-
haltungsmaßregeln der Klugheit,

sondern wie Elektra urteile,
auf Seiten Elektrens, die das
Recht wohl erkannt habe.

339. \ darin versteckt sich

ein Grund: es ist doch Pflicht,

daß der Mensch sich seine Frei-

heit wahre, nicht sich zum Skla-

ven herabdrücken lasse.

341. Du gehörst dem Vater an,

als dessen Kind du geboren wur-
dest, nicht der Mutter. Das ist

die Anschauung, welche Apollon
Aesch. Eum. 648 ff. vertritt: ovx, -' &}, *^ ^ 5,-] & und Orest
Eur. Or. 552 gegenüber Tynda-
reos: ,

rf' naZe, ''
. Der älteste wissen-

schaftliche Vertreter dieser Lehre,
den wir kennen, ist Anaxagoras
(A 107 D,):& -
voe , '-.
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350

342. Dem der Eumeni-
den-, dem der Orest-

Stelle entspricht das part. praes.. — fiiXetv: persönlich

gebraucht im Sinne von-, wie Aesch. Ag. 356 d^eovs. Eur.Herc.772-
aSixoiv xai ooloiv.

343. vovd"'.
vertritt einen genetivus ob-

iectivus; vgl. Anhang § 30,3.

344. : -£ in Angleichung an
juav&avo? riviis gebildet wie Trach.
984& '.
Anhang § 23.

345f.: Demnach, da
du bisher nur nachgesprochen
hast, was die Mutter dir vorsprach,

fasse wenigstens () endlich einen
eigenen Entschluß. —
.: Wähle eins von bei-
den, entweder töricht zu
sein (falls du dich als blindes

Werkzeug der Mörder gebrauchen
läßt), oder bei gesundem ^ er-

stand (falls du um deines Vor-
teils willen es mit den Mördern
hältst) deine Teuren zu ver-
gessen.

349. ) s:

das Medium mit dem Dativ auch
399. —: Akk. der Be-
ziehung (Anhang § 62 I 1), in-

dem mein ganzes Wesen ihnen
ein Vorwurf ist,

350. -
te: Hierauf liegt der Ton. Du

behauptest, wenn du die Kraft

hättest, würdest du ihnen deinen
Haß schon zeigen. Aber du
hältst mich gar ab, ihnen den
meinen zu zeigen, und doch
würde gar keine Kraft dazu ge-

hören, mich gewähren zu lassen.

851. hat hier einfach

seine Grundbedeutung 'Feigheit'.

Chrysothemis hatte behauptet,

daß sie den Verhältnissen Rech-
nung tragen müsse ; aber sie tut

ja mehr als das, sie stellt sich

auf die Seite der Mörder, indem
sie Elektren wehrt, gegen sie auf-

zutreten ; das ist Feigheit.—: Fügt nicht solch
ein Verfahren zu dem Un-
glück, das uns drückt (Chryso-

themis hatte 335 die als

Moti\^ ihres Verhaltens angeführt),

noch Feigheit hinzu? Vgl.

Trach. 330 05 5. Eur. Heracl. 17 05? ^ &?'' is //£/. Die unfreiwilligen

der Kinder Agamemnons steigert.

Chrj^sothemis nach Elektrens Mei-

nung noch durch persönliche Feig-

heit. Andere verstehen von
schlechter Gesinnung; dann wäre

notwendig. Vgl. Thuc. II

15 2
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355

360

( xai. Plat. Criton

. 46 ^ ^
ij. Hero-

dian. 1 6, 5

xai. Mit i%Bi
Vgl. Eur. fr. 1033, 2.

352. '. Nach strenger Lo-
gik müßte hier der Gedanke
vorausgehen: Und mit Unrecht
dünkst du dich die klügere zu
sein; die sonst ähnlichen Stellen

0. R. 390 und 0. C. 969 ent-

sprechen dieser Forderung auch.
356. äs.

wie etwa einem Götterbilde zur
Ehrung der Gottheit ein neues
Kleid. — Die Ehre des Toten
fordert die Rache; ein Anfang
dazu ist die Kränkung derer, die
ihn gemordet haben — :
drüben, im Jenseits. Vgl. An-
hang § 247, 6. — "
ix e: ^-& \ denn auch die

Vorstellung besteht ja, daß die
Toten wie allein Leid so aller

Freude entrückt sind.

357. : ethischer Dativ
zu beiden Verben der folgenden
Antithese. Der Plural soll an-
deuten, daß Chrysothemis dies

alles so gut wie Elektra bezeu-
gen kann. — la ovo a^ hier

im Sinne von
(wie oben 171 3'=
&), da Elektra an der Wahr-
haftigkeit der Schwester zweifelt.

358,: du hältst es mit
ihnen, ab eorum partibus stas.

360. : Auszeich-
nungen, vornehmlich wohl
der Schmuck, auf den Elektra
deutet.

361. e : ?£.
362.'. Er

soll des Guten so voll sein, daß
es überläuft und ringsherum ab-

fließt, dasselbe Bild, das in cir-

cumßuere, abundare, redundare
hervortritt.

363. hat sie

355 gesagt; sich selber würde sie

vehe tun, wenn sie den Verhaßten
Zugeständnisse machte, sich ihnen
fügte. Das soll, wie sie über-
treibend sagt, ihre einzige Speise

sein, während Chrysothemis im
Überflusse lebt, schol.:,,3'&'-. — Über das einfache Perso-
nalpronomen statt des reflexiven
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370

vgl. Anhang § 77. — Man hat

fesagt, dieser Gedanke wäre un-
lar ausgedrückt. Aber Sopho-

kles schrieb für die Aufführung ;

denken wir uns das -
Tovs mit stärkster höhnischer Be-
friedigung, SO

gesprochen, daß und
beides stark betont, /uij mit -

eng verbunden wird, so

wird die Beziehung des zweiten
auf das erste niemand

unklar sein. — Mit stärkster

Hyperbel sagt sie, daß dieses

TovuE ihre einzige

Speise sein solle; an einen bild-

lichen Gebrauch von wie
Aesch. Cho. 26 aicövos ^-

ist nicht ZU
denken.

365. ' &v : sc. ?.
Anhang § 115.

366f. Tfjs09'/,
nur die unehelichen Hetären-
kinder in Athen sich nach der
Mutter nennen, weil sie keinen
Vater haben, so ist dies ein

schwerer Vorwurf.' K. Vgl.
Eur. El. 93375

, 5, 5. Soph. fr. 139% . . ', £ . —
Tochter meiner Mutter redet

bei Hofmannsthal Elektra ihre

Schwester an (S. 13).

369. 05. ^(?os c. acc.

eigentlich in der Richtungj
nach, dann verblaßt zu einei

Präposition, die ein Adverbiale^
der Art und Weise einleitet; vgl.

Anhang § 72, 2. — «: SC. ]?', Vgl. Ant. 577
ißäs in, SOnst, & U. dgl.

370 f. Objektiv liegt ein

in euer beider Reden; subjektiv

würde jede von beiden dies-
davontragen, wenn . .

ist natürlich Elektra, mit
und Chrysothcmis gemeint.

Vgl. 981, Anhang § 218 I.

372—403. Chrysothemis berich-

tet, dass Aigisthos und Klytai-

mestra Elektren in einem unter-

irdischen Gefängnis einschliessen

wollen, sieht aber mit Erstaunen,
dass dies ihre Schwester nicht

erschreckt.

372. Solche Zwischenreden des

Chores verhallen sonst meist wie
ungehört; hier greift Chrysothe-
mis die halbe Zustimmung be-

gierig auf, um zu erklären, daß
sie (Anhang § 156 ) Elektra
gar nichts übel nimmt, und da-

bei ihren stärksten Trumpf aus-

zuspielen, durch den sie, wie sie

meint, das Spiel gewinnen muß.
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375

380

385

375. An langen Klagen kann
sie das angedrohte Gefängnis
nicht hindern; deshalb hat man
jnaxQoi, im Sinne von w e i t -

hallend, laut gefaßt. Aber
man sagt wohl ßoäv, doch
nicht . — »y f <

:

.
376. ro Ssivov: denn ein

hast du ja durch deine
Worte klärlich angedeutet.

380.: der Relativsatz
hat finalen Sinn. Vgl. 436, An-
hang § 159 III 1.

381 f. ist

ein bedachtes Haus, kein Ge-
fängnis. Nehmen wir an, daß
Aigisthos und Klytaimestra Elek-
tren das gleiche Schicksal zu-

denken wie Kreon Antigonen, d. h.

Einschließung in ein Grabgewölbe
wie das „Schatzhaus des Atreus"
(Einl. z. Antig. 32), so haben wir die

Wahl zwischen -
(Ant.885) und
(ib. 891). Die Entscheidung

für5 gibt, wie
es scheint, Seneca Ag. 997 ff.

(der in V. 996 auf El. 1007 f.

Bezug nimmt) : Abripite, famuU,
monstrum et acectam procul

ultra Mycenas ultimo in regni

angulo mncite saeptam nocte

teneb r si s ecus , ut in-

quietam virginem carcer dornet.

Dieselbe Stelle scheint aber zu

beweisen, daß für %d-ovos mit

Nauck nolsois zu lesen ist; ge-

rade diese beiden Wörter sind

öfters verwechselt. —', wie wenn Elektrens Kla-

gen und Vorwürfe böse Zauber-
formeln wären.

383. TT^jiJs ravTo: in der Rich-

tung darauf, daraufhin. —-
und zwar &: zu

spät und in der Lage des Toren,
der ^. — vvv. jetzt bist du
an einer gelegenen, passenden
Stelle, um Verstand zu haben.

385. Sie sind also wirklich (An-
hang § 153 3 b) entschlossen?

Sie hat die Entgegnung 387,

welche Chrysothemis außer Fas-

sung bringen wird, schon bereit;
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in solchen Fällen konstatieren 389. / ToJv^^rDamitsolldieAb-
wir wohl auch im Leben erst, sieht des Aigisthos durchaus nicht
daß der Gegner an seiner Behaup- als noch nicht völlig bestimmt hin-

tung festhält. gestellt werden ; der Athener sagt
386. : eben dann, sehr oft ^, wo er

wenn . . meint, ursprünglich wohl aus Höf-
387. /': was lichkeit. Vgl. Anhang §260.

das angeht; vgl. 605, 786, An- 390. Mache dir doch klar, wel-
hang §70. Sonst wäre es ihr ches Leiden das einzige Ziel dieses

schon lieber, er käme niemals Wunsches sein würde! —
wieder. —: für ivexa, : WO im Gebiet deines
wohl aus Verbindungen wie Ixfi- Denkens. Vgl. 936, 1035, An-

(für ivexa) abs- hang § 32, 1.

trahiert. 391. Bitter ^, als ob
388. Dieser Wunsch Elektrens Chrysothemis ihr eben so wenig

ist eine gegen sie selber gerich- gälte wie Aigisthos und Klytai-
tete \ sie muß von Sinnen mestra.
sein (c5), daß sie so etwas 392. 'Deine jetzige Lage ist

wünschen kann. — Wir würden denn doch erträglicher als die dir

sagen: Was fluchst du da auf zugedachte Gefangenschaft.'
dich herab? Weil Elektra die 393. Zu d-av^aoat er-

Sache, welche sie auf sich ganze man .
herabwünscht, aussprach, wird 394. £ —: wenn
diese als Xoyo? bezeichnet. Vgl. du den Verhältnissen dich zu
558, Anhang § 229. fügen verständest.
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396. '-&{ ist nachträglich

angefügt, ohne streng abgemesse-
nen Gegensatz zu ov £
(piXoiS . Denn SOnst
müßte es heißen ov -,' ToZs.

397. &: Voll-

zieh du solche Akte der Schmei-
chelei, schmeichle du so. —
ifiovS 5'. du
redest von einer Sinnesart, die

nicht die meine ist.

399. 7;/<£9• sagt Elektra
in etwas anderem Sinn als

398 gemeint war. — n-'. Wie Eur. El. 1095
nals ^-? . Beim

Plural der redenden Person des
Femininums stehen prädikative
Bestimmungen stets im Masku-
linum

; vgl. Eur. Andr. 355 ff.

. .',

'.
400. ]£ = . Ähn-

lich ist Ismenens Äußerung Ant.
65 ukv - vnö
%dOvds , -,' -% .

401. Verb, .
402. Sie weiß, daß sie mit den

gemeint ist, und setzt Elek-
trens Rede in Frageform fort:

Du aber wirst nicht gehorchen?—:].
403. // »7 w bedeutet hier nicht

nondum, sondern niemals^
nimmer: jP 306'&-. 270.
. R. 105 ^*'» (den toten Laios).
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404—471. Chrysothemis berich-

tet den Traum, der Klytaimestra
veranlasst hat, sie zum Grabe zu
schicken. Sie lässt sich üon Elek-
tren bereden, Klytaimestras Spen-
den zu beseitigen, dagegen von
sich und Elektren je eine Locke
zu opfern und den Yater um
Hilfe zu bitten.

404. ol: so auch wir in

der Frage "^wohin des Weges?'
405. }•. Vgl. ZU 20.

—

heißen diese Spenden
wohl, weil sie bei der Verbren-
nung der Leiche auf den Scheiter-

haufen gestellt wurden: ¥^170.

406. '. dem Grabe
einverleiben, sonst von der Be-
stattung der Leiche gebraucht. —

mit dem Infinitiv des
Zieles; vgl. Anhang § 126, 1.

407. Ob dem gläubigen Helle-
nen überhaupt eine Versöhnung
des Gemordeten durch den Mörder
möglich schien, weiß ich nicht;

jedenfalls bedurfte es dazu größe-
rer Anstalten, wie etwa Tansa-
nias, um den Zorn der von ihm
getöteten Kleonike zu beschwich-
tigen, -

?̂ -. (Flut.

Cim. 6.) Ein bloßes Totenopfer
war wohl ein Versuch mit un-
tauglichen Mitteln, der eher den
Zorn der Rache heischenden Seele

wecken konnte. Das hat sich

Klytaimestra nicht klar gemacht,
aber jedenfalls traute sie sich

selber nicht an das Grab.
408. Chrysothemis fürchtetVor-

würfe, daß sie den Auftrag über-

nommen hat, und fährt mit einiger
Bitterkeit fort, um eine etwaige
längere Rede Elektrens abzu-
schneiden: 'Ich weiß schon: ihm,
den sie selber tötete.'

410.85
wie Aesch. Cho. 510 ^ '-

8 ^-&. — § :
wie . R. 82 alV ^
§£. Anhang § 128.

411 f. Die Götter sollen wenig-
stens jetzt mit Elektra sein,

da sie so lange die Greuel unge-
straft gelassen haben. — Über
all . vgl. 415 '
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415

420

. 1013 /. Anhang" § 146.
— ' sind WOhl
dieselben 'wie 428 iyyevezs {iv

verwandt), die Götter, auf
welche die ßaodrjss ihr

Geschlecht zurückführen. So ist

allen Athenern Apollon?,
aber nicht etwa Zeus (Plat. Euthyd.
302 •:), dieser dagegen den Tanta-
liden (zu 1 62, Aesch. fr. 162, Eur. El.

67 1). An welche Götter hier sonst
gedacht sein kann, weiß ich nicht

zu sagen. — Da Elektras Erregt-
heit im / der Klytaimestra
sogleich Heil für ihre Sache sieht,

fragt Chrysothemis, ob sie an die

Befürchtung jener eine Zuversicht
für sich knüpfe. — Der Gleich-
klang von ^i ooos und
wie 171 &^ ^^§, .

414. '.
(schol.), eigentlich über

ein kleines Stück hin,
auf weniges beschränkt, vgl.

, . — Sie kennt
nur den Traum;, von den Erwä-
gungen, die Klytaimestra darauf-

hin angestellt hat, hat sie keine
Kunde.

415 f. xal&: viele Akte des
Und haben

sie vollzogen.

417.•£•. sie habe es ange-
gesehen, wie der Vater kam. —

-

& '. ein

Kommen, nämlich eine zweite
Begegnung, vollziehen. Als erste

wird hier wohl die bei der Heim-
kehr von Troja gerechnet. — Sie

ist im Megaron gewesen; er ist

schweigend eingetreten und hat
den Stab eingepflanzt

419.:&, ^ ,
Anhang § 8.

422. ^^ ',. schol.

424. 'Böse, Unglück ver-
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,- 7
heißende Träume wendet der
Grieche von sich ab, indem er

sie unter reinigendem Opfer dem
aufgehenden Licht des Tages
kündet: die nächtlichen Gesichte
lösen und verlieren sich wie
Dunst vor den Strahlen der
Sonne.' Usener, Götternamen
178. Vgl. Eur. Iph. T. 43 ä xaivä
§^ ii»! ,» &, si ^'. — Der Dichter läßt

nicht Chrysothemis selber die

Mutter beim Gebet belauschen;
das würde sie gar nicht gewagt
haben.
428 ff. Es ist stehender Brauch

in der griechischen Tragödie, daß
eine Erzählung mit irgendeiner
Betrachtung oder Gefühlsäuße-
rung schließt, und diesem Brauche
unbewußt folgend mag Sophokles
seiner Chrysothemis diese — ge-
wiß entbehrlichen — Verse ge-
liehen haben. Daß Elektra sie

überhört, ist psychologisch wohl
begründet. Was ist ihr das Mit-
leid der schwächlichen Schwester?
Aber das Zeichen ist ihr wie ein
Stern in der dunklen Nacht ihres
Daseins erschienen ; nur die Frage
beschäftigt sie, welches Verhalten
dies Zeichen fordert.

430. :
(vgl. 383 f.). —},} , schol.

431. Von neuer Hoffnung be-

lebt, zeigt sich Elektra milder
geffen Chrysothemis (daher

1.), auf deren Unterstützung
sie rechnet.

432 f.- und ent-

sprechend dem Lat. ius und fas.

434. Besitz, die

Habe des Toten, die man ihm bei

der Verbrennung mitgibt,-
schon bei Homer zu der Be-

deutung „ehrenvoll bestatten"

verblaßt { 657), die

Totenehrung.
435.: Wohl sagt

man von etwas Verschwundenem,
daß es in die Luft, den Äther
verschwunden, vom Winde fort-

getragen ist, aber unmöglich kann
Elektra ihrer Schwester anbe-
fehlen, die konkreten Gaben der

Mutter im Windhauch verschwin-
den zu lassen. 'Fließendes Was-
ser' wäre ein passender Begriff,

den aber ohne Genetiv
nicht bezeichnen kann.

436. viv:, wie 624. —'. die Ruhestätte

1
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445

des Vaters, wie Aesch. Cho. 310
Iv&a ^. Epigr. Kaib.

431, 39 ^« tvvas.

438. Sarkastisch bemerkt Elek-
tra. dort tief unten sollen die

Gaben als ein Kleinod für Klytai-

mestra bis zu ihrem Tode auf-

gehoben werden.
439. &v raaSe: Als Anfang

nicht (geschweige denn vollstän-

dig, d. h. also überhaupt nicht)

würde sie diese Weihgüsse voll-

ziehen.

440. /9»'< verblaßt bei

Sophokles ebenso wie •^ vgl.

1081 eis &v -;
440 f, %oas -
. heißt bei Ho-

mer bis zum Rande anfüllen;
wie das Wort zu dieser Bedeutung
kommt, ist allerdings noch nicht

befriedigend erklärt. Danach hat
Sophokles ein %oas

'vollgießend eine Spende voll-

ziehen' gewagt.
441. /': ihm, den

sie ja {) getötet hatte.

445 f. die Achsel, -
ich löse einer Leiche den

Arm in der Achsel aus. Hier
liegt wohl ein uralter, vom Epos

absichtlich verschwiegenerBrauch
vor, der darauf abzielte, die Seele

des Getöteten unfähig zur Voll-

ziehung der Rache am Mörder
zu machen (Beundorf, Monument
von Adamklissi 132). Der andere
hier erwähnte Brauch, die Blut-

flecken der Waffe am Haupthaar
des Gemordeten auszuwischen,
wird wenigstens andeutungsweise
im Epos erwähnt, da, wo Pene-
lope der Melantho droht:& , ofj} (r 91). So-

phokles hat als Zweck die Ent-
sühnung genannt, doch wohl in

herbem Sarkasinus ; denn ur-

sprünglich kann sich in solcher

tiandlung nur grimmiger Hohn
wider den Toten betätigt haben.

447. Objekt zu ist, die Gaben, die Chryso-
themis in den Händen hat, Trä-
dikativum. —

: wie 635£. 1490 *.
448. nach der aus Homer

bekannten Vorliebe der Griechen,
bei pronominalem Subjekt den
Gegensatz von der Handlung auf
die Person zu verschieben. Vgl.
Anhang § 76.
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449. Sie mutet ihr nicht etwa

zu, die schönen Locken ganz ab-
zuschneiden; dazu würde Chryso-
themis sich wohl so wenig ver-

stehen wie Helena, an der im
Orest 128 f. eben diese Kargheit
von Elektra gerügt wird:' äxoas & roLvas

;

'450 f. gilt bloß für

Chrysothemis, indem Elektra bei

diesenWorten Anstalt macht, auch
vom eignen Haupte eine Locke
zu schneiden. Man verbinde da-

her {) -
08 SoSj $os 8,^ , aXV ,
doch das was ich eben habe.
Vgl. unten 1377 f.

451. Elektra stellt der Gabe der
bevorzugten Chrysothemis gegen-
über, was sie, aie, dem
Vater weihen kann. Wie ihr

Gürtel %Xi8als ist,

SO kann sie nur ein paar Härchen,
keine Locke bieten, wohl weil sie

immer noch dem Toten zu Ehren
das Haar kurz geschnitten trägt.

Der Schauspieler wird die Maske
einer &£ (Poll. IV
140) getragen haben. —
nimmt man gewöhnlich im Sinne
von. in diesem Sinne
wäre vielmehr zu er-

warten mit kurzem Iota, wie
und durchgängig das Iota
kurz haben. In den Scholien
findet sich die Variante,, d. h. ife

, , wie
d-, die flehende

Locke, wie sie darbringen.

Vgl. 1378 .
452. heißt zunächst

'kunstgerecht behandeln , her-

stellen'; seine spätere Bedeu-
tungsentwicklung geht daraus
hervor, daß es auf das Training
der Agonisten angewandt wird.

Hier hat sich aus der Grundbe-
deutung die Bedeutung s chm ü k -

ken entwickelt, woraus sich leicht

die Bedeutung des täuschenden
Ausstaffierens (1217) ergibt. —,^, }'9. schol.

453 f. So bitten der Chor und
Agamemnons Kinder Aesch. Cho.
446 ie 5,£&, Orest Eur.
El. 677 , yrjs, ,.

455. 1^ :
ein gewaltsam kondensierter Aus-
druck, wohl gleichwertig der in-

finitivischen Wendung
(sc. &) -' -Q.

456.: in verstecktem
Gegensatz zu '-. — ist zur Ver-
sinnlichung des hinzu-

gefügt, vgl. ,.
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470

457 f. Ähnlich Aesch. Cho. 470
äv

(im Gegensatz zu der
oais) <•.

459. ist absoluter Ak-
kusativ: so daß auch jenem
einigermaßen daran lag, auch er

sich darum kümmerte, auch auf

seine Veranlassung. Dann fehlt

der Subjektsakkusativ zu-.
Wer hat den Traum gesandt?
Für Sophokles scheint 475 die

Antwort zu geben: «
Jlxa. Sie hat gewirkt wie die

in Delphi, indem sie

den Willen der Götter verkündete,
ftreilich nicht in Worten, sondern
durch den Traum. Sie, die Tochter
(Cho. 941) und Beisitzerin ('Or-

pheus' bei Demosth. XXV 11)

des Zeus, muß in einem vor 460
ausgefallenen Verse als Subjekt
zu- genannt gewesen sein.

461. ): obwohl des Vaters

Sophokles. V. Bd. 10. Aufl.

Beteiligung an demTraume wahr-
scheinlich ist. — Chrysothemis
und Elektron soll die Spende zur

Befreiung verhelfen, dem Vater
soll sie eine Labung sein. — aoi:

für aavT^\ vgl. 618, 885, Anhang
§ 77.

464. 705: vgl.

zu 369.

466. 'Was du sagst, ist gerecht;

das Gerechte aber bietet (wenn
einer es dem andern gegenüber
geltend macht) für die zwei
keinen vernünftigen Grund {-
yos) zum Streiten, sondern nur
dazu, daß der Überzeugte das
Handeln beschleunige.' — Der
Artikel beim Infinitiv wie 1078,

Anhang § 129.

472—487. Trägt nicht meine
Ahnung, so üerkündet der Traum
das Herannahen gerechterRache ;

denn der Ermordete und das
Werkzeug seiner Ermordung ver-

gessen der Tat nicht.
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475

480

472 f. Ahnlich . . 1086, freilich viel stärker er-

greifend, weil dort die Prophe-
zeiung bitter getäuscht wird. —'. desipiens
augur.

475 f. Dike, welche die heiligen
Rechte auch der Toten wahrt,
wird kommen, den gerechten Sieg
(85) in ihren Händen mit sich

bringend — wie Eris 4-
uoio .
478. Steigerung derselben Zu-

versicht auf baldiges Er-
scheinen. — IV (fu-

turisch), näml. tovs und
zwar ßaiov

(. C. 397). Der Genetiv steht

auf die Frage 'innerhalb welches
Zeitraums?' Anhang § 44, 2.

479.: Noch wolmt das&3 im Herzen und wagt sich
nur bang über die Zunge.

480.: Wie süßer
Flöteuton klingt ihr das Lied
(Pind. Nem. III 79). — : der Ak-
kusativ vielleicht, weil

&£ dem Perfekt von&9,^
entspricht. Anhang § 121 .

482. ' : Beispiele ähn-
licher Stellung Anhang § 161.

485, Wie das Richtschwert
klirrt in der Nacht vor der Hin-
richtung, so lechzt die alte Axt
nach neuem Blut; sie denkt der
Rachepflicht wie der Tote. —
Wenn wir9
nach (Ai. 631)

erklären, so wäre die „mit Erz
gehämmerte", mit ehernem Ham-
mer geschmiedete Axt gemeint.
Wir Modernen würden lieber

'die Axt mit dem ehernen Schlag'

heraushören, aber es ist zweifel-

haft, ob das Adjektiv das bedeuten
kann.

487. Noch zweimal kehrt ai-

an bedeutsamer Stelle wie-
der, 511 und 515.

488—503. Dike verleiht gerech-

ten Sieg, die Rache aber liegt

der Erinys ob, die aus ihrem
Hinterhalt hervorbrechen und die

Mörder plötzlich ergreifen wird;
denn diese haben einen blut-
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beßeckten Ehebund geschlossen.

Dafür zeigt der Traum ihnen Un-
heil an, sollen nicht die Träume
für bedeutungslos gelten.

488 ff. Sonst wird die Schnell-

füßigkeit der Erinyen gerühmt
(Ai. 837, Ant. 1104), hier ihr

eherner Tritt, dessen Klang je-

den Gedanken an die Möglich-
keit eines Entrinnens verscheucht.
Sie wird kommen mit vielen
Füßen und mit vieler Hände
Macht, wie die Flöte die Macht
vieler Saiten hat

(
xallißöas-« avlos Simon.fr. 77); jetzt

freilich birgt sie sich noch in

einem schauerlichen Versteck.
493. Dieser Bund war keine

Ehe, keine 'junge Frau' wurde
sie, die diesen Bund schloß;
nur ein toller Rausch einte die
beiden.

494. In& verblaßt der
Begriff des Wetteifers, und der
des Strebens allein bleibt übrig
(Eur. Or. 456 ^-

. . ).
495. : weder der Begriff

des Schutzes noch der des Vor-
gangs kann hier in der Prä-
position liegen ; sie ist zum reinen
Ersatzwort für (zur Ver-
geltung für) geworden.
495 ff. Wahrlich, mich erfaßt

der Gedanke: Daß nur nicht zum
Entgelt dafür den Tätern und
Helfern zu unserer Zufrieden-

heit (also zu ihrem Schmerze)
das Wunderzeichen nahe ! —

'es erfaßt mich der Gedanke'
ist nicht belegt, aber wohl ähn-
liche unpersönliche Ausdrücke,
wie moi es Stellt sich

bei mir die Erwägung ein (Plat
Phaed. 58 e), ,-,& ^

r'. (Eur. Iph.

Taur. 134Ö.) Wie dort tritt hier

zu näherer Erklärung ein Subjekt-
satz mit hinzu, nur daß in

der Euripidesstelle eine wirkliche
Befürchtung vorliegt , während
der Chor hier ironisch redet. —

ayjeyie: von uns nicht
getadelt, wohl aber von den
Mördern.
498 ff. 'Oder es gibt keine

menschliche Seherkunst, die sich

betätigte bei Träumen oder
Göttersprüchen.' Hier wie dort
künden die Götter die Zukunft,
aber der Mensch muß ihre Ver-
kündung deuten.

502. SC vavv
das Schiff in der Rich-

tung auf das Land halten, ein-

laufen { 455), hier übertragen
auf die Erfüllung des Traumes.
'Ganz ähnlich sagt der Chor
Trach. 826 von dem Orakel, das
dem Herakles gegeben war: xai^ &
. h. fährt mit gutem Winde in
den Hafen.' K.
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504 ff. Der Chor hatte sich,

wie 498 ff. zeigte, gewaltsam dazu
aufraffen müssen, an die heilvolle

Bedeutung des Traumes zu glau-

bwi; so ist es begreiflich, wenn
doch zum Schluß trübe Gedanken
sich wieder vordrängen, die Er-

innerung an den Fluch, der auf

dem Hause der Pelopiden ruht.

Deshalb singt hier der Chor von
der (Aesch. Ag.
1146), die für ihn die Ermordung
des Myrtilos ist. — Das Metrum
entspricht diesem Umschwung
der Stimmung : triumphierend
schlössen die Strophen mit Eno-
plius und Ithyphallicus; die nun
folgenden, nur durch zwei Mono-
meter unterbrochenen iambischen
Dimeter haben in der Gleich-

mäßigkeit ihres Baues, der im
zweiten Metron fast überall beide
Senkungen unterdrückt zeigt, et-

was Eintönig-Schwermütiges. —
Die von Sophokles nur kurz an-

gedeutete Sagenform, der er hier

folgt, läßt sich mit voller Sicherheit

nicht mehr feststellen. Die'^leid-

volle Wagenfahrt' ist die Wett-
fahrt mit Oinomaos um die Hand
seiner Tochter Hippodameia. In
ihr unterliegt und stirbt Oinomaos

510

515

durch die Tücke seines Wagen-
lenkers Myrtilos. Mit diesem und
Hippodameia kehrt Pelops heim
und stürzt unterwegs Myrtilos ins

Meer. Wahrscheinlich war ur-

sprünglich Oinomaos König von
Lesbos, und Pelops fuhr mit dem
goldenen Wagen und den Flügel-

rossen, die Poseidon ihm ge-

schenkt hatte (Pind. Ol. I 87),

über das Meer zurück. Vgl. Eur.

Or. 988 ff. rd . .'• §,
is ol8/ja, £-

/aie) tjöoiv -,& roTs^ . 1547' ' &*
ix.

504 f. Verb, ovoi19 '.
Die Allitteration des schärft das

Schreckliche, vgl. zu 210.

512. £•. wie der ent-

wurzelte Baum.
514.: Aus Verbindun-

gen wie loi % 119,

die Pfeile verließen den Herrscher,

d, h. sie gingen ihm aus, fingen
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an ihm zu fehlen, entwickelt sich

die intransitive Bedeutung feh-
len, schwinden.

515.£: ent-

sprechend der Ttokvnovoi

505.

516—611. Klytaimestra sucht
die Ermordung Agamemnons su
rechtfertigen; Elehtra deckt die

Schuld der Mutter schonungslos
auf.

516 ff. Klytaimestra tritt mit
einer Dienerin, die Opfergerät
trägt, aus dem Hause. — Der
Traum hat sie nervös gemacht;
wie sie beim Hinaustreten die
verhaßte Tochter sieht, die sie

mit einem bösen Blick begrüßt,
kommt ihr die Gelegenheit zu
einer Aussprache gerade recht.

Aber sie weiß es wohl : wer
schreit, hat unrecht; sie will ganz
ruhig bleiben und dadurch in den
Augen des Chores einen morali-
schen Sieg erfechten.

516. aveifi\ los und frei

(Ant. 579), während du einge-
sperrt sein solltest.

518. . . \ doch wenig-
stens nicht. -- atay/f'vnv'. Das
liat sie nicht gehört, :iber es ver-

steht sich von selber. —:
die Angehörigen, ohne Gefühls-
wert.

519.& immutari,
aber mit der Verengung des Be-
griffs, daß jemand sich von
Gleichgültigkeit zur Anteilnahme,
Rücksicht, Scham wandelt, zu-

erst 60 -,^; mit
dem Genitiv konstruiert in An-
glcichung an // u. ä. Ver-
ben.

520. nach nolvs gleich 8.
521. ist gehässiger

als das Simplex; die Präposition
bezeichnet das Hinaustragen und
geflissentliche Verbreiten der
Rede. — «: eig. auf
dem der gegenüberliegenden
Lande.

522. : nicht 'die erste

bin, anfange', sondern 'herrsche'.

Nur dann hat das Sinn:
An mich kehrst du dich nicht,

und doch behauptest du, ich

tyrannisiere dich. —: dich und dein Tun, die
maßlose Trauer um den Vater.

525. : ,
}J"fii• .
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527. 'Das kann ich nicht leug-

nen', sagt sie, als käme ihr das
Geständnis hart an, und fährt

überraschend fort: ^
VLV, . Darin
liegt sachlich kein Widerspruch;
denn Dike hat ihn doch nicht

selber getötet, sondern Klytai-

mestras Hand dazu gebraucht.
528. Klytaimestra nimmt erst

die Tat auf sich, will sich aber
hinterdrein nur als Werkzeug der
göttlichen Gerechtigkeit betrach-
tet wissen, vgl. Ant. 575"£ '.
Auch bei Aesch. Cho. 903 (vgl.

Agam. 1459 ff.) sagt Klytaimestra
zu Orest : ^,^ wie Agamem-
non 86 S* ,

Zatts -£. Vgl. Aelian. fr. 86
$, „ Xioivos.

529. In der Übertreibung zeigt

sich ihre innere Unwahrhaftig-
keit. — ohne äv in der
Apodosis der irrealen Bedingungs-
periode wie Eur. Med. 586

, & ,. Herc. 211
/as orjs&'',-',

. Lysias XII 32
, ijo&a,''.

530. -'. er, den du stets

im Munde führst.

531 f. 'Unmöglich kann Klytai-

mestra sagen, daß Agamemnon
allein unter den Hellenen
die Schwester der Elektra
opferte: daß die Opferung oder

der Mord einer bestimmten Per-

son von einem einzigen Menschen
vollzogen wird, ist durchaus nicht

befremdlich; und bei der Opfe-
rung der Iphigeneia beteiligten

sich auch andere als Agamem-
non.' Der Haß trübt eben ihre

Logik; 'deine Schwester' sagt

sie, um Elektren klar zu machen,
daß sie selber eigentlich gegen
den Vater Partei nehmen müßte.
— Auch bei Aischylos nimmt
Klytaimestra den Rechtsgrund zu

ihrer Tat vornehmlich von der

Opferung her: Ag. 1486* &, -
....^,^,"& ^.

532f., ^ .
— Erst als sie ? ausge-

sprochen hat, kommt sie auf

den frivolen Gegensatz und er-

setzt deshalb das durch.
534. : Wenn

wir als Partizip fassen, so

kann die Frage nur bedeuten:
wofür Dank abstattend? Das
stimmt nicht zur Fortsetzung. Ist/ Pronomen, so ergibt sich

der Sinn : welchem einzelnen,

welcher Gesamtheit zuliebe? Aber
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3^, ^; 545' , ;
belegt ist solche Ausdrucksweise
nirgends.

bSQ. ov —:
jrfs, -. Ähnlich Ant. 48 aXV

'. Plat.^ Theaet 186 e
ye,, ',&. — /':
gibt dem Gedanken eine kausale
Färbung 'da sie ja meine Tochter
war'.

537 f. Statt des regelrechten^ £;' ,
wählt Klytaimestra eine andere
Wendung, indem sie den zu er-

wartenden Entschuldigungsgrund,
Agamemnon habe eine Ver-
pflichtung seines Bruders auf sich

genommen, sofort selbst als un-
statthaft bezeichnet.

539. Sophokles mußte hier von
175 und 12 ff. abweichen,

wonach Helena dem Menelaos nur
die Hermione gebar; denn sonst
hatte Klytaimestra den Einwurf
zu befürchten, Menelaos habe das
einzige Kind nicht hergeben dür-
fen. Daher benutzt er die bei

Hesiodosfr. 122 überlieferte Sage,
rj "^'^ '

, ^. Dazu
bemerkt der Scholiast:

5, ),
'

Tols/' -,.£/.
541. Wenn der Text richtig ist,

so ist Sophokles von einem ur-

sprünglich beabsichtigten o^v zu

5 abgebogen, weil der Gedanke
an Helena, als die allein Schul-

dige, bei ihm überwog.
543.: in höherem Grade.

— Epexegetisch (Anhang § 127 II)

fügt sie zu'
das ekelhafte §• hinzu,

als sei Iphigenie dem Hades ge-

opfert, damit dieser von ihrem
Fleische schmause. So erzählten

die delphischen Exegeten von
dem Unterweltsdämon Euryno-
mos, £'-. Paus. 28, 7

;

Vgl. Dieterich, Nekyia 47.

544 f. 'Oder hatte Agamemnon
die Liebe zu den ihm von mir
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550

555

gebornen Kindern von sich ge-
worfen, wahrte aber die Liebe zu
Menelaos ?'

547. Über ZU 61.

548. Aesch. Ag. 37 olxos i' av-

09, -^.
är. Ähnlich Deruft sich

Oidipus 0. C. 998 f. auf die Zu-
stimmung seines Vaters Laios. Lu-
cian. de luctu 13 äs
avTOS äv, ei(.

549 ff. 'Ich bereue die Tat nicht:

scheint dir aber meine Ansicht
verwerflich, so erwirb dir erst

die richtige Einsicht und dann
tadle die Nächsten', d. h. laß

dein unberechtigtes Tadeln, bis

du zu richtiger (der ent-

sprechender) Einsicht gekommen
bist. Der Hauptnachdruck ruht
auf ,
Vgl. ZU 310 f. — Tovs Tiilas:
ein allgemeiner Ausdruck, ob-
Avohl Klytaimestra iiur an sich

denkt

552. 'Du behauptetest ja vor-

her, daß ich dich schmähte
und du nur darauf erwidertest

(524); jetzt wenigstens kannst du
das nicht sagen.' —: der Akkusativ bei

()»' 'anfangen', weil hier keine
partitiveVorstellung vorliegt, also

etwa 'zuerst vorbringen'. K.
554 f. 'Angefangen habe ich

nicht, aber wenn du es erlaubst,

so will ich für meinen Vater und
in Vertretung meiner toten

Schwester reden, wie es sich ge-

hört', d. h. dir die Wahrheit sagen.

556. '/ovs: nicht

'das Gespräch begönnest' (^.-

-/), sondern 'Worte als Ein-

gang vorausschicktest'; da das

so viel wie anreden ist, regiert

die Wortverbindung den Akku-
sativ. (Vgl. zu 123.) Das rjr

}5 ist eine bei Elektren
durchaus ungewöhnliche Höflich-

keit; die verdient eine frenndliche

Antwort.
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560 ff. Elektra deutet die Glie-

derung ihrer Rede an:8£ 563— 576, Stxaiwe
577— 583, &
584—594. (Parmentier a. a. .
343 f.)

561.. 'fing', wie den
Fisch mit dem Köder (Aristoph.

Vesp. 175, Thesm. 928).

563. -: Als Jäger
hat er die Jägerin beleidigt. —
xvväyos braucht die Tragödie
ständig mit dem dorischen ä für

17, auch die Prosa.

564. Sie vollzog die Akte des
Zurückhaltens der vielen Winde
als Bußen für . .; Anhang § 11.

— Aber Windstille kann keine
Ruderschiffe zurückhalten, wenn
diesen auch günstiger Fahrwind
erwünschter ist, und die Er-
klärung, daß Artemis die meisten
Winde zurückhielt und nur den
Nordwind, die nvoai 2-

(Aesch. Ag. 179)

wehen ließ, scheint mir künst-
lich. Ist möglich ? Vgl. / 289
liyioiv ^ /ofv.

565. 'Oder ich selber will es

dir sagen; von ihr darf man es

ja nicht erfahren wollen.' Das
klingt Unmut über die Un-
gerechtigkeit und zugleich Un-
verantwortlichkeit der hohen
Göttin, und in dem Sinne (daß
Artemis gegen Agamemnon grau-* ungerecht xerfaliren sei) er-

zählt Elektra dann das Jagdmiß-
geschick ihres Vaters. Plüss,

Aberglaube und Religion in Soph.
EL S. 13.

566 ff. Proklos berichtet in

seiner Inhaltsangabe der Kyprien
(p. 19 Kinkel):&̂- ini&8, -

"yi '
8 '% -

»-. Damit stimmt Sophokles
nicht genau, insofern Proklos
nicht berichtet, daß Agamemnon
das Tier in einem der Göttin
heiligen Haine erlegte. Das mag
am Bericht des Proklos liegen;

eine Absicht des Sophokles liegt

wohl vor, wenn er setzt:

Agamemnon war nicht auf der
Jagd, sondern er erging sich nur
im Haine und trug dabei seinen
Speer, wie es der homerische
Held auch in Freundesland tut

(ß 10). Zufällig scheucht er da-
bei ein der Göttin heiliges Tier,

einen Damhirsch (568), auf und
braucht instinktiv seine Waffe.
Dann hat er sich etwa gerühmt,
'mit so leichter Mühe habe nicht
einmal Artemis je ein Tier er-

legt'.

567. bleibt sonderbar
und scheint nur passend für ein

kleines Tier, das sich in den
Blättern am Boden verbergen
konnte.
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569.:; 503
ei } inos* &. —
mildert die Schuld; er hat sich

gar nichts dabei gedacht. — otc-. eigentlich Brandmarken be-
zeichnend, dann auf die weißen
Flecken des Damhirsches über-
tragen.

57 1 f.'& : eig. als Gegengewicht
für das Tier. — ixd'vaeie: als

Schuld. Das Wort wird zum
Synonymen für S^ersöhnen, wie-
der gut machen': Eur. fr. 912, 12^&8& ; Vgl.
Herod. VI 91 äyos &-
oQ-ai -^, §&-
'?& '.

573. -: £252^ Tims . —: Vgl. Eur.
Hec. 1020^&' .

575.& -

ßas, '. wie Aischylos Ag.
192 ff. es schildert.

577. : ja, wie wir von dir

hörten. — i

: denn ich will auch aus-

sprechen, was dir förderlich ist.

579./ j^rfwiw: *^Das Gesetz,

das Blut um Blut fordert, ist

Elektren bekannt genug : sie fragt

darum nicht ; sondern
gibt der Mutter zu bedenken, von
welcher Bedeutung die Anwen-
dung des Gesetzes gerade für sie

sein würde'. K.
580. "^«

sieh zu, daß du nicht Leid schaffst,

hüte dich zu schaffen!& {b84) sieh ZU,

ob du nicht etwa einen Vorwand
ansetzest, vorbringst! Mir scheint,

du bringst einen Vorwand vor.

Anhang § 139.

581. &^£: rit^^eVa* nimmt den
Sinn "schaffen, machen' durch
Metapher vom Brettspiel an;

vgl. 584.

583. Wenn wir einen für den
andern töten sollen, so gilt das

hypothetische Urteil : Du würdest
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zuerst sterben, wenn du dein

Recht bekämest.
584. axrjxpis (das Sichstützen)

ist nur der Vorwand, nicht der
Grund; somit tritt -
(nicht wirklich) abundierend
hinzu.

585. &5'. Sie gibt ihr

höhnisch die Erlaubnis, den un-
möglichen Beweis anzutreten.

587. alos: -
/]. Der

Begriff des Mordes ist so wenig
wie in- ausdrücklich be-

zeichnet. (Das eingeschobene
ist nicht sicher zu erklären; es

erscheint auch in analauros).

589. ^ OTTO ifiv sehr merk-
würdig von der Frau gesagt.

(Arist, Eccl. 615 kann anders ver-

standen werden.) — Eur. El. 62
' dllovs nazSae&* xauk-. Als Tochter beider

wird ausdrücklich Erigone ge-
nannt, auf deren Schicksal So-
phokles' sich bczog; da-
gegen heißt Aletes, den Orestes
tötete, nur Aer/isthi filius, ohne
Angabe der Mutter, Hygin. Fab.
122. —? geht auf das in-
Sonouis liegende nazSas; vgl. /
383 . .

&^^ '. Anhang § 16 .

— |
(nach der Formel

xaxds u. ähnl.; Anhang
§ 263), weil in rechtmäßiger Ehe
erzeugt, während das Verhältnis

zu Aigisthos war. Da-
her läuft hier hinaus
auf den Begriff,.
An Chrysothemis denkt sie in ihrer

Erregung nicht. —'
ix 16: % c. part. aor. als Er-
satz für das Perfekt ist wohl eine

volkstümliche Bildung, die sich

entwickelt aus Verbindungen, in

denen ) seine Grundbedeutung
haben {A 356 -) oder halten (Hes. Erg. 42• '
^9•()7<) bewahrt; Sophokles
braucht sie öfter, wohl weil sie

für den Bau des Trimeters so be-

quem ist. Vgl. Anhang § 111.

591. Nach aiu^ äv
macht sie eine Pause und geht
vom Tone der Entrüstung zu dem
des bittersten Hohnes über:(^)' ;

bleibt trotz im
Plural, weil, woran es

sich anlehnt, keinen Singular hat.

Parmentier a. a. 0. 344.

593. 'Ich habe durch die Form
meiner Frage schon angedeutet,

daß du das schwerlich sagen
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595

600

605

wirst; aber wenn du es auch
wirklich sagen solltest, so wirst
du es dir zur Schande sagen.'

Durch ^ soll Aigisthos
keineswegs als Feind der Klytai-

mestra bezeichnet werden, viel-

mehr als Feind des Hauses, dem
Klytaimestra durch ihre Verbin-
dung mit Agamemnon angehört.
— Elektra redet sentenziös. 'Die
Absicht ist dabei schneidendste
Ironie: sie will dadurch, daß sie

in absurder Weise einen ganz
speziellen Fall in eine Sentenz
verwandelt (bei der doch immer
die Voraussetzung ist, daß ein

solcher Fall öfters eintritt) auf
das ganz Absurde in Klytaime-
stras Handlungsweise hindeuten'.
Wolf, Sentenz und Reßexion bei

Sophokles 119.

595. . . /: aber ge-
nug, denn . .

596. 7t

ä

:
eine hyperbolische Verstärkung
der Alltagswendung (Plat. Legg.
890 d) .

597 f. Deshalb redet sie sie

auch im Stücke nie als Mutter an.

598. ovx. nicht
weniger , Litotes für 'mehr .

^Wi.avvro^ s' Weidegenosse',
vom Tier gesagt und anderswo

ohne herabsetzenden Nebensinn
auf den Menschen übertragen
(Aesch. Pers. 695), hier doch
wohl kränkend gemeint und in

solchem Tone gesprochen.
601. ' alias: er aber

anderseits, indem alias die

Stelle eines aS zu vertreten

scheint wie 0. R. 603 und 605
—'.

602. Der Vers zeigt Elektrons

Erregung, nicht den wirklichen

Sachverhalt, da Orest in Krisa
standesgemäß als Herrensohn lebt.

603. :
du hast schon (zu 520) viele Akte
des Beschuldigens vollzogen. —

t a\ Daß der

Mörder heißt, der durch das

des von ihm vollzogenen
Mordes seine Umgebung infiziert

(275), ist nicht befremdlich; aber
das paßt hier nicht: Orest soll

sie ja erst morden. Passend wäre
die Bedeutung 'Rachegeist' (-), und in diesen Sinn steht

Aesch. Eum. 175^ -
und Eur. Med. 1371 oW, , ,

aber die Entstehung dieses Be-
deutungswandels ist bis jetzt

nicht erklärt.
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610

606.: Nicht nur üble

Nachrede veretatte ich dir; du
magst mich ausrufen lassen. —
Wenn richtig überliefert ist,

muß der Sinn sein: 'wenn's sein

muß, wenn du es nicht lassen

kannst'. K.
607.: Von Me-

deas redet

lason Eur. Med. 525.

liegt vor, wenn jemand so viel

schwatzt, daß ihm die Zunge weh
tut. in demselben
Sinne bezeugt PolluxIIlOl; könn-
te für///& stehen?

608 f. Immer höher ist ihre

Leidenschaft gestiegen ; sie fühlt,

daß sie zu weit gegangen ist.

Aber sie bekennt das so, daß
sie zugleich den giftigsten Pfeil

auf die Mutter abschießt: 'Wenn
das so ist, so habe ich 's von dir!'

und drückt den Gedanken der
Apodosis in bitterstem Hohne
mit der Wendung aus. die von
Kindern ruhmreicher Eltern und
Ahnen gebraucht wird: Eur. Iph.

Aul. 505 ov-
V£iS oid'sv. 209 § yevos. Soph. El.

1082 ovSsie '
xaxßs d'iXei.

Plat. Menex. . 246 D /s£& atoyyvai.

6 10 ff. Der Chor bestätigt, daß
Elektra die Haltung verloren hat;

seit sie mit 597 ins Schelten über-
gegangen ist, vermißt er bei ihr

die Überlegung, wie weit sie

ihrer Mutter gegenüber gehen
dürfe.

612—659. Nach heftigem Wort-
wechsel bricht Klytaimestra das
Gespräch ab. Sie betet zu Apollon
um günstige Erfüllung des Traum-
gesichts.

612. Sehr geschickt greift Kly-
taimestra das Urteil des Chores
auf: Und welche Rücksicht brau-

che ich noch auf diese zu neh-

men? Nur Naucks 3', nicht

das überlieferte § gibt einen

passenden Sinn.— avv ixt]-: ein Pleonasmus, wie -
(. C. 116),

(Phil. 1056), ''
ad'ai (Aesch. Pers. 529)

(Jebb.)

614.: in diesem
Alter, als junges Mädchen, das
züchtig und bescheiden sein sollte.

Wenn wir rechnen, ist freilich

Elektra über die Jugend des Wei-
bes hinaus, aber die Jahre der
mythologischen Frau darf man
eben nicht nachrechnen. — -

< V r ? als Femininum auch .
C. 751. — : Sie wünscht
sich ein ja als Antwort, ohne dies
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615

620

625

durch die Form der Frage {'
) anzudeuten. Auch wir stellen

wohl solche Fragen, indem wir
das Verbum des Fragesatzes be-

sonders stark betonen. Vgl. An-
hang § 147.

615. . jedes, selbst das
schlimmste; vgl. Anh. §247,23.

6 16 ff. Ich glaube nicht, daß
Plektra scheinbar ihre Rede be-
reut, um durch die unerwartete
Wendung desto mehr zu wirken',

sondern sie sagt wohl, was sie

meint: daß ihr eigenes Gefühl
für das, was die Sitte fordert,

unter dem täglichen Kleinkrieg,

den sie mit ihrer Mutter führt,

gelitten hat. Eigentlich sieht

solches Verhalten ihr nicht ähn-
lich{ ) und ent-

spricht nicht ihren Jahren{).
619. : die

von dir ausgehende; vgl. Ant. 95
bvaßovlLav, Tr. 631

tov Tto&ov TOP iuov.

620.',-,£ 3')£. schol.

622. &: Etwa 80 grob
wie unser Geschöpf. — 'Im
Grunde weiß Klytaimestra nichts

zu sagen, so will sie höhnisch

abbrechen: Meine Person, meine
Reden, mein Tun macht dich ja

sehr beredt.' K.
624 f. Elektra gibt den vorauf-

gehenden Worten eine sophisti-

sche Wendung, indem sie be-

hauptet, Klytaimestra rede

(über vgl. 436), so-

fern ihr Tun den Stoff gebe, der

von selbst die Worte finde: der

sei zugleich..
Vgl. Aesch. Choeph. 916, wo
Orest auf Klytaimestras Wor-
te: ^, ,, antwortet: -, .

626. -: die über der jungfräu-

lichen Reinheit wacht und dich

strafen wird, weil du solche Wor-
te gegen deine Mutter in den
Mund nimmst. (Parmentier a. a.

0. 350.) —&8: nicht 'von

der Frechheit', sondern 'von der

m..
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— veranlaßt von (711)

verblaßt zu einem unter des be-

gleitenden Nebenumstandes. An-
hang § 74 II. — ist mit
d'voai zu verbinden.

634. Klytaimestra steigt auf

die Stufen des Altars und läßt

sich die Opfergabe von einer Die-

nerin heraufreichen. Das Opfer
besteht aus Früchten verschie-

denster Art; es können Feld-

und Baumfrüchte sein. Daß sie

verbrannt werden, ist möglich,

aber nicht notwendig. (Porph.

de abst. II 16 Schluß). — Vor
dem attischen Bürgerhause ist

der Apollon, der über der Straße,

dem Torweg waltet, der Schützer

des Hauses{,«,
71 tos) durch einen Stein-

fetisch in Form einer Spitzsäule

dargestellt; vor dem Königshaus
der Tragödie mag er durch eine

Bildsäule dargestelltgewesen sein.

635. « -
uaTo)V'. ein Gebet, fähig die

Schrecknisse zu lösen, bannen.
637. &v: Poten-

tialis, wo eine Aufforderung ge-

meint ist; vgl. 1491, Anhang § 1 13.

Strafe für die Frechheit', mit
einer beiden alten Sprachen eige-

nen Praegnanz gesagt; vgl. 968
Anh. § 203. — Über c.

gen. vgl. Anh. § 41 I.

628. Elektra hat ihr Ziel er-

reicht, ihre Mutter aufs höchste
zu reizen; einen Vorwurf kann
sie ihr im Ernste daraus nicht
machen. —^,- —-

Uli deutet Elektra auf 556 zu-

rück. — ;: du läßt
dich fortreißen, wie ein

Roß, das | .
630 f. In die Enge getrieben,

bricht Klytaimestra fast weiner-
lich den für sie nachteiligen Wort-
wechsel ab, indem sie fordert,

daß Elektra die heilige Handlung
nicht durch male ominata verba
störe. Daher ' ov
ßorjs, ^^ unter
guter, kein böses omen bringen-
der Rede. Weil man bei heili-

gen Handlungen überhaupt das
Reden mied, um nicht ein

Wort von böser Vorbedeutung
unversehens fallen zu lassen, ge-
wann die Wendung geradezu den
Sinn cum süentio, vgl. 0. C. 132.
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638. -
^: Damit meint sie, was aus
den SchlußVersen (655 ff.) der
Gott entnehmen soll, den Wunsch
Orest und Elektren aus dem Wege
geräumt zu sehen. Keine mora-
lischen Bedenken verhindern sie,

das auszusprechen; ihr ist der

Gott nicht der Reine, sondern
der große Herr, der Glück und
Leid gibt, onojs id'iXjjaiv -. — Sophokles hat hier seine

eigene Szene 0. R. 9 11 ff. nach-
gebildet. Dort richtet lokaste
an den Apollon Lykeios, dessen
Bild vor dem Hause steht, das
Gebet, sie von ihren Sorgen zu be-

freien ; unmittelbar darauf kommt
der Bote von Korinth, der schein-

bar das dem Oedipus erteilte

Orakel Lügen straft, indem er

Polybos' Tod meldet, in Wahr-
heit den ganzen Greuel des Vater-
mordes und der Blutschande
aufdecken wird. Die Wirkung
auf den Zuschauer freilich ist

ganz verschieden ; hier ist er ins

Geheimnis gezogen, dort nicht;

dort wird er erschüttert erkennen,
was für ein Gemachte wir sind,

hier freut er sich — wenn er

dem Dichter nachfühlt — daß das
Schwert geschliffen ist, um die

Verruchte zu treffen.

641. ßo^'.\(emb

Hyperbel, die nicht starker ist

als 596 " ;
Klytaimestra wiederholt sie be-

friedigt 798 ei §^ MnavaaSTfjs

ßoijs.

643. : .
645. Durch das nachfolgende

— Si werden die-
als zwiefacher Aus-

legung fähige,,,^
bezeichnet. In demselben Sinne
Lucian. Alex. 10 nvas5 xai^ %-?. Pseudo-Luc.Philop. 15 wer-
den dieAchilleischen--
(?es(i411) wiedergegeben mit-.

646.., weil
von die Rede ist, vgl.

Ant. 101 5,—: wic Acsch. Cho.
527 '. Eur. Phoen.
641 -

.
647. &: Setze in anderer

Richtung in Bewegung,-, in entgegengesetzter, so

daß der Traum sich an den Fein-

den erfüllt.

648.: das üppige
Leben ist ihr die Hauptsache. —
Die IV haben bereits Rat
gepflogen (16 ff.) und machen
Anstalt
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(37) und das auf Ge-

heiß desselben Gottes, von dem
Klytaimestra Heil erfleht. Daher
fällt für die Zuschauer auf Kly-
taimestras Worte ein ironisches
Licht.

650. :
Wir würden den Akkusativ der
Apposition zur actio verbi er-

warten, aber vgl. Anhang § 49.

651. . ein Verbum
ganz allgemeinen Sinnes, wie in

älterer Sprache unser walten.
653. Das zu erwartende -

xpois hat sich durch regressive
Attraktion dem Kasus des Rela-
tivums angeglichen, was wohl
dadurch erleichtert wurde, daß
der Dichter zugleich ein partiti-

ves Verhältnis ausdrücken wollte.
654. Saotv -: von selten derer mich nicht

trifft

655. Das anklingende in-
«*'", tXews malt
den einschmeichelnden Ton.

Sophokles. V. Bd. Aufl.

656.- steht für, aber kann nicht
für stehen, weil^ dabei
steht, da IV aber kann
wohl eine nähere Bestimmung
nicht entbehren; sie ist gegeben,
wenn wir olo für

schreiben. Gemeint sind Aigi-
sthos und die ihr treugebliebenen
Kinder.

657. r ' ä :^ & ^̂-&-. ,^,& -
ßos, schol.

660—765. Der Pädagog er-

scheint und berichtet den Tod
des Orest.

660. ich

möchte gern wissen; Anhang
§ 112.

8
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665

670

663. \ treffe

ich's mit derVermutung? wie Phil.

223^ äv. Aesch.
Suppl. 568 ' & yevos«. Cho. 14*?;

664. . sie

strahlt hervor in Bezug auf das
Ansehen, sie ist ganz anzu-
sehen . .

665. - : wörtlich

diese als jene, nämlich als

Gattin des Aigisthos. Vgl. 1115,

1178, Anhang § 83.

666. Nach so vielen Jahren
redet zum ersten Male der treue

Knecht das ehebrecherische Weib
an, das seinen Herrn gemordet
hat. Er weiß, wie man ihr kom-
men muß: als Freudenkünde lei-

tet er seine Meldung ein.

668.: eine häufige,

aber psychologisch noch nicht er-

klärte Verwendung des Aorists.

Im Deutschen wäre nur, im Grie-

chischen hier auch das Präsens
möglich. Vgl. 1322, Anhang
§105. — &:
soviel wie omen accipio. vgl.

Herod. VIII 115. Unmittelbar
auf das Gebet erfolgt die An-
kündigung eines Menschen, der

das Gebet nicht gehört hat, daß
er ihr eine Freudenkunde bringe

;

das ist ein gutes Omen. Vgl.

Plüss, Aberglaube und Religion

in Soph. El. 14.

670. TT (jffiJyw heißt ursprüng-
lich ich bringe V r war ts
fördere, aber es ist längst,

zu einem beschaffen, be-
sorgen verblaßt und darum
an dieser Stelle befremdlich.

671. ? r : Beispiele des
Artikels bei zur Wieder-
aufnahme eines vorher genannten
Begriffs Anhang § 84.

673. V &'.
kurz zusammenfassend. Eur.

Suppl. 1126
ovvObls. Doch konnten die in
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675

680

die Täuschung eingeweihten Zu-
schauer auch verstehen: 'kurz
spreche ich aus, was ich listig
erdichtet habe ',&
loyovs. Ar. Ran. 1052 ovx&.

675. Kein Vers kann jemand
deutlicher charakterisieren als die-

ser Klytaimestra. Gewiß durfte
sie eine freudige Botschaft er-

warten, aber daß sie so über
alles Verhoffen freudig sein wür-
de, hatte sie nicht gedacht. Das
Wort muß sie noch einmal hören !

(oi £ ^, Sie

TQiS

schol.) Der Wehlaut der Schwe-
ster findet bei ihr nicht das lei-

seste Echo, aber den Glücksbo-
ten könnte er hindern, die kost-
bare Nachricht gleich zu wieder-
holen. Darum fügt sie hastig hin-
zu / . Es gehört
viel Gutmütigkeit dazu, um die-

ser Klytaimestra zu glauben, daß
sich, als sie den Botenbericht ge-

hört hat, wirklich die Mutter in

ihr regt.

676. braucht der rasch

denkende Hellene schon von
wesentlich kürzeren Zeiträumen,

als wir unser längst. Vgl.

1477, 1481, Anhang § 247,^ 22.

Die Variante vvv iv-) gibt gleichfalls einen be-

friedigenden Sinn; vgl. 907 vvv -'* =-
)«.

678. :
höhnisch gesprochen, als ginge
Elektren der Tod Orests gar-

nichts an.

682. nQOay^riua'. das was man
vorhält, der Vorwand (525), aber

auch das, was man hervorhält,

die Zierde; vgl. Herod. V 28 Mi-

let 9^. Das
besteht im ayo'yv, ge-

hört Hellas an; Anhang § 33, 1.

683 f. Verb. (Hom.&,,)-'
8*
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^ Tjj, ^^ .
ool
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6* &^' 690§68'* ä,\^ ,

^, ^^ , 695

, &'' ^-,* ' .
8, — oS«'. In Olympia ließen die

Hellanodiken frühmorgens durch
den zunächst die£
aufrufen, um Mittag -
ad'Xov xai &
Paus. VI 24, 1.

685.&: die Übliche Be-
zeichnung des Eintretens in die

Schranken; das Gegenteil -
vai 687.

686. Seiner glanzvollen Erschei-

nung{) machte er das Ende
des Rennens { -) entsprechend. Denn auf

den Endspurt kommt es an ; mit
diesem rechnet Orest auch 734 ff.

688 f. Die Taten und Kraft-

leistungen {/ xai) eines

solchen Helden sind so gleich-

mäßig vortrefflich, daß man, wenn
man einzelne herausgriffe, damit
immer andern unrecht tun würde.

689. : die Stellung

wie 0. R. 1251 ix*^ ' '^
Vgl. Anhang § 172.

690.: wie ge-
wöhnlich VOn den-.

691. Der Bau des Verses ist

beispiellos, der Inhalt nicht besser,

ist die Gattung,

die Art (Lauf durch das Stadion
und zurück), zum Pentathlon ge-
hört der, aber und« (wenn diese Zusammen-
stellung möglich wäre) werden
doch nicht als Pentathlon an-

gesehen.' Der Vers bildet die

schülerhafteste Interpolation, die

überhaupt in der attischen Tra-
gödie vorkommt. Leider wird
er einen echten Vers verdrängt
haben; deun fordert wohl
einen substantivischen Begriff.

693 f. Die als ge-

feierten Sieger in den National-

spielen -
von der staunenden

Menge. Zur öffentlichen Ver-
kündigung gehört Nennung des

Namens, des Vaters, der Heimat;
^O 9^-£, ähnlich wie bei Befra-

gungen 8, ;— '. wie SOnst,.
694 f. Vgl. zu 1.

^
Die Verbin-^ •£ wie Phil. 1023. Vgl, Anhang

§ 29.

697.: einer der Kraft

hat, ohne ?, wie Hes. op. 12

Xbv £.
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698 f. In Wahrheit wurde das
Wagenrennen erst 582 an den
pythischen Spielen eingeführt.

Dieses Anachronismus wird So-
phokles sich bewußt gewesen
sein; anderseits ist er von den
Sitten seiner Zeit zu denen des

Heroenzeitalters zurückgekehrt,
indem er die Herren nicht durch
Jockeys, sondern selber fahren

ließ.

698. )£: an einem
andern, nicht etwa an dem an-

dern Tage. Der Genetiv wie
Ai. 21 vvxTOe ^
ngäyos . An-
hang § 44 .

699. "fflcos ist eigent-

lich mit zu ergänzendem Objekt
zu verstehen (t<} äoua?); aber das
ist in diesem Zusammenhange
wohl längst vergessen. Nun er;

laubt sich Sophokles gar, das Sim-
plex im Sinne des Kompositum zu
gebrauchen. Vgl. Anhang 99. —

V S: noootxeias; Vgl. Anhang § 245.

701 ff. Die Mitbewerber um den
Preis sind von Sophokles meist aus
Völkerschaften gewählt, die der
pyläischen Amphiktionie ange-
hörten, und deren Beteiligung an
den Kämpfen natürlich klang: so
der (phthiotische) Achäer, der
Magnesier aus Thessalien, der
Ainiane, der Boioter, endlich

Orestes, der zwar als Argeier
ausgerufen wird, aber von Pho-
kis aus nach Delphi zog. Hier-
zu fügt der patriotische Dichter
den Athener, der zuletzt Sieger
bleibt, obschon er an neunter
Stelle einen minder günstigen

Platz hatte als der an zweiter
Stelle fahrende, des Gegensatzes
halber herbeigezogene Spartaner,

der sich nachher in der Menge
verliert. Die beiden Kyrenaier
sind genannt, weil der Ruhm des
Siegers und desFast-Siegers stieg,

wenn selbst jene ihrer

halber berühmten Libyer
(zu 702. 727) übertroffen wur-
den. Auf gleichem Grunde be-
ruht die Nennung des Aitolers,

dessen Heimat Strabo VIH p.

388 (freilich nach ihrer Verödung)
der halber dem des-

halb vielgepriesenen Thessalien
an die Seite stellt.

702. tc V '.*/ '«
(Eur. Phoen. 1147) — Die der^ 8^5^ evaouaros

angehörigen Barkaier
waren als^ be-

rühmt, Herod^ IV 170; nach IV
189« ^« '
d^xaai. Daher wohl, mit zwei be-
spannt.

703. ist sonderbar, wenn
alle zehn Wagen eine ungeglie-

derte Reihe bilden; es gibt einen
guten Sinn, wenn sie in zwei
Abteilungen zu je fünf eingeteilt

waren und die Präposition Orest
als letzten der ersten Gruppe ein-

fügen soll; und von Olympia
wissen wir in der Tat, daß die

Ablaufstelle in der Mitte durch
einen Vorspning geteilt war.
(Martin, Mel. Weil 280). —-: Vgl. das Ora-
kel bei Athenaeus VII 278 e, das

: vgl.

is VII
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iTtTtovg, '^' ' 70
' .7, '^ -^- ärto',, .

\ öS-^. . , 710' ^^
als das Vorzüglichste in seiner

Art nennt .
706. £: ein aus-

zeichnendes Beiwort, wie oft die

Dioskuren, Molioniden heißen;
bei Hipponax fährt der König
der Ainier Rhesos auf einem mit^ /^/ bespannten
Wagen. In Athen galten

für ein Zeichen besonderen
Stolzes.

707. d-eoS: vgl. Eur.
Iph. T. 1449, schol. Hipp. ^974 9•£-

ov ras ^'
£ d- ^',

Tfj 4& •5.
708. all wird oft mit Ver-

kürzung des Ausdrucks gebraucht:

(̂andere, nämlich Dienerin-
nen); die Nachstellung von <2^./,

das ursprünglich doch vorange-
stauden haben und durch das
beigefügte Substantivum erläutert

worden sein muß, zeigt, daß schon
bei Homer der Sprachgebrauch
fest geworden ist. Hier also

außerdem ein Boioter. —
7': die

Zehnzahl der Wagen voll-
machend,
avTÖs: ähnlich Eur. Iph. T. 306
nolkoi d'& ov%.

709 f. Sie stellten sich in der
Ordnung auf, wie die Kampfrichter

dem Lose zufolge sie angewiesen
hatten. Auch W 352 ff. entschei-

det das Los über die Reihenfolge,

auf welche darum viel ankam,
weil man, je weiter man entfernt

von derMittellinie fuhr, einen desto
größeren Bogen zu beschreiben
hatte. — Nach dem homerischen&{&
[ 33] wird Sophokles sich ein5 gestattet haben.
Der homerische Ausdruck bedeu-
tet 'durchs Los bestimmen' und
regiert als Objekt einen ab-

hängigen Fragesatz, der Sopho-
kleische einen acc. c. iuf. {avrovs

^]). — Da Sophokles uovvos

und im Trimeter gebraucht
hat, kann er auch das epische
019-^ gebraucht haben.

711 ff. Liv. 32, 4 ad
spectaculum consederant, etprae-
co cum tubiciiie, ut mos est, in

mediam aream, unde soUemni
carmine ludictxtm indici solet,

processit. Der Hergang wie 362

ot J' ? '
, d'^ -

COS' ^, ., ncayims''-. — lyvos: ver-

anlaßt von; Anhang § 74 .
713. ' •7] =- ; Vgl. Anhang

§ 63, 3.
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€&'' 715,̂ ^ ,.

,, .. ^ V7t ^ 720^ , '
714.: nach dem Ho-

merischen ,-.
715 ff. 'Alle ohne Unterschied

trieben ihre Rosse an, damit einer
die andern überhole.' Das Über-
holen wird malerisch durch%?,
indem man erst den Rädern gleich-

zukommen suchte, dann durch'^ bezeichnet
(vgl. 718 -
). Das zunächst hinter dem
Vordermanne fahrende Gespann
schäumte im Rücken des auf dem
hinten offenen, zweirädrigen Wa-
gen stehenden Lenkers, andere,

zur Seite fahrend, beschäumten
die Räder ihrer Nebenmänner. —

und ohne
Augment. — Aus er-

gänzt sich zu leicht. — Beispiele ähnlichen
zweigliedrigen Asyndetons An-
hang § 158. — Von den Rossen
des Diomedes heißt es '7^379^,^ <?'

' '^' ^5''.
Verg. Georg. III 111 humescunt
spumis ßatuque sequentum.

718.\: die in

den Rädern bestehende Grund-
lage, Stütze des Wagens.

720 ff. Orest fährt mit Vieren,
den beiden in der Mitte befind-
lichen Joch- und den beiden
äußeren Leiupferden. Er lenkte,

so oft er oben und unten an die

beiden kam, mit Geschick

sein Gespann, indem er die Nabe
fast unmittelbar () an den
äußersten Rand () der
Zielsäule heranbrachte, dem rech-

ten Leinpferd die Zügel schießen
lassend{/s), weil es beim Um-
fahren der links stehenden Säule
den größten Bogen zu machen
hatte; das linke, ihr zunächst
befindliche (/), hielt

er zurück {). — Orest folgt

den Regeln, die 322 ff. 336 ff.

Nestor dem Antilochos gibt:

(dort wird mit Zwei-
gespannen gefahren) -']& — & ' -&, ']8 S^ ä^rjs.—
Die Verse sollen hier nicht am
Platze sein ; Sophokles dürfte sie

aber mit gutem Bedacht hier an-
gebracht haben. Orest verun-
glückt, weil er einmal beim Um-
fahren der Zielsäule den Fehler
macht, dem linken Leinpferd die

Zügel schießen zu lassen. Der
Hörer soll verstehen, daß daran
ein augenblickliches Versehen,
kein Ungeschick schuld war; des-

halb mußte gesagt werden, daß
er sonst die Säule kunstgerecht
umfuhr. Dafür ist der passende
Ort hier, wo das erregende Mo-
ment, das Durchgehen der Pferde
des Ainianen, noch nicht einge-

treten ist.

721.: die in der Mitte
des Rades angebrachte Röhre,
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^ TtQiv - '

(^' d*, 725

' ,'^̂̂, Ttäv (5' . 730

^ ^Ad-
durch die die Achse geht, das-

selbe wie 745.

723 ff. Alle zehn Wagen 'stan-

den aufrecht' bis zu dem Zeit-

punkt, wo die Rosse des Ainianen
durchgehen und durch Gegen-
rennen gegen den Wagen eines

der Libyer allgemeine Verwirrung
hervorrufen.

7 24 f.: hyperbolische
Steigerung von. (hart-

mäulig). — . SC., sie laufen mit unauf-
haltsamer Gewalt. Denselben
Ausdruck gebraucht Eur. Hipp.
1224 von dem Durchgehen der
Rosse des Hippolytos, J' --&£ . Ähnlich ¥'376

' -89 .
725. ^1 kann

nur heißen „infolge der Umkehr",
nämhch nach Erreichung der Ziel-

säule. Dann ist der Ausdruck
ungenau ; denn wenn sie auch

in umgekehrter Rich-
tung wie vorher laufen, so kön-
nen sie doch nur dann 'ihre

Stirnen zusammenschlagen mit
den Stirnen der Rosse von Barka'
(Avas? vervoll-
ständigt bedeutet), wenn sie oder
jene seitwärts von der Bahn ab-
gebogen sind.

726. ixTov§8 : den

sechsten oder siebenten ; vgl.

Thuc. I 82, 3- ,, '. (.)
727. d%ois: -

ßvxols (702)• ^ -' '& ?,^& (Hesych.).

Freilich mißachtet Soph. die Zeit-

rechnung, daBarke erst viel später

gegründet ward, Herod. IV 160.

728. ^1 ivds xaxov: infolge

eines einzigen Mißgeschicks.

729. ' :
Hendiadyoin und Hysteronpro-
teron, '.. '/: Trüm-
mer gescheiterter Fuhr-
werke. Die Rennbahn wird ver-

glichen mit einem gefährlichen

Meer, die Renner mit Seefahrern:

ebenso 1444 -
yiots. Pseudo-Demosth. LXl 29

£ 5 -' -.
731 ff. Der Athener, ein ge-

wandter Wagenlenker, nimmt das

wahr, reißt mit schneller Ent-

schlossenheit (sein Gespann) zur

Seite {) und hält

seine Pferde etwas zurück [-), indem er den in der
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735

740

Mitte der Bahn sich verwickeln-
den Knäuel beiseite läßt {).

732. (zu das Halten,^ eigentlich ' ein Schiff

auf hoher See durch Einziehen
der Segel oder der Ruder an-

halten'.

733. hier 'wo ein

Pferd sicn aufs andere drängt'?

734 ff. Orest war absichtlich

zurückgeblieben, um seine Rosse
bis zum entscheidenden Umlauf
zu schonen (Cicero Acad. pr, II

29, 94 ego ut agitator calUdus,

priusquam ad finem oeniam,
equos sustinebo); nun aber acht

Wettkämpfer gescheitert sind,

treibt er die flinken Rosse zu
raschem Lauf, wobei er dem
einzigen noch übrigen Neben-
buhler abwechselnd gleich, dann
voran oder hinter ihm fährt. Ähn-
licher Wettkampf 423—447
zwischen Antilochos und Mene-
laos. —: Also seine

Pferde waren Stuten ; die des
Ainianen (726) Hengste. — /-:^ wie, ^, Vgl. . R. 1445& ^ .^^.: Orestden Athener.
— u: iv .

. 737. Er schwingt die Peitsche,

daß den raschen Pferden ein

helles Pfeifen durch die Ohren
dringt.

738.: Orest und
der Athener.

739.: Partitive

Apposition; vgl. Anhang § 18. —
tJt' «, ''' 5:
dann einer, ein andermal der
andere.

740. -: die Köpfe des Gespannes.
741. -bs älXovs s:

elf der üblichen zwölf Umläufe.
— steht prädikativ.

742. ^|: Die Präposition ist

gebraucht wie bei und&&, WO wir die Frage wo?
stellen; vgl. Anhang § 68 II. —
-9'os '.
vgl. 723. Beispiele solcher No-
minalparataxc Anhang § 223.

743.: indem er den straff

angezogenen Zügel des die Bie-

gung machenden Rosses (zu 720 ff.)

etwas zu früh losließ, so daß
der Wagen gegen die Säule
prallte.

744. e: den Zügel des die
Biegung machenden (links
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745

750

755

gehenden) Leinpferdes. — Mit
vgl. 720,

746. avTvyes: hier der durch
die gerandete Brustwehr einge-
schlossene Raum, innerhalb dessen
der Fahrende steht.

747.: natürlich nicht

'zerschnitten', sondern 'geschnit-

ten', wie 567. —
: zur Erde ; vgl. Anhang

§ 51.

748. Den durch dies Unglück
herbeigeführten Sieg des Atheners
verschweigt Sophokles.

749. g: die versam-
melte Volksmenge, wieTrach. 795

u' .
75Ö. Mit Ethos und 'Rührung

veaviav , den Stattlichen
Jüngling, vgl. 685. Über den
Akkus, vgl. Trach. 209-/4.

751. Der Satz ist eigentlich ein

Ausruf; zum Nebensatze ge-
worden, ist er einem Satze mit

usw. gleichwertig.
752 ff. Vgl. den Botenbericht

des Euripideischen Hippolytos
1236 ff. S' -

-&, ,'£ . .

Ivd'fis> . ..
752. DieResponsion der beiden

Glieder{ und-
vfov) ist erst beim zweiten ange-
deutet; vgl. 1290, X 157 r^ >>, ^&]. Anhang § 190.

755.: weil er\
cuäoLv 746.

756. i7638^ & )
viTjoir }£
£ . Verbinde yvi

dr.

758.: hier im Sinm
von ayyos. —, ?, . dei

mächtigen Leib, (nun) armselige

Asche.
759.. gen. part.. —^

: ; da^

her im Finalsatze ^
der Optativ.
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761. ^/ - ; 5 ';: schmerzlich genug schon für Soph. Ai. 101 8 naZs

den, der es bloß in (mittels) der ; %
Erzählung inne wird. ;

762. ' tritt zu 768. £« $:
dem allgemeinen? iSovaiv, da ich mein Leben durch den
um auszudrücken, daß der Er- Tod des eigenen Kindes erkaufen
zählende selbst unter den Zuschau- muß. Vgl. 879 f. 1185.

ern gewesen ist = ; 769. : über den
vgl. Ant. 764 jetzigen Bericht, da du doch die)•£. Anhang § 212. damalige Meldung vom Tode des

764. (i - Qrest freudig begrüßtest.
- : dem Agamemnon, im Gegen- 770 f. : ganz allge-

satze zu Aigisthos. Der Pluralis mein ausgedrückt ; daher das
wie 589 f. sachlich unmögliche Maskulinum.

765. Vgl. 512. Anhang § 1. — ]•. ohne
766 — 803. Klytaimestra er- <2/'; vgl. 1060, Anhang § 144.

—

heuchelt Mutterschmers, bestreitet Natürlich kommt ihr die Phrase
aber nicht, nun erst von der nicht von Herzen; sie ist nicht

Angst vor Orest und Elektra be- ernster gemeint als Myrrhines
freit SU sein; sie führt den Boten olov ! (Arist. Lys. 884).

ins Haus. Bei einer ähnlichen Botschaft
766 ff. Mit ;- gleichen sich die Gefühle aus bei

()or £. vgl. Eur. Hol. 878'^^ifj'»7, Theseus Hipp. 1257 uhv
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ovTOt . 7t ,
d-^^, , 775

, ,' / ', -^,''' ,' ^ 780, ^ 6 f

' --.
' —^ '' d-^', ^ 785

§£ & -&' 6* -8 ' 9•',^ &-' & xaxols,

während der Theseus des Seneca
wirklichen Vaterschmerz zeigt

(Phaedr. 1114) : nimium potens,
quanto parentes sanguinis üinclo

tenes, natura, quam te colimus
inüiti quoque : occidere üolui

noxium, amissum ßeo.
774.':

Beweise für den Tod dessen . .

775. y)v%rjs alua ist Lebensblut;
so war Orest Leben von ihrem
Leben. Dafür gibt es keinen
Beleg; aber muß alles in der Welt
zweimal gesagt sein?

776. Klytairaestra wählt mög-
lichst unbestimmte Bezeichnungen
für die Entfernung ihres Sohnes,
den der Pädagog vor ihr in Sicher-

heit gebracht hatte: daher-?, <pvyae,-. Die Heuchelei tritt hier
für jeden, der sehen will, klar zu-
tage.

779.'. seines Va-
tei*s (vgl. 955), wie Orestes bei
Homer 299 -

'&. Vgl. Trach. 1125
(der

Deianeira).

780. steht (An-
hang § 171 VI): nicht von Beginn
der Nacht und nicht von Beginn
des Tages an. K. — und

sind verteilt auf zwei kor-
respondierende Glieder; vgl. An-
hang § 167 .

781 f.: bedecken,
schirmen. —'

Statt ws
d- kann sie ohne Zweifel
sagen ^? o)S

d- ; Vgl. Dcmosth. XVin
89 --5 ?? ] aber-

kann nur bedeuten: 'zum
Schutze vor mir stehend', was
keinen Sinn gibt.

784. steht

prädikativ.

785 f. tritt zu dem
Begriffskomplex ? ;
vgl. 1390, Anhang § 10, 1. —: wie eine Schlange;
vgl. Ant. 531 ov \ ' otxovs
tas ' & '^. Die beiden Stellen setzen
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ein zoologisches Märchen voraus
von einer Schlange, die unbe-
merkt, also wohl einem Schlafen-

den, etwas aussaugt. An unserer
Stelle liegt in noch eine

Steigerung: nicht tropfenweise
ausgesaugt, sondern ausgetrun-
ken wie ein hat sie

Klytaimestras Lebensblut.
786 f. vvv : nach der paren-

thetischen Digression wiederholt;

vgl. Anhang § 192 II. —: wir werden
ruhige Akte des Lebens voll-

ziehen, ruhig unsern Tag ver-

bringen; vgl. 164, Anhang § 55.

788. In ihrer Qual verstummt
hatte Elektra den Bericht vom
Tode des Bruders angehört; der

frimmige Schmerz über den
riumph der Vernichten entlockt

ihr wieder einen Wehruf. — /-: rufen. — oiucö^ai: Vgl. Eur. Phoen. 1551,
790. ^ ^%^i ;:

findet sich auch in einer auf ja
gestellten Frage: Ai. 277, 0. K.
822, und nur wenn wir es hier

und 816 so auffassen, ergibt sich

ein passender Sinn. Elektra fragt
mit dem Sarkasmus der Ver-
zweiflung: Ist das nicht schön?

791. Klytaimestra verdreht
Elektras Wort, indem sie es auf

Elektra und Orest anwendet:. Darin
liegt der Wunsch angedeutet, wie
Orest, so möge auch Elektra einem
jähen Tode erliegen.

792. Die Göttin Nemesis ist die

Zuteilende (wie Lachesis die

Losende). Aber ihr Begriff ver-

engt sich: sie teilt das Böse zu,

das der Mensch durch unfrommes
Handeln verdient hat; so wird
sie zu einer rächenden Macht.
Solche Macht besitzen die Toten
auch, und darum haben sie auch
eine Nemesis:&

iE^\gi\ Kaib. 119). Gerade
in Attika scheint dieser Glaube
lebendig gewesen zu sein : die

Athener feierten ein Fest-, das wohl ein Totenfest war.
(Roßbach bei Röscher, Lex. d.

Myth. s. V.)

793. Wiederum macht Klytai-

mestra sich das Wort in anderem
Sinn zunutze, indem sie die Ne-
mesis allgemein denkt und mit
Bezug auf ihre Gebete und
Wünsche bemerkt, jene habe die
erhört, die sie erhören müsse, und
habe es zu gutem Ende ge-
führt, wobei sie nochmals
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höhnisch wiederholt. In diesem
Hohn liegt eine schneidende
Ironie, da die Nemesis des Toten
das Gebet Elektras hört und sich

des vermeintlichen Toten zur
Vollstreckung der Rache bedient.

794.; 766.

795.: ^.
— : willst

du dich nicht also (da dir mein
Glück unerwünscht zu sein

scheint) mit Orestes verbinden,
um meinem Glück ein Ende zu
machen? Diese Frage enthält

einerseits den bittersten Hohn
gegen Elektra, anderseits eine

Aufforderung zu der Tat, die

später Orest und Elektra voll-

bringen. Klytaimestra sagt-, wie Elektra Orest als-
ersehnt hatte.

796. ()£: ich will

nicht sagen, daß
;
geschweige, daß.{8 nach einem Verbum des

Sagens Ant. 223 f.,
dnoiS ?

ixavfo .)
797. {) -& (Fiat. Leg. XII 951b):

sie sind alles wert in bezug auf
den Verkehr, ihr Verkehr ist es

wert, daß man alles dafür hin-

gibt. Auf unsere Stelle ange-
wandt würde das heißen : Dich

j freundlich aufzunehmen

(I 128), ist wert, daß man viel

dafür hingibt. Das gibt keinen
passenden Sinn; also ist der Vers
korrupt. Die in den geringeren
Handschriften sich findende Les-

art für dürfte eine

Konjektur sein. Der Fehler
braucht aber nicht in zu
stecken ; Sophokles kann ge-

schrieben haben '' ov-\ |fiV', a^tos , 'um
vieler Vorteile willen', die du
mir verschafft hast, indem du
Elektra verstummen machtest.
a|<os sc.\ vgl. Plat. Theaet. 143 d,' (sc. )4 §. Ai.
398 ' &^-' (sC.).

798. ßorjS'. zu
641.

799. Da Klytaimestra 802 f. zu
dem Boten sagt: '&
ßoäv ^ ?"', SO muß er irgend-

wie seinen Anteil an Elektrens
Schmerz kundgegeben haben. Da-
zu stimmt die Kürze, mit der er

Klytairaestrens Entgegenkommen
erwidert: 'Dann kann ich jawohl
gehen ?' Das stumme Spieischrieb

eben der Dichter als Regisseur
vor. 'Das letzte Wort, das Klytai-

mestra in diesem Stück vor ihrem
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Todesschrei redet, muß eine Wi- IvaoLv oi ?, und so hatte
derwärtigkeit sein.' K. Elektra gehofft, daher 811 der

800 f. steht für das Gegensatz iö/'T. Ähnlich Ant.
Adverb, intransitiv. 871' ^'

802. siaid•' eiaot'. Beispiele . 2(\\%^ u'' L•vev
ähnlicher Fülle des Ausdrucks -. Ai. 901,,
Anhang § 206. . Eur. Hipp. 810
804—822. Elektra weist auf die '^. Hipp.

Heuchelei der Mutter hin; sie 8393 i)-
wili jetzt völlig am Leben üer- .
zar/en. 812. : WO-

806. : nicht etwa hin soll ich mich in dieser Not
ironisch gebraucht, sondern in wenden? Ai. 1006 -
demselbeu Sinne wie unser *un- ^ ? -
selig'. ; . C. 1748 ,

807. Sie beantwortet ihre Frage: ; Ai. 40 ;
Nein, lachend ging sie fort. 816. Bittre Rückdeutung auf

808. iös ^ -- 790.. mit schmerzlicher Ironie 818. Die Verderbnis ist nicht
gesprochen, da doch sonst- sicher zu heilen. Jedenfalls ist
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ein zu ivvoixoe gehöriger Dativ
unentbehriich , und ein solcher
läßt sich nur durch Umstellung
von gewinnen : ?
^o/uai ^ Hermann.
' Blaydes; auch' (Phil.

956) wäre möglich.

819.^. in-
dem ich mich aufgebe und
um mein ferneres Los unbeküm-
mert bin, me neglegens, secura
mei. Vgl. Eur. Bacch. 683-. —: wie 813 ,
da Chrysothemis für sie nicht

mehr vorhanden ist. —
ßiov\ wie eine ausgerissene
Pflanze verwelkt. Vgl. Phil. 954.

820. 5: als Ant-
wort darauf, daraufhin.

823—870. Der Chor sucht ver-

geblich Elektren durch den Hin-
weis auf die zu erwartende gött-

liche Bestrafung der Mörder, die

Erinnerung an Amphiaraos, die

Mahnung an das allgemeine
Menschenlos zu trösten.

823. Der Chor will trösten,

nicht die Säumnis der Götter an-

klagen; das geht aus 831 ff. her-

vor. Wo sind sie, wenn sie dies

geschehen lassen ? Dann sind sie

nirgends. * '. — Das geht
eigentlich nur den&
an, dem es zunächst sich an-

schließt, während der allge-

meinere Begriff des Gewähren-
lassens (etwa ) zu

Zeus' Blitzen zu denken ist. Vgl.

Anhang § 198 11.

827 ff. Elektra antwortet nichts
;

sie hält die Hände vors Gesicht

und schluchzt leidenschaftlich auf.

Also das Trostwort prallt ganz
wirkungslos an ihr ab. Der Chor
hat sie zornig, verzweifelnd, aber

nie so gebrochen gesehen; er

fragt ängstlich: naZ, -
eis; Mit Elektrens Antwort
muß etwas verbunden sein,

was den Chor eine Lästerung
befürchten läßt: -

]--« '
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avarjS. schol.

831. TT i « ?s : Sie verschweigt
die Lästerung, die ihr auf den
Lippen saß, und spricht nur das
Gefühl des Widerwillens aus, das
der wohlgemeinte Trostversuch
in ihr hervorruft. {

ov

? &8,^9^ —' —

?-. schol.) 'Du tötest mich!'

'Wieso ?' fragt erstaunt der Chor,
der doch in bester Absicht ge-
sprochen hatte. 'Wenn du mir
noch Hoffnung machen willst.*

Elektra, deren Gedanken jetzt nur
bei dem toten Bruder weilen,

hatte den Chor so verstanden,
als würden die Götter es doch
noch so fügen, daß Orest lebend
heimkehre; nur an ihn kann sie

denken, wenn sie sagt -
f/.

836 ff. Daran hatte der Chor
nicht gedacht, wohl aber an ein

rächendes Wirken der Toten aus

Sophokles. V. Bd. 10. Auü.

dem Grabe hervor, vor allem
Agamemnons. und für solche

Hoffnung gibt es doch eine

Stütze! Lebt denn nicht macht-
voll wirkend der auch durch die

Tücke seines Weibes umgekom-
mene Amphiaraos ? — Der Seher
AmphiaraOS (,«
r' &05 &
Find. Ol. VI 17) wurde von seinem
durch ein goldenes Halsband be-
stochenen Weibe Eriphyle be-

stimmt, am Zuge der Sieben gegen
Theben teilzunehmen, von dem
er, wie er wußte, nicht zurück-
kehren sollte. Bei der Flucht der
Argeier öffnete Zeus' Blitz ihm
die Erde, die ihn samt seinem
Gespann aufnahm : Pind. Nem.
IX 25 '^ &-&,- d' äii*. Auf Geheiß des Vaters
nimmt sein Sohn Alkmaion an
Eriphylen für ihre Tücke Rache.
— §8 ist hier das Netz des
Vogelstellers ( 469);-

le, weil die Tücke Eriphy-
lens durch das goldene Halsband
in Bewegung gesetzt wurde.

839 f. Elektra unterbricht den
Chor, weil alai sie
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an den ihr entrissenen Bruder derbliche Weib (opferte wis-

mahnt. sentlich den Gemahl). Da greift

841. Amphiaraos wurde bei Elektra, deren Sinn ganz auf die

Oropos, also auf einem von den Rache gerichtet ist, ein : 'ward
Athenern beanspruchten Gebiet, bewältigt, da dem Amphiaraos
als Orakel spendender Dämon im Sohn ein Eächer lebte, der für

verehrt. Schon Kroisos (Herod. uns dahin ist.'

1 52) hatte ihn befragt, und noch 845 f. Elektra greift rasch der
Sulla hat ihn begünstigt. Also durch vai angekündigten weite-

seine Psyche schwebt nicht be- ren Betrachtung des Chors vor:

wußtlos im Hades umher, ihn hat daher abwehrend "*, olSa,
wie dem Teiresias Persephoneia wiederholend, was 837 der Chor
volles Bewußtsein verliehen: sagte. —: ein Sor-
das ist durch ausge- ger, d. h. ein Rächer. Mit der

drückt. Bildung vgl. und-
842f. Unwillig ruft Elektra 9P ff, }, wie neben-

da sie vielmehr die Ungleichheit Soves. — Amphiaraos war den
der Lage des Agamemnon und der Seinen, solange er nicht gerächt
des Amphiaraos ins Auge faßt, war, ein ^-, und er teilt

Der Chor aber wendet das dies selbst— Mit -
anders, indem er es durch8 vgl. 290.

als wohlbegründeten Ruf des Un- 849. Unglücklich bist du,
willens über Eriphyle deutet: und Unglück trifft dich noch

., denn das ver- dazu.
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850 ff. Auch ich weiß das, lenke mich nicht auf andere Ge-

weiß es nur zu sehr. Lesen danken ab, wo (d. h. in einer

wir für mit Hermann, Lage, wo) alle Hoffnung dahin
so würde Elektra die Quelle dieses ist. —: .
Wissens angeben : durch mein 858 f. Wenn der Text richtig

Leben, das so viel Schrecknisse überliefert ist, muß er bedeuten:
und Widerwärtigkeiten enthält, (wo nicht) vorhanden ist Hilfe,

Dazu würde schon sehr künst- die in Hoffnung besteht auf den
lieh treten, indem dies Blutsverwandten und den Sohn
Leben mit einem alles fort- des edlen Vaters.

reißendenStrome vieler Schreck- 860 f. Auf den unerträglich

nisse und Widerwärtigkeiten ver- trivialen Trost 'Alle Menschen
ghchen würde; scheint müssen sterben' erwidert Elektra
mir überhaupt keinen 'Sinn zu mit der zornigen Frage: 'Etwa
geben. auch so fürchterlich wie Orest?'

853. Wir sahen mit an, was 862 f. . . .:
du aussprichst, können folg- so, nämlich, daß sie hineinge-
lich bezeugen, daß du die Wahr- raten.

heit sagst. Dieses iSelv Teil- 863. oXxos: sonst das Ziehen
nehmender tritt dem des und sein Ergebnis, von Sophokles
Leidenden selbst gegenüber. wohl in Anlehnung an aas Ad-

854 f. Darum, weil du die Hilf- jektivum oXxos zienend zur Be-
losigkeit meiner Lage kennst, Zeichnung der Zügel verwandt

9*
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875

und in dieser Bedeutung erkenn-
bar durch das beigefügte.
Vgl. 747 Bv ^'.

864. äoxonos: unabsehbar. —
</?: 'Die wirkliche Entstellung
des von den Rossen geschleiften

Körpers schwebt vor/ K.
865 ff. : weil .

— Der Chor gibt das Trösten
auf; nun erwidert er seinerseits

mit einem Klagelaut {) auf
Elektrens Worte. —&:
in der Urne. —. nicht

Grab, sondern Bestattung,
und die eine Hälfte der Be-
stattung war mit der Bergung
der Asche in der Urne voll-

zogen.
871—919. Chrysothemis hat das

Opfer auf dem Grabe gesehen
und glaubt daraus auf Orests

Heimkehr schliessen su dürfen.
871. heißt eigentlich

Mch setze in schnelle Bewegung';
vgl. V 162, Aesch. Eum. 399' 3' & . —: ich werde
in schnelle Bewegung gesetzt,

sodaß ich laufe. Anhang § 126, 1.

872. Langsam gehen muß schon
der Jüngling: Charmides defi-

niert die als -( ],& (Fiat. Charm.
159 b) ;

viel mehr also kommt der
Königstochter die -

(Plut. Per. 5) zu.

873. bringt sie der
Schwester; darum fühlt sie -. — Das am Ende des
Verses zeigt, wie eng Sophokles
die Trimeter verbindet; vgl. 879
und zu 1017.

785. \ nun gar dul; darauf
antwortet das betonte 877.
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878. '. D2i% derlei auf Gerüchte hin glauben.
ist', würde be- — : auf Grund meiner
deuten, daß sie Orest selber ge- selbst. — für] vgl.

sehen hätte. — 461. — : korrespondie-5 , '^
} rende Kopulativkonjunktionen,', & WO eine einfache erwarten;. schol. Vgl. Anhang § 155. — ^|

879. : wie Aesch. Cho. r« : Beispiele ähn-
755 " ^?

;

licher Fülle der Rede 131, 929,

881. //« verneint, daher <i;j« 1049, 1078, Anhang §208.—
= vielmehr, das den neuen Gegen- : Wenn richtig über-
satz * ^, ' liefert ist — der Parisinus

einlei- bietet — SO muß der Be-
tet. — Der Herd des Vaterhauses griff sich in seinem sprach-
ist die heiligste Stätte der Fami- liehen Ausdruck dem Genus nach
liengenossenschaft. — : son- an angeglichen haben.
j,dern in dem Sinne, daß er da 887.. Beglaubigung,
ist. Vgl. Anhang § 135. Beweis.

883. geht 888. Ein unheilbares Feuer
wohl nicht auf Elektra, sondern macht sie warm, d. h. Geistesver-

auf Chrysothemis. wirrung spricht aus ihr.

885. . andere mögen 890. }•. sc. ] Sol. fr.
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900

30. 31, 4 '&. ().
891. ' - denn also wie

Tr. 1157 oi) S^ - -
yor. Anhang § 149. — :
wenn dir durch die Erzählung
eine Freude erwächst.

894. X X V s i ^:
DasAhnengrab{) ist

eioe, ein Hügel, wie das&«
814. Es scheint nicht, daß wir
uns auf der Spitze dieses Grabes
eine, einen hohlen Opfer-

altar, zu denken haben, da dann
die Milch gleich in die Erde ge-

sickert, nicht vom Gipfel des

Hügels{ ) den
Hügel hinab geflossen wäre. —: das Verbaladjektiv
in aktivem Sinne wie 912, 1139,

1144, Anhang § 101.

895. c. gen. in

Angleichung an die Adjektive
der Fülle; Anhang § 23 I.

896. av&ia)v: Die offene

Genetivform wird gerade bei

diesem Wort von Grammatikern
durch Belege aus den Komikern
als die normale bezeugt. — Als

die ^ wird der un-

terste Teil der zu gelten

haben.
897. Ihr Gefühl reißt sie kei-

neswegs hin, sondern sie sieht

sic^ erst sorglich um, ob etwa
jemand in der Nähe ist.

899. iv yaXvvTj: SC\
Vgl. Anhang § 130.

900. s: im
äußersten Bereich derFeuei-stätte.

So heißt hier das Grab, wohl
dem ältesten Brauche entspre-

chend, nach dem über dem nieder-

gebrannten Scheiterhaufen der

Grabhügel aufgetürmt wurde.
901. scheint frisch

zu bedeuten, also -
soviel wie)-. Das konnte sie der Locke

sehr wohl ansehen, wenn die ein-

zelnen Haare noch an einander

hingen. — Locken brachte sie

(449 f.), Orests Kommen sollte sie

erbitten ; nun findet sie zu ihrem
Erstaunen das Opfer vollzogen,

eine Locke niedergelegt — da
sagt ihr das Herz: das ist Orest.

902 ff. ist Nomina-
tiv, nicht Vokativ; die furcht-

j

bare Aufregung durchzuckte siel
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wie ein jäher Schmerz. — 'Da
dringt stürmisch in meine Seele

ein ihr vertrautes Bild, die Über-
zeugung ... zu sehen', sunalot
intransitiv wie O.R. 1252

OiSinovs. —
// ua: das Gesehene, das Bild.—

Steht prädikativ. —
Vgl. Aesch. Cho. 185 elvai "-.

905. ..Chrysothemis enthält sich

jeder Äußerung der Freude, um
die heilige nicht zu stö-

ren, nur Freudentränen vergießt

sie. —, , : Bei-

spiele ähnlicher Stellung der Ne-
gation Anhang § 169 II.

907. — ist wie oft

einer Vergleichungspartikel völlig

gleichwertig. — Der Infinitiv nach
wie nach dem Sim-

plex und -, Anhang § 124.

Er ist durch negiert; das
gleiche sogar im Wechsel mit
nach o^wttt Phil. 1058f.

äv -' %.
909. Iphianassa (157) existiert

für diese Stelle nicht.

911. In ihrem Eifer geht sie

weiter als nötig; da Elektra das
Lockenopfer nicht dargebracht
hatte, so war es überflüssig zu be-
weisen, daß sie es nicht hätte tun
können. — u im kausalen Rela-
tivsatze; vgl. Anhang § 159 III 2.

912.'.] oder] droht der Athener seinem
Sklaven; danach {)9 un-
gestraft.

913. tihv ^ »7 : jedoch

{) ja {) auch nicht {). —
Nach' vo€s -
Ifi ervartet man ein zweites,

gleichfalls den Genetiv
voraussetzendes Satzglied. Aber
der strengen Teilung ausweichend
fügt Sophokles '-- bei, als ob vorausginge'.
Vgl. 995, Anhang § 191.

914. &: eine Art
imperfectum de conatu, in occulto

erat mansura] vgl. Stahl, Syn-
tax des griech. Verbums 443.

915. '. wenn richtig

überliefert, hier (vgl. 1383)^ .
9 16 f. •\ intransitiv
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gebraucht; vgl. Anhang §99.

—

. Aber das flvai genügt/ ij Elektren noch nicht; bei der
xaxoSa^/uovos. Schwester liegt ein&, ein

919. 5 7()|^: wird als Grund- besinnungsloses Dahinstürzen im
läge vorhanden, uns gegeben Denken, vor.

sein — xvoos: als entscheiden- 923. /^ zeigt sich hier dcut-

de Macht, Ursache. lieh als Perfekt zu . Vgl.
920—937. Elektra teilt Chryso- Phil. 250 nöis \ '

themis mit, dass Orest tot sei.

;

920. Ob der Genetiv - 924. :
as von oder von die in ihm liegenden Rettungs-
abhängt, können wir nicht wissen. möglichkeiten.

922. ' ;h2iiiQ 925. Auf ihn richte deinen
390 Chrysothemis zu Elektra ge- Blick nicht; 'vielmehr auf mich',

sagt. Damit verschmolzen ist die denkt sie, denn ihr Plan ist fertig

Redewendung, die wir Plat. Rep. 927.^ ös

III 423 e finden: 928.'. vgl. zu 1112.%) fj &- 929. Steht ,& i \ Vgl. Anhang § 171 V.
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931. : als ob da wenn wir sagen 'du wirst die

stünde 8 - drückende Fessel lösen'.

fiiva. 941. is: im Hinblick
932 f. Elektrens Vermutung ist auf dies, mit diesem Ziel. 'Die

höchst unwahrscheinlich, aber sie Begründung ov ^
will zu Ende kommen; es gilt, £9^?;^ ist absurd, da auch der Unver-
Chrysothcmis zum Handeln zu ständigste weder sich noch an-

bringen, deren die Fähigkeit zutraut, Tote
935.: die sich als zu erwecken'. Nicht absurder als

so trügerisch erwiesen haben. — die Begründung, durch die Oedi-: Avic ich jetzt sehe; An- pus lokasten beweist, daß, wenn
hang § 148. eine Mehrzahl von Räubern Lai-

938—1057. Elektra sucht Oer- os erschlagen habe, er schuldlos

geblich ihre Schwester zu be- sei: ei ^
wegen, dass sie mit ihr zu- &, -
sammen das Rachewerk voll- rov' ' äv sls

bringe. £ taos, (. ..
939. CS s : Yiel- 845).

leicht vereinigen wir im Sinne 942. nros: die

des Sophokles die beiden Bilder, Bürgschaft für etwas tragend, d.

die hier vermischt erscheinen, h. fähig etwas zu leisten.
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943. . Wir
mit Verschiebung des Gewichts
'daß du mutig tust'.

945. Elektra weiß, was sie

unternimmt, wenn sie es ver-

sucht, diese weiche Seele zu här-

ten; darum macht sie sie, bevor
sie ihren Plan darlegt, darauf
aufmerksam, daß alles, was ge-
lingen soll, Anstrengung fordert.

947 ff. Wir haben keinen Helfer
mehr, seit Orest tot ist; darum
mußt du mit mir Aigisthos töten

(947—957.) Tust du das nicht,

so führst du dies kümmerliche
Leben weiter und bekommst nie-

mals einen Gatten. (958— 9ß6.)

Folgst du meinem Rat, so erntest

du Dank vom Vater und vom
Bruder, bleibst frei und findest

eine würdige Vermählung, trägst

endlich Ruhm für alle Zeit davon.
(967—985.) Darum entschließe
dich um der Deinen undum Deiner
selbst willen! (986—989.) Die
Rede ist im ganzen klug auf
Chrysothemis' Art berechnet, in-

dem sie weniger an ihre Kindes-
liebe als an ihre Eigenliebe ap-
pelliert; aber sie zeigt doch, daß
Elektra es nicht lassen kann, das

Bild der Schwester nach dei

eigenen zu formen.
948. 1104 f^v\& xotvOTtovv

von 'erscheinen', 1251
7t ] von-
*es ist die Möglichkeit ge-

boten', hier von 'helfen'

{adesse)\ vgl. Demosth. XXXIV
12 toZs vvv v-. Also^

'Daß es für uns keinen Beistand

von Freunden mehr gibt, weißt
Du wohl auch'.

950. Die seltene, nicht allge-

mein durchgedrungene Differen-

zierung der 1. Pers. Dualis von
der 1. Pers. Pluralis wird am
sichersten bezeugt durch ihre

Verspottung Athen. 98 a-, -
Tteid"* &.
Vgl. Ant. 58 vi, \"^, -*

95lf. ßicp ^: wi|

reden vom 'blühenden Leben' ,^

der Grieche vom 'Sprießen' ; vgl.

Trach. 234 ''&'
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955

960

. ^157 &-8 .
953. ', -7>. So hei-

ßen die Erinyen bei Aischylos
Eum. 315 .

956. ^tv Tjy^'',\ Vgl. AI. 902,, (d. h. iiui).

957. Sie spart den Namen bis

zuletzt auf; sie weiß, daß Chryso-
themis angstvoll zusammenzucken
wird, wenn sie ihn hört; und weil

es ihr über alles wichtig ist, die

Schwester zu gewinnen, so fügt
sie der Mitteilung ihres Vor-
habens gleichsam eine Entschul-
digung hinzu:. Wer in diesem
Satze Subjekt und Objekt ver-

wechseln will, kann nicht dar-

an gehindert werden. — Aus an-
derem Grunde ähnlich verspart

ist der Name des^ Aigisthos Eur.
El. 764 ,̂ &'

d'eoloiv 9• .
(Vahlen, . acadd. 321). —
Si eile ne parle pas denant Chry-
sothemis de la vengeance tirer

de sa mere, c est seulement par

habüete oratoire. Parmentier, Mel.

Weil 338.

958. ; worauf
willst du warten, ohne selbst

Hand anzulegen? Arist. Lys. 526
Ttol xai ; Zu

tritt 9 ^ ^r' -
d^v (die noch fest stände und
uns bliebe, vgl. 723) als

Epexegesis. Ähnlich Trach. 707& äv\ —

;

960. ]•.
statt des üblichen Genetivs, wie
Eur. Tro. 375 ov«^-. Thuk. VI 91, 7«&.
'962. Über das Neutr. Plur.

vgl. zu 786 (ehe- und hochzeit;

lose Altersjahre verleben). — ^

-

] (Dat.), *
(Akk.); Vgl. An-

hang § 121 .
963. : und wahr-

lich. —: -
vaütiv. Entsprechend Eur. Hec.
416,,%. — o>s findet sich

in Subjekt- Objekt- Behauptungs-
sätzen öfter nach negiertem
Verbum der Äußerung (zu 796)

oder des Meinens; ursprünglich
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^&, ' 965, .' ] ,- -3-' '
\ ,^ 970

-]' .
) ^-^;' 975' '& ,,,

lag wohl eine direkte rhetorische
Frage mit vor, die auf die

Antwort nein gestellt war.
968.: den Euhm

der Verwandtenliebe; vgl. An-
hang § 203 I. — s&5'. vom Va-
ter, der gestorben und dort un-
ten ist; vgl. Eur. Or. 674

y^-dOvos9'', Soph. Phil. 1348 r/

/US, S-^ ^%eis

eis AiSov;
(Vahlen, . acadd. II 157 f.).

969. oXorj: du wirst davon-
tragen.

971. '5\ passivisches Fu-
turum vom Präsensstamm; vgl.

Anhang § 100.

972. : alles was
heißt; Anhang § 2.

973 f. Elektra kommt nun auf

die Achtung, die Chrysothemis
sich bei jedermann erwerben
werde: -
ar im Gegensatz zu der
seitens des Vaters und Bruders
und zu der Verheiratung, wozu
nun der gute Name bei den Men-
schen als ein neues, wichtiges

Moment {) tritt. 0. C. 587. —:&. Herod. VII 51 --.
975 ff. ^,& &,
&, ]-, '&&,' •] &,, & ', -
\ ,'%•^ -
,,.̂ schol.

976.: weil^ nicht völlig zum Nomen
geworden ist, wird das denomi-
native Verbum von ? auf- gebildet. Es heißt zunächst
'ich begrüße mit Handschlag'
(was bei den Alten mehr als

shake hands ist), verblaßt dann
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^- 990.

zum einfachen 'begrüßen'. Hier
redet der die Schwe-
stern gar nicht an ; zu verstehen
ist etwas Ähnliches wie Luc.
Haim. l &

rjv ,&' t-is

^ oi)TOS'' -'

.

979. ich bin aus-
geschritten und habe nun eine

feste Stellung. Vgl. 1057, 1094,
Anhang § 231 II.

980. Von Partizipien der 3.

und 1. Deklination pflegt im
Nom. und Akk. die Maskulin-
form des Duals mit für das Fe-
mininum zu stehen; vgl. 1003,
1006. —
IV : sich des jemand be-

stimmten Mordes annehmen, ihn
in die Hand nehmen. Vgl. Ai.

803^ %.
— und von den-
selben Personen, zu 371.

982 f. Den Götterfesten {-) tritt die og nolis
zur Seite, d. h. Zusammenkünfte,
Panegyren der Gemeinde, wie 0.

R. 1489 noias ifler'

?, Tiolas *;
984. Über den nach Home-

rischer Weise wiederholten Ge-
danken von 976 vgl. oben 288;
das Kompositum eben-
so Eur. Gr. 560 ^, ijv. Eur. fr. 666
/ ^

5

;

986. , -^: mühe dich mit
(mir) ab zugunsten des Vatera,

strenge dich mit an zugunsten
des Bruders. K.

990 f. Der Chor trennt Rede
und Gegenrede durch das übliche

farblose Distichon. Aber die all-

gemeine Sentenz kann praktisch

angewandt doch wohl nur heis-

sen: Elektra und Chrysothemis
haben beide Vorbedacht nötig,

jene, ehe sie ihren Plan aus-

führt, diese, ehe sie ihm zu-

stimmt, d. h. der Plan ist höchst
gefährlich. So{&=-) versteht die Worte auch
Chrysothemis.

991. Der Artikel wird beim
zweiten Gliede vom ersten er-

gänzt; vgl. 1497, Anhang § 85.
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995

1000

992 ff. Wäre Elektra verstän-

dig, so würde sie vor der Mit-

teilung ihrer Gedanken diese be-

sonnen erwägen, wie sie jetzt es

nicht tut. Wegen der Stellung

der Negation /

'

f/ Vgl. Anhang § 169

. — Ja (), und ehe sie sprach .

.

995. schärft die Frage
wie unser doch. — & os'. du legst dir die Keck-
heit als* Rüstung an; wohl von
Sophokles zuerst gewagt und
später oft nachgeahmt, vgl. Anth.
Pal. V 92 £*.

996. &* tritt

hinzu, indem die zuerst beabsich-

tigte Teilung des &8(
S"^} & -) nachher unterbleibt. Vgl. 913.

997. *
£'. Vgl. Ant. 61 '% ^-
« £ -.

999 f. Ist hier zu der
Bedeutung 'Schicksal' verblaßt,

1000 das Glück als ein köstliches

Naß gedacht, das wegsickert uni

verdunstet. — xad^
heute; vgl. 0. C. 1079 ,£ '.

1002. &\).£
(zu 36) und denke -^ etwa -
£, , wird davon
kommen, vgl. . C. 786 ws8& &.

1003 f. 'Sieh zu, daß wir, so

schon unglücklich, nicht noch
größeres Unheil uns zuziehen,

wofern jemand diese Reden hört

und dem Aigisth hinterbringt'

1005. : Wir sprechen vom
'Erlös* einer Ware ; dem Grieche
'löst' die Ware 'den (Einkaufs-

Preis', (Theophr. char.

X 7). In diesem Sinne wird auch
das einfache gebraucht und
verblaßt (wie) zu dem
Begriffe 'förderlich sein'. Mit
dem Akkusativ konstruiert es

nach Analogie der Verba des
Nutzens auch Xenophon (Anab.
III 4, 36). — Subjekt ist -&: 'denn das ist
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1010

1015

keine Befreiung von unseren Lei-
den und kein Gewinn, daß wir
bei allem Ruhm, den wir ernten,
einen schmählichen Tod finden'.
Mit X V s

weist Chrysothemis auf 973 -
hin.

1006. '. d. h. durch
Henkers Hand. Dabei drängt
sich ihr die Vorstellung der Fol-
ter auf, unter der sich der Ge-
quälte nach dem Tode sehnt (wie
etwa Aristogeiton bei Aristot.
Rep. Ath. 18, 6 ovx --') und nun
eben durch dessen Aufschub ge-
straft wird. Vgl. Sen. Ag. 996
El. Mortem aliquid ultra estf
Aeg. Yita, si cupias mori. Um
das in 1007 zu verstehen,
denke man sich eingeschoben:
Ich sage\ was man
bei richtiger Betonung des -

von selbst ergänzt.
1009. ''Qos ist schon

zu abgegriffen und wird durch
verstärkt.

1010. ' oXiod'ai\ lo-

gisch genau iiuäs -
od'at. — yiv os:

Rechtlich ist das mit Orest
untergegangen, aoer auch vom
Blute Agamemnons ist nichts

mehr übrig, wenn sie tot sind.

1012. .&
ungesprochen und unausgeführt.

1013. vovv () •&; Vgl. Anhang § 126,3.
—: wenigstens; vgl. 411.

1014. Chrysothemis kehrt zu
ihrem Wahlspruche zurück :

xai d'lxaia, Vgl. 340.

396. Vgl. Ant. 63&' ix^ xai axoveiv.
1015. Wiederholung des Ge-

dankens von 990 f., daß kein-
8os sei als-

und vovs £, vgl. 429
Ant. 1050.

1017. Sophokles verbindet die

Trimeter möglichst eng mit ein-

ander und zieht daraus die Kon-
sequenzen rücksichtslos bis zur

Elision am Schlüsse des Verses.

Vgl. 873, 879. {
schol. Heph. 226, 20 Coensb.,

Episynaloiphe). Man wird dar-

aus schließen dürfen, daß er als
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1020

1025

ße^sseur auf lebenswahren Vor-
trag mehr als auf edle Einfalt

und stille Größe gesehen hat.

1018./^ werden
wir im Sinne Elektrens als 'ver-

sprach' auffassen dürfen; ihr über-
wiegt bei dieser Tat unendlich
der Lohn das Wagnis.

1020. : ja —: leer,

nichtig, ungetan.
1021 f. Ironisch wünscht sie,

Elektra möchte schon damals so
kühne Gedanken gehegt haben;
denn sie war damals noch zu
jung und würde nebst Orest be-

seitigt worden sein, hätte sie sich

hervorgewagt. — -?: alles hättest du durch-
gesetzt.

1023. \ meinem
Naturell nach, aber zu schwach
röv vovv, zu unverständig. Elek-

tra spitzt ihre Erwiderung zu,

indem sie der Schwester den Vor-
wurf der ävoia macht.

1024. Auch Chrysothemis ant-

wortet spitz, Elektra möge jenen

vovs, den sie früher gehabt, d. h.

jene Gesinnung, die den Verhält-

nissen sich fügt und nicht das

unmögliche unternimmt, durch

ihr ganzes Leben zu bewahren
suchen.

1025. Sie nimmt den Begriff

vovs durch& wie-

der auf. 'Du willst mir hier den
Kopf zurechtsetzen und zeigst

dadurch, daß du nicht mithan-

deln wirst.'

1026.

IV s : indem
aus IV das

Objekt zu entlehnen ist, wie
Eur. Herc. 239 / *{) .
Or. 413
TOVS (). Vgl.

Soph. fr. 877 *,' .
1027. Da Chrysothemis einen

Gemeinplatz gebraucht, sagt Elek-

tra höhnisch: 'ich muß dich be-

I
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' ^ 7tad"i]Q.. 1030

-' .' & .& 7^ Ofj.

' -^ ' .
' \ ' . 1035

,^- (5 .
neiden um deine Weisheit, aber
hassen wegen der Feigheit, aus
der jene Weisheit entspringt.'

1028. Chrysothemis, die den
bitteren Hohn fühlt, erwidert,

wie sie jetzt das ruhig hinnehme,
werde sie einst auch tragen müs-
sen zu hören, daß Elektra sie

noch (wegen ihrer Feigheit) preise,

d. h. Elektra werde in der Zeit

der Not eingestehen, es wäre
besser gewesen, dem wohlmei-
nenden und verständigen Rate
zu folgen. Da aber diese Zeit

nur die sein kann, wo Elektra
schwer zu büßen hat, so sagt
Chrysothemis .,
so schmerzlich mir es sein muß,
dich in solcher Lage zu sehen,
vgl. 1056 f.

1029. Auf ein {) darfst du meinerseits
nie rechnen. — nad'rjs: ein verstärktes }^ Vgl. 42.

Sophokles. V. Bd. 10. AufL

1030. Die Entscheidung dar-

über ist noch (/) der Zukunft
aufbehalten. Zu
vgl. Anhang § 129.

1032 f. Bitter pariert sie das
mit dem Reimwort-

&8, aber noch viel bittrer ist

Elektrens of] im folgenden

Verse.
1034. 'Anderseits hege ich auch

nicht solchen Haß gegen dich',

als hätte sie vorher gesagt: Ich

liebe dich nicht. K.
1035. ' . . : aber

doch wenigstens.— nicht

'Ehrlosigkeit' (= Mangel an Ehr-
gefühl), sondern 'Ungeehrtheit'

(= verächtliche Lage).

1036. Eigentlich sollte gesagt
sein ^) eis-&. Aber die Antithese wird
schärfer, indem Chrysothemis den
Genetiv wiederholt: 'dein -
£ias sollte 3'8\)\^.\ —

•as wird durch die Nachstellung

10
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(vgl. 905 ) wie 1040. Eben das ist dein Fall,

durch den Rhythmus des Verses — Das Beziehungswort ist unter
stark hervorgehoben. Auch der Angleichung an das Relativpro-
Gleichklang { und ) schärft nomen in den Relativsatz bin-

den Sarkasmus. eingezogen. Anhang § 95.

1037. ist auch 1041f. Wie kannst du mir ein

der von seinem Inhaber als be- ^|^?7^£?/ vorwerfen? redeich
rechtigt angesehene Rechtsan- nicht imEinklang mit dem Recht?
Spruch (Eur. Iph. Aul. 810), und Chrysothemis muß das zugeben,
Chrysothemis hat gewissermaßen ähnlich wie 338 f.

den Anspruch erhoben, daß Elek- 1043. ts r -
tra von ihrem Vorhaben ablassen is: nach diesen (deinen) Ge-
soU. setzen, d. h. das Rechte nicht zu

1038. Allerdings; denn jetzt tun, wo es Schaden bringt.

M%£is xaxag (vgL 992f.): 1044. : was du vor-

wird das anders, so sollst du uns hast, den Aigisthos zu töten,

beiden vorangehn. Dem c- 1045. Allerdings werde ich tun,

& ac entspricht spitzig - was ich vorhabe, ohne im minde-]. sten vor deinen schlimmen Pro-
1039. Du redest so klug und phezeiungen zu erschrecken,

verfehlst doch das Wahre. 1046. , rückwärts, in
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1050

1055

umgekehrter Richtung. Phil. 961
Ttältv , Trach.

358 .
1047. Nein, denn . .; das

begründet eine Gebärde der Ab-
lehnung.

1048. Du stimmst in keinem
Punkte mit mir überein. Hier
V V , ^=. Mit =

Vgl. Ant. 375.
1051. r ^ // S : Du gewinnst

es über dich.

1052. ov als Ausdruck
entschiedener Ablehnung wird
von Haus aus mit dem Konjunk-
tiv (fast immer dem des Aorists)

konstruiert, weil dazwischen ur-

sprünglich ein durch eine Ge-
bärde ersetzter Ausdruck des
Fürchtens zu ergänzen ist. Dann
erstarrt die Partikelverbindung,
und der ind. fut. dringt einj

vgl. 0. C. 176

ix^, ,
Tis .

1053 f. Es istzuzugeben, daß diese

beiden Verse in Elektrens Munde
befremdlich sind. Wie kam sie

dazu, mit der Möglichkeit eines

solchen' bei Chrysothemis
zu rechnen? Und der Schluß
noXXrjs« xai '',

entspricht genau dem, was
Ismene, die Doppelgängerin der
Chrysothemis, sagt (Ant. 92): •^ ' -
%.

1058—1081. Die Vögel des

Himmels beschämen durch ihre

Kindesliebe uns Menschen; aber
wer der Kindesliebe vergisst,

bleibt nicht lange ungestraft.

Möchten die Atriden im Hades
die Trauerkunde vernehmen (Str.

1), dass jetzt auch ihre beiden
Töchter mit einander hadern.
Elektra ist verraten und ver-

lassen; sie will um den Preis

ihres Lebens die Mörder strafen,

10*
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1065

Wo findet sich solche Tochter
wieder f (Antistr. 1.).

1058. Die sinnigen Vögel
droben sind die Störche auf
dem Dache, welche den Alten
als Muster der Pietät galten : un-
ter ihnen ist nach Arist. Av. 1355
Gesetz,^ 6?}, SeXv £-.
— d": statt \ vgl.

Anhang § 28. — In der ersten

Silbe von oiwvös ist wie oft in, u. ä. Wörtern das
konsonantiert, so daß die Silbe

kurz wird.

1060. {)^ * -; Anhang § 92 . — ': für *\ Vgl. 771.

1061. : För-
derung erfahren.

1062. " i'ffiys gleicher-
maß e , längst erstarrt, so daß
das ursprünglich zu ergänzende
Substantiv und deshalb auch die

hier erscheinende Bedeutung von
c. gen. nicht mehr festge-

stellt werden kann. —,^ ,& .
schol.

1063. Jtds-. soviel wie 205\ vgl. 1239, Anhang
§ 159 VII. - Der Blitz des Zeus
(823 ^los) kann hier

nicht rasten; er muß solchen
Frevel zerschmettern.

1064. Themis ist eine viel kon-
kretere Gestalt als Dike — sie

hat Kulte und tritt in der Ilias

als Person auf — aber so ver-

traut ihr Name den Modernen
ist, muß sie in der Litteratur

weit hinter Dike zurücktreten.

Wie diese ist sie hier wohl als? 08 ?
(0. C. 1382) gedacht.

1065. :
Ähnliche Stellung der Negation
1211, 1466, Anhang § 169. — Er-

gänze ov {&)^ ' ?, wir
werden die Vernachlässigung bü-
ßen. Schonend redet der Chor
allgemein von den Menschen,
während er Chrysothemis im
Sinne hat.

1066. &: Pheme, die du den Sterb-

lichen als chthonische Göttin
dienst, die du auch den Toten
bekannt machst, was bei den Le-

benden geschehen ist. — Pheme
ist natürlich kein Wesen von
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1070

der Realität der Olympier; als

Augenblicksgöttin kennzeichnet
sie Hesiod, gerade wo er ihr das
Prädikat der Göttlichkeit bei-

legt (Op. 763 f.): <^' ne,--' d'sos riß. Gleichwertige
Wesen, Angelia und Acho, läßt

Pindar den verstorbenen Vätern
die Siege der Söhne melden (Ol.

VIII 81, XIV 21); jene macht er,

damit sie das kann, zur Tochter
des (chthonischen) Hermes.

1067. :
Beispiele für solche Tmesis An-
hang § 63, 4.

1069. di'ff/ij?: etwas Schmach-
volles wird die Pheme künden,
daß nämlich die beiden, welche
von Agamemnons Stamme noch
übrig sind, über die Vollziehung
des Rachewerkes hadern, eine

Kunde, die nicht wie die von
Wettkampfsiegen in Reigentän-
zen gefeiert wird.

1070 ff. Verkünde, daß wäh-
rend längst (seit dem von Pelops
an Myrtilos verübten Frevel,
504 ff.) das Haus krankt, jetzt

noch die Töchter zerfallen sind.

Der Dichter stellt das unterge-
ordnete Glied parataktisch, wo
man erwartete: -.
Die Worte und

ÖS bezeichnen,

wie es scheint, die Lage der
Atreiden, soweit sie vom Hause
und von den Kindern abhängt.
Die Lesart der Stelle ist unsicher :

nach vermißt man eine

lange Silbe.

1071. Da Sophokles dem
8ouo)v parallel setzt

08, SO läßt er zu
den Genetiv -

ergänzen und setzt5 für -, wie Ant. 794
(statt -

).
1072. Die epische Glosse -

is braucht Sophokles für, wohl weil er diese Bedeu-
tung in der Schule dafür erlernt

hatte. — : ganz wie
unser 'ausgleichen', nur daß das
deutsche Wort allgemein üblich,

der griechische Ausdruck für

diese Stelle geprägt ist.

1073. Das seinem Ursprung
nach dunkle Wort heißt

nicht nur 'Lebensweise*, sondern
auch 'Entscheidung durch einen
erwählten Schiedsrichter'. Vgl.
Lys. XXXII 2 &-

oZs«
i . Hier gibt es keinen, der den Streit zwischen

den beiden Schwestern schlichten

könnte.
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1075. Hier-

zumuß ein Nominalbegriffwie£-
aus dem Verbum-* ergänzt werden, wie Eur.

Herc. 680 ^r« '?-{) \ Vgl. die Anmerkung
von Wilamowitz zu dieser Stelle.'^ ist dort das Lied
von Herakles, hier

die Klage um den Vater. Es gibt
Begriffe, bei denen solche Er-
gänzung ganz gewöhnlich ist, wie', vgl. 1415, od'a-,. Anhang § 57. — Da
der Chor hier von Elektra in der
dritten Person redet, so müssen
wir annehmen, daß sie während
des ersten iStrophenpaares in

dumpfes Brüten über ihren Rache-
plan versunken dasteht.

1078 ff. Die freudige Bereit-

willigkeit, den Sturz der Mörder
mit dem Leben zu erkaufen
(Orestes Aesch. Cho. 426^? oloiuav) ist durch
aie Redefülle ausgedrückt,

& \)'8
,

neque mortem curans et parata
arere mta, modo. . .

.— Der Chor
ist jetzt ganz auf Elektrens Seite

getreten : t> empfahl

er ihr 990; jetzt bewundert er,

daß sie & ov -
& S.

1079. -: Wegen des Artikels vgl.

1030.

1080.8: Die
Erinyen sind nicht Segens-, son-

dern Fluchgöttinnen ; so kann
auch ein Mensch so heißen, der

auf andere Menschen ähnlich

wirkt, wie Helena Aesch. Ag.
721, Eur. Or. 1389, hier das Mör-
derpaar.

1081. is: Eben durch
ihren Familiensinn bekundet Elek-

tra ihre edle Geburt. Vgl. zu 257.

1082—1097. Kein Edelgehore-

ner versteht sich dazu, durch ein

schmähliches Dasein den Ruhm
seines A'amens zu beschimpfen;
nach diesem Grundsatze handelt
Elektra, darum wünscht ihr der
Chor endlichen Sieg.

1086 f. Der«
') der Elektra (d. h. das traurig

Los, das sie sich erkoren hat

kann unmöglich als ein Gemein^
gut aller bezeichnet werden, wi(*

es durch geschieht. Di<

Emendation der Stelle ist zwei^

felhaft.
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1087 f. xad-o-
wird von den Scholien

erklärt: -, '-. Aber weder kann-
für stehen,

noch ist 0 eine pas-

sende Bezeichnung^ für die Feinde
der Elektra. Ohne Zweifel sind
die Worte verderbt man erwar-
tet den Sinn 'indem du das Un-
rühmliche (moralisch Verwerf-
liche) von der Hand wiesest'.
—
(. C. 1655 /), auf
einmal zweierlei, einen dop-
pelten Ruhm, davontragen.
Vgl. 692( -'.

1 089. : weil sie ihren

wahren Vorteil im Auge hat,: weil sie jetzt, obwohl
auf sich aliein angewiesen, den-
noch hochherzig Hilfe schaffen

will. Vgl. Phil. 119 äv' ]' . Der
Gedanke' kehrt zu dem durch
das Vorhergehende motivierten

1081 zurück.
1090. Ai&' } ,

sagt Asi-
os (Apoll) ZU Hektor 2\ so

wünscht der Chor Elektren, sie

möge dereinst ebensoweit ihren

Feinden an Macht {^) und
Segensfülle () überlegen
sein, wie sie jetzt unter ihnen
steht. Sie steht aber nicht nur
vergleichsweise unter ihnen, son-
dern deren Hand ist über ihr;

daher sagt der Chor.
1093 ff. IV ist hier wie

1096 nur ein schmuck-
vollerer Ausdruck für . —, -> (der

kindlicher Pietät) (-) — wenn die Les-
art richtig ist.

1098. Jtos ist metrisch und
dem Sinne nach unmöglich; -

kann schwerlich

'den Preis für die beste Leistung
davontragend' heißen ; dem Sinne
entspricht am besten Weckleins
Vermutung aliov 8t' -

*in dem, was höchste
Satzung ist, erntest du herrlichsten

Ruhm'.
1098—1231. Orest bringt die



152 f! :

* . & ^,; 1100& iv-d•^ .•/. .
^' .(^,;

ijd , . 1105

^^, , ^^',' ,^,
^' Ttod-^;

Urne, angesichts deren Elektra
des Bruders und ihr Los beklagt.

Die Geschwister erkennen ein-

ander.
1098 f. Orest und Pylades, von

Dienern begleitet, deren einer die

Urne hält, treten auf. — Orest
fragt mit einer gewissen erkün-
stelten Naivetät, als wäre der Chor
von dem Ziel und Zweck seiner

Wanderung bereits unterrichtet.

1099. Man hat &5 getadelt,

da es sich nicht um die rechte

Weise des Wandems, sondern
um den rechten Weg handle,
und- gefordert; ich fürchte,

daß dieses geradeswegs hei-

ßen würde.
1101. dOv Mvd'*-: Beispiele ähnlicher Prolep-

sis Anhang § 27 I. —
von in der Bedeutung sich
ansiedeln; Xen. Anab. VII 7,

55 § iL•-

yo7',^'. —'. Na-
türlich wußte jeder, wo Aigisthos
wohnt, aber der Fremde hat die

Wegangaben nicht verstanden.

1102.: der dir Be-
scheid gegeben hat, mit Be-
zug auf .

1104. Der Chor muß &-
von der dem

Aigisthos und der Klytaimestra

erwünschten Ankunft (vgl. 666 f.)

verstehen; für die Zuschauer ist

der Doppelsinn hineingelegt, daß
Orest erreicht, wonach er (2 f.) wie
Elektra so lange sich gesehnt

hatte. Der Ausdruck -
(Ai. 872

7> vads )
wäre für die Ankunft des Orestes

und seiner Begleiter überladen,

sollte nicht der Zuschauer hin-

durchhören, daß mit der angeb-
lichen Asche Orest zugleich
selbst den Weg gemacht habe.

1105. : sofem
Elektra dem Königshause ange-
hört. Damit hat Orest sie er-

kannt. Aber er hält an sich,

bis ihn 1174 sein Gefühl über-
mannt.

1108. ov: im Sinne
von ov § wohl nicht ver-

schieden. (1202. Tr. 876).
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1110

1115

1110. :
die, von der du redest (An-

hang § 80). Es kann sein, daß
hier einfach als stellver-

tretendes Synonymum von //
steht (Anhang § 21 8). Die Barsch-
heit wäre auch dann verständ-
lich: durch sie will Orest sein

Gefühl bemeistern. Aber viel-

leicht ist der Wechsel sinnvoller.

Die /^ rjr, ist die

Nachricht von Orests Tode ; wenn
Orests Schwester davon redet, so
ist das für den Lebenden ein

böses Omen; vgl. zu 59, 1211.

Und gerade in diesem Sinne steht

oft; Vgl. Luc. de laps. in

sal. 8, flnev -,^. Dann SoUElek-
tra die Bedeutung Kunde her-

aushören, Orest meint für sich

die Bedeutung Omen. Vgl.
Plüss, Aberglaube und Religion
in Soph. El. 15.

1112. s w' -: Die Wendung enthält wohl
nicht' in der Bedeu-
tung 'beschleichen', sondern

heißt hier wirklich unten:
215 5 aivös-& . Später ist

die Ausdrucksweise dann auf

andere Affekte, die einem nicht

die Kniee erschüttern, übertra-

gen; vgl. 928.

1113. u
soll eine Tautologie sein und der

Text besagen, daß Orest in einer

kleinen Urne den Tod gefunden
habe. Wer den Dichter ver-

stehen will, wird übersetzen:

Er ist tot, .und wir bringen seine

geringen Überreste in einer klei-

nen Urne getragen. 'Man em-
pfindet deutlich die Scheu, mit der
Orest das Lügenwort &avovToe
ausspricht; es ist die Hauptsache,
die er zu melden hat, und doch
fügt er sie nur in der unschein-

baren Form eines abhängigen
Partizips ein'. K.

1115. (),
was der Pädagog 757 ff. ange-
kündigt hatte. Vgl. Anhang § 85.

1117.: Wenn sie um Orest weint,
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so kann sie nicht nur um einen
Teil seines Unglücks weinen.
Aber an eine Teilung ist hier in

"Wahrheit auch gar nicht gedacht
;

vgl. zu 389. —? ,&
ToZs/ L•^^ . schol.

1120. &: gewöhnlich
intransitiv, hier transitiv, wie
Aesch. Cho. 667«%& -. Eur. Iph. . 112 -& 5. Hec. 880'^ . ,
und sonst.

1123. {') IS: ihr,

wer immer sie ist. Anhang
§ 92 . —'', schol.

1124. ^ #r^« ist dringender,
demütiger als (\
heißt der Bettler. CR. 1416
braucht es der Chor von Oedipus'
flehentlicher Bitte 1410 ff.

1125. 05 'von
Seiten des Blutes' war gewiß ur-

sprünglich durch die Beifügung
des Begriffes 'verwandt' verdeut-
licht, ist aber längst verselbstän-
digt und bedeutet allein 'bluts-

verwandt'. —: 'dem Ur-
sprung nach' ist ohne Zweifel
überflüssig; aber 'der fasterstarrte

Akkusativ wird selbst den

Verben hinzugefügt, die vollauf

die Abstammung bezeichnen, wie
Ai. 472 /' äonXay/^vos\ . ZU 325.

1126 f. Vgl. Gell. VI 5 Polus
histrio unice amatumßlium morte
amisit. Eum luctum quoniam
satis üisus est eluxisse, rediit ad
quaestum artis. In eo tempore
Athenis Electram Sophoclis
acturus gestare urnam quasi cum
Oresti ossibus dehebat. . . Igitur

Polus, lugubri habitu Electrae

indutus, ossa atque urnam. e se-

pulcro tulit Jllii et, quasi Oresti

amplewus, opplemt omnia non
simulacris neque imitamentis,

sed luctu atque lamentis veris et

spirantihus. — Die Urne ist das

Grabmal[) des Orest; ihr

Inhalt ist alles, was von seinem
Leben (775) übrig ist, d. h. es ist

eben nichts übrig.

1128. Von der Urne und der

Asche geht ihr Denken ganz
selbstverständlich zu Orest selber

über. — Die Worte an •̂
sind schwerlich richtig überliefert.

Nehmen wir an, daß '
heißen kann 'fern von (Anhang
§ 66) den Hoffnungen, gegen die

Hoffnungen' (wie 324

gegen die Erwartung), so würde
sich ein Sinn ergeben, wenn wir
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1130

1135

1140

1145

mit Wecklein statt schrie-

ben: 'geg'en die HoffnuDgon, von
denen getrieben ich dich hinaus-

sandte'. Vgl. Eur. Tro. 505
* ^^' ;

;

1129 f. Was durfte ich damals
erhoffen, als ich dich( 401)
hinanssantlte! Und jetzt bist du,

den ich in der Hand halte, ein

Nichts.

1134. MS^: damit du
gelegen hättest. In dem einem
irrealen Wunsche suboi dinierten
Finalsatze steht der Irrealis ohne. Anhang § 137.

1138. Orest Aesch. Cho. 8 ov> ^ ,,^ %:1* ' -, t.
1139. $\

aus dem alles verbrennenden
Feuer. Anhang § 41 I.

1142. o/xoe: Unser 'Häuflein'

würde entsprechen ; vgl. Men.
Com. IV 187'' eis TOf* ^..

1143 ff.
' Ganz ähnliche Betrach-

tungen stellt bei Aesch. Cho. 730 ff.

die alte Amme des Orest an; nur
ist die Haltung den Personen ge-

mäß verschieden. — Die Wort-
stellung«£ avot-

wie 133 -' >^.
1144f. : um dich be-

schäftigt oder besorgt; vgl. 1180.
—, summativer Aorist
wie 1378 ./ .
46. abundiert, wie oft

in Vergleichungen: 1301, Ant. 928&. Anhang
§153 II 1. —« heißt natür-

lich nicht 'Freund', sondern ist
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1150

1155

der Singular zu dem Plural, der
in erscheint;

für die Übersetzung mögen wir
'Kind' wählen.

1147. Ol xar olxov: die

Diener im Hause, die dir eigent-

lich zu Pflegern bestellt waren.
— blickt nach rück-

wärts und nach vorwärts ; einer-

seits ist es der Gegensatz zu oi

olxor, anderseits wird es ana-
phorisch fortgesetzt durch §'

. Er
hat sie einmal wie Odysseus die

als uaZa,

dann wieder als angeredet.

429 schwebte^,,.
1149 f.:&. —

Mit vgl. . R. 971'.
1 1 50 ff. Alles hast du mit dir

entrafft. Denn da der Vater, ich,

du tot sind, so triumphieren jetzt

die Feinde, und keiner kann mehr
die Rache vollziehen.

1152. &* ', ich

verdanke dir den Tod, wie 808
U. 1163 £ ''^.

1154 f. : wie

5, U.

ähnl. Anhang § 222. — ^s ist

mit ad" zu verbinden. —-8, vgl. 169 f.

1155. OS : .-^ oder^ -&.
1156. 5'. in eigner Per-

son, im Gegensatz zu den ge-

sendeten Botschaften. Hierauf
wird der Gedanke von 11 49 f.

abschließend wiederholt. — bai-

schwankt hier zwischen der
persönlichen und der unpersön-
lichen Bedeutung (Geschick); zu
jener paßt, zu dieser£.

1158 f. Vgl. Aesch. Ag. 417£
5 .
Eur. Suppl. 1130 -
Sos -. — ,
Vgl. Eur. fr. 532'
näs . Hor. Carm.
IV 7, 16 pulvis et umbra sumus.
— Der Schatten, die Seele des
Toten, kann ihr nicht helfen. Die
'Schatten' sind dem Sophokles in

der Tat schattenhafter als dem
Aischylos:

Sept. 956 = 971.
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1160 ff. Das überquellende Ge-
fühl zerbricht die Schranken des
Verses. Natürlich kann Eiektra
nicht 1160—62 plötzlich singen,

und wir haben also kein Recht,
korrekte lyrische Rhythmen zu
erwarten. Der Klang ist (hier

wie Trach. 1085 f.) anapästisch,

wogegen 0. R. 1468 ff. iambische
Verse begonnen, aber immer nach
der Trithemimeres abgebrochen
werden.

1161. di^uas: Ihrer

Phantasie stellt sich wohl der
blutende Leichnam dar.

1162. stv -
?& xeXevdOvs: Sie hat ihn
ja einst in die Fremde hinaus-
geschickt, und dieser Weg endete
in der pythischen Rennbahn.

1167. Die Verbindungen -
8kv , ,

werden verkürzt zu ,^ , WOdurch der
Anschein eines indeklinablen -

entsteht. Vgl. Ai. 1231 Jr'£. Anhang § 247, 19.

1170. Die Urne, die das bißchen
fühllosen Staub enthält, hat sie

bei all diesen Worten angeblickt;

nun sagt sie mit schmerzlichem
Lächeln: Ich sehe ja, die Toten
leiden keinen Schmerz.

1171. Du bist eines sterblichen

Vaters Kind, Eiektra; darum sei

verständig: fordere nicht, was
kein Sterblicher fordern kann,
daß seine Lieben vom Tode ver-

schont bleiben, sondern sei maß-
voll; sterblich war auch Orest,

darum mäßige deine Klage.

1173. Vgl. 860, Phil. 1421 xal ool,

ia&t, TovT nad'elv.

Oft hat Euripides ähnliche Wen-
dungengebraucht. Vgl. Ale. 419«&.
782 &-. Andr. 1271& -' &^
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fr. 10& S' xai' oixovs -, fr. 733 £ &-'. Der Ge-
meinplatz ist matt, aber das sind
Zwischenreden des Chores sehr oft.

1174. ' ,;
1176. Im Hinblick worauf sagst

du das eben? Vgl. 0. R. 1144
8^ ; -«£;

1177. 'Ist Elektrens ruhmvolle
Gestalt diese deine da ?* Eine er-

blühende Jungfrau war sie, als

der Knabe das Vaterhaus ver-

ließ; jetzt findet er ein abge-
härmtes Weib; kann das seine

Elektra sein? Orest bei Hof-
mannsthal S. 72 ''Elektra muss
zehn Jahre Jünger sein als du.

Elektra ist gross, ihr Aug ist

traurig, aber sanft, wo deins voll

Blut und Hass. Elektra wohnt
abseits der Menschen, und ihr

Tag vergeht mit Hüten eines

Grabes. Zwei, drei Frauen hat

sie um sich, die lautlos dienen,

Tiere umschleichen ihre Wohnung
scheu und schmiegen sich, wenn
sie geht, an ihr Gewand\

1178.: und zwar.
1179. findet sich hin und

wieder um des Versbedürfnisses
willen bei Sophokles, Euripides

und in der Komödie statt ,
ohne daß sich ein Bedeutungs-
untei-schied feststellen ließe.

1180. Elektra ist so innigen

Mitleides ganz ungewohnt; daher
die erstaunte Frage. — ^: c. dat. des Gegen-
standes des Affekts. Anhang § 65.

1181. ad- OS entspricht etwa
unserem 'gottverlassen'. 0. R. 661& -. 254 §* -
&£&£.

1182. 'Wahrhaftig, Fremder, du
meinst mit diesen Unglücksworten
keine andere als mich.' Vgl. Eur.

Hec. 181. ^Ex.,. JIo-. 5

;

1183. und -
blassen bei Sophokles fast zu
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Synonymen von ^> und ^/:. 503 oi'ae \)^; . C. 18. In der-
selben Weise verallgemeinert sich
die Bedeutung von, so daß
das Wort nur noch 'Leben,
Existenz' bedeutet; vgl. 0. C.
328 (tj', 362 -, «,.

1184. \ Sie sieht

ZU ihrem Erstaunen, wie teil-

nahmsvoll sein Blick auf ihr ruht.

1185. s leitet einen Aus-
rufungssatz ein : in welchem
Grade 1 — Orest nennt das traurige
Geschick der geliebten Schwester
sein eignes Leiden, wodurch
Elektra noch mehr irre wird, da
sie nicht begreift, wie Orest nach
ihren Mitteilungen von seinem
Leiden reden kann.

1186. 'In welcher Äußerung,
die ich getan, hast du das er-

kannt?'

1187.: nämlich. — . insi-

r/nem (664). Die Verbindung ift-

streift an ein Oxy-
moron, da sonst die Menschen, aya&ois USW.
Aesch. Cho. 12«^«.
'Er hatte sie ja

sich gedacht.' .
1189. Unwillkürlich verrät er

den persönlichen Anteil, den er

an ihr nimmt, durch das Wort
•/^3 .

1190. Vor ist zu

denken ^-. — Mit
Tois « vgl.

263 f.

1191. 'Woher stammt das Un-
heil, das du eben, dich mir er-

öffnend (^1), andeutetest {-) ?' d. h. welche Mörder
meinst du? Da Orest sich noch
nicht zu erkennen gegeben hat,

so stellt er sich, als verstehe er

nicht.
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1192.: nachdem sie mei- € {),\^\.>^\
nen Vater gemordet haben: so ovB^ . Phil. 1242
steht oft nach Partizipien, r/s ;
wie 553. 1008. Ai. 1092. 1094. Ebenso in Prosa.

1193. Welcher Zwang seitens 1198.: als Asche,
irgendwelcher Menschen treibt 1200.?: der
dich dazu? endlich einmal Mitleid mit mir

1194. : empfunden hat., 1201. Andere Menschen empfin-
al8,«;7'ri7(? <^^7''^'*^' 1154. Vgl. Trach. den mit dir nur das schwächere
818 . Mitleid des Unbeteiligten ; ich

1195.: Gewalttaten; allein empfinde selber Schmera:, Vgl. 190ff. Über dein Leid (1185 '^
Gedacht ist: behandelt sie ) und
dich unmütterlich? Jenes auch tieferes Mitgefühl.
geht auf Mißhandlungen, dieses 1202. So kann nurjemand reden,

auf die unwürdige Stellung der der die Pflicht hätte, sie ihrem
Tochter des Hauses. Elend zu entreißen; daher die

1197. () Frage, ob er ein Verwandter sei
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1203. r<i r; ^«: nicht wesent- ^ « ys-

lich verschieden von ai'Se. Vgl. isiaSos. Iph. Aul. 1247 ya-

Eur. Iph. Aul. 1403 , '&, u. ä.^ yavvaiios , « 1209. &: dir aus, um« . deinetwillen.

1205. Er greift nach der Urne. 1210. Elektra möchte wenig-
— Sein Trug war gerecht, aber stens den Aschenkrug beisetzen,

er empfindet es peinlich, welchen da sie den Leichnam nicht hat
Schmerz er Elektren dadurch be- besorgen können,
reitet hat; darum soll sie sich 1211. , damit
nicht mit dem Werkzeug des das Wort von Orestes' Bestattung
Truges befassen. nicht eine üble Vorbedeutung für

1206.//?} (^ ist nur ein ge- den Ausfall des Unternehmens
steigertes ; vielleicht liegt ur- bringe. — 9 yaQ
sprünglich das der Bestäti- statt ?
gung (1455, 1164) vor. ^^xi/ffar^j^e/e, wie oben 1065 ^^^

1208. Elektra bittet y- . — «:, wie J. 501 Thetis^ C. gcu. ist hier wie oft 'von& jemand ausgehend', 'der Weise
Jia. Vgl. Eur. Med. 709 jemandes entsprechend' ; also be-

Sophokles. V. Bd. 10. Aufl. U
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vor der Ausdrack verblaßte 'der Nun erkennt sie wieder in dem
Weise Dikes entsprechend', - Epheben nicht den Bruder, der
xaiois. in ihren Öehnsuchtsträumen zu

1213. : vom &- voller Männlichkeit ausgereift. —: war. — Anders, doch nicht min-
näml. i/ui, welches Orest unter- der fein bei Hofmannsthal. Bei
druckt, weil er noch immer mit ihm ist Orest für Elektren das
der Entdeckung zögert. Kind geblieben, das sie einst

1214. OS: unteilhaftig, aufzog (S, 70 ff.); so lebt er in

übertragen von dem politischer ihrer Vorstellung weiter. Aber
Rechte beraubten Bürger, mit dem sie bleibt bei der Anrede, auch
Genetiv konstruiert wie 0. R.789 als er sich zu erkennen gegeben

0oißos o^tv - hat (S. 78 f.); im Vergleich mit-. ihr, die in diesen Jahren ein

1215.: die Urne und ganzes Menschenleben voll Qual
was darin ist. durchlebt hat, ist er ein ahnungs-

1216. —: SO ge- loses Kind. — Im Augenblicke
wiß als — so gewiß gehört mir der« wird das Ge-
die Urne. sprach lebhafter, weshalb die

1217. ^: zum Schein, Redenden sich in die Trimeter
wie« und 1360 und oft teilen. Alte Techniker nannten
einen Gegensatz bilden. —- diese dem Aischyleischen Dialoge

ov:
^ Vgl. noch fremden Zerteilungen-

452. , nach Hesychios-
1220. : vgl, 1221, xai«
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,^ ^^ ^]. 1225;
^^ ,, ,/ «. Vgl. Phil. 530 ^. -

Ai. 591 ff. 981 f.
'
Phil. 589 f. dere wollen von Orest selbst

Traeh. 876 f. 0. C. 327 ff. 652 ff. verstehen, wie Eur. Ion. 1439
845 ff. 1107 ff. 1169 f. 0. R.626ff. ,
1173 ff. — - OS steht prädi- . Herc. 531 -
kativ. , . Daß

1222. fi stellt eine Be- daran hier nicht gedacht werden
griindung in Frage: Denn du durfte, lehrt die Antwort des
bist's? — Wenn wov richtig und Orestes, 9/', |;,«//-
nicht durch zu ersetzen ist, , womit er bestätigt, daß der
80 muß zu einem Tag des Wiedersehens auch ihm
Begriff (väterlicher Siegelring) zu- der teuerste ist

sammengefaßt werden. 1225. Sie hat so oft die liebe
1223. vereinigt die Be- Stimme zu hören geglaubt, wenn

griffe klar und wahr. O.G. 623 ihre Gedanken bei ihm weilten;
ei Zevs Zevs Aids nun schlägt sie wirklich an ihr. Ohr. — Bisher vernahm sie diese

1224. : teuer- Stimme als Realität nur indirekt,
stes Licht dieses Tages nach durch Botschaften.
langen Jahren der Trauer, vgl. 1227 ff. Natürlich haben die

11
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* ';, ].

* *! ^ 1240

Frauen gesehen und gehört, was Nachkommenschaft bezeichnet
vorging, aber Elektra muß von {' 755), in der Tragödie dann
ihrem Glück zu ihnen reden. — auf den einzelnen Abkömmling%£ /n: Eben angewandt.— yovai.
durch jene listige Erdichtung von ^
Orestes' Tode ist es gelungen, ?.
ihn wohlbehalten zu den Scinigcn 1235. Das Asyndeton malt 115

zu führen. die Leidenschaft des Kachever-
1230. : ob langens, 1380 die Inbrunst des

der glücklichen Fügung, Gebets, hier die ebenso leiden-

wie Siraonides sagt^ ini schaftliche Freude.. 1237. '; Sie ist die-

1231.& (statt&- ser Welt entrückt: daß es eine

ros) <^();?', wie Ant. 527 9o<^-- Rücksicht geben kann, die ihr. Eur. Phoen. 1071 Schweigen geböte, begreift sie&, nicht.

1232—1287. Den ausbrechen- 1240. Die Jungfrau ruft die

den Jubel Elektrens versucht jungfräuliche Göttin an, vgl.

Orest vergeblich zu beschwich- Aesch. Suppl. 137 -
Ugen. 9 &. — Das

1232. ist schon bei Homer Metrum stimmt nicht zur Gegen-
konkret geworden, so daß es die Strophe; der Sinn ist untadlig.
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1241 ff. Vor der da drinnen soll unverhüllt unser Unheil.* —
sie schweigen, jetzt, wo sie einen ^: nie un-
Mann an ihrer Seite hat? Die ist geschehen, nie wieder gut
ja nur ein Weib, ein zu machen (vgl. 230
a^dOS£ { 104), ). An jenes an-

(Soph. fr. 859, 3). klingend ^
Daß dies Wort sie auch selber nie zu verschmerzen. Denn
trifft, bedenkt sie nicht. — nach $ und dem passivisch. Vielleicht weiß Orest etwas gebrauchten Fut. Med.
anderes, wovor sie sich zu furch- ist = &
ten hätte ; vor dem .- ^ fürchtet 1251. Unrichtig ist ',
sie sich nicht. wofür man mit Härtung -

1244. : Sieh £ erwarten sollte, wie ^-

aber () doch (^»7) zu . .
— Ant. 1095. Eur,

Ähnlich im Ausdruck der un- Ale. 1080, . C.

gleiche Gedanke Aesch Suppl. 715 1747.&^ ' 1251. Orest meinte mit den
^^. WovtenSrav ] wohl

1245. 'wenn die Möglichkeit (frei zu, - reden) es uns anrät (197)'. Elektra
uvova schol. faßt in der Antwort als

1247 ff. *Damit erwähntest du 'gegenwärtig'.
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1257. Du hast ganz recht, daß 1265. Orest lehnt den etwaigen
du endlich frei reden darfst: dar- Vorwurf ab, er habe zu lange
um nimm diese Freiheit wohl in auf sich warten lassen

;
gleich

acht und verscherze sie nicht nach dem Geheiß des Apollon
durch unvorsichtiges lautes Re- (35 ff.) habe er sich aufgemacht,
den, damit nicht mein Plan schei- Nach ^-• ist ein Trimeter aus-

tere. gefallen.

1259. : //- 1266 f.: ergänze. %. — 5: die

1260. Wer würde so wie du es Freude über Orestes' Ankunft,
forderst («), das Schweigen als Mit vgl. 0. C. 1458
ein würdiges eintauschen für die neos äv ns ;
Reden? d. h. wie könnte es sich 1267. Wenn es so ist, daß ein

ziemen, zu schweigen, statt zu Gott dich hierher sandte, so ist

reden? ^ /- ja das Gelingen unseres Rache-
<wg iloiTo >; "Werkes sicher.

BChol. 1269. lov -
1263f. >9 d-^: ich setze es an als,

£ : wider allesDenken und Hoffen, halte es für eine göttliche Fügung.
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1271. , Si: einer-

seits, anderseits. Trach. 534

f/ ^sqoIv,-.
1274. der du es

für billig hieltest und dich ent-

schlössest. Vgl. 172. Der Begriff
irgendwelcher Herablassung liegt

nicht in dem Wort: Phil. 803
z/ioe-

. , / . —
ist nach Analogie von& konstruiert; vgl. Ai. 878
fiii'&.

1275 f. 'Wehre mir nicht die

Lust, mich an deinem Anblick zu
erfreuen, nun du mich, die so viel

gelitten, mit Augen erschaut hast.'

1276. ; was
fürchtest du von mir? was willst

du daß ich nicht tue? Vgl. Ai. 77; Ähnlich El. 1503

if ;
1277.--: &-& (Anhang § 127).

1278. 'So wenig ich es ruhig
geschehen lassen würde, wollten
andre dir diese Freude verküm-
mern, so wenig schlage ich dir

die Bitte ab.'

1280. 'Du billigst es mit mir,

sagst es mir zu?' ^Fürwahr, wie
sollte ich nicht?'

1281 ff. Ich horte die Todes-
kunde: ich blieb stumm. Nun
habe ich dich (und ich sollte

meine Freude nicht äußern?) —^ &v: ich hätte mir
nicht einmal vorgestellt. 281
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von den Troern: -^-,'. —% -: Ich hielt meine Empörung
(gegen die Götter) zurück, so

daß sie sprachlos war. In der

Tat hat Eiektra den Botenbericht
zunächst schweigend hingenom-
men. (Nach K.)

1285. Mit vvv * redet

Eiektra wieder den Bruder an,

den sie umschlungen hält.

1287/ Selbst wenn unser Unter-
nehmen mißlingen sollte, will ich

im Unglück doch nie des Glücks
vergessen, dem Bruder ins Auge
geschaut zu haben.'

1288—1321. Auf Orests Auf-
forderung gibt ihm Eiektra über
die Lage der Dinge im Hause
Bericht.

1288.. für ;
Vgl. Anhang § 32, 2.

1289—91. Orest hat über das
Treiben im Vaterhause durch
Elektrens Botschaften Kunde er-

halten; nur die Tiefe ihres eigenen
Elends hatte sie ihm nicht ge-

schildert. So wußte er auch, daß
Aigisthos den Familienschatz ver-

geudet : als wollte

er heimkehren. Er spricht ganz
kühl; Elektrens leidenschaftliche

Erregung mußte endlich gedämpft
werden, wenn der Erfolg des
Plans nicht gefährdet werden
sollte.

1291. Er schöpft aus dem
Schatz () und nimmt das
Geschöpfte für sich , anderes
schüttet er in toller Verschwen-
dung aus (), wieder ande-
res sät er zwecklos aus {-), Wohl um durch
Freigebigkeit die Heraen zu ge-

winnen.
1292. Elektrens Rede würde

ihn den günstigen Punkt der Zeit

{x at dv v) verpassen
lassen, i iv stellt das
so dar, daß dieser Punkt immer
weiter hinausgeschoben wird, bis

er zuletzt ausgeschlossen ist.

1295. i & S

u (vgl. 796 f.) erinnert

an Elektras Klage 1153
J'-. —^ vvv: durch
die jetzt unternommene Fahrt.
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1296. So aber (halte dich), daß
nicht die Mutter dich durchschaut
an der Heiterkeit deines Antlitzes

und wir uns dadurch verraten,

wenn wir beide (Orest und Elek-
tra) ans Haus herantreten.

1298. ^ ] •}'. als wäre mein Tod
nicht eine Erfindung, sondern
eine Tatsache. — Über
vgl. 63 '?.

1301. abundiert nach -
s und vor; sie

kann sich nicht genug daran tun,

die völlige Übereinstimmung mit
dem Bruder hervorzuheben. Vgl.
Anhang § 153 II 1.

1304. Verb,^ -/ *8. —. ich

würde es auf mich nehmen, mich
dazu verstehen, wie Herod.
III 38, -^' -. Xen. Hist.

Gr. V 1, 14 äv
ij -'.

1306. i -

\ schwerlich 'dem helfen-

den Daimon', sondern in völliger

Verblassung 'der gegenwärtigen
Schicksalsfügung'. Vgl. fr. 592^

U .
13Ö7ff. der Tat weiß er

weder, daß Aegisth fort, noch
daß die Mutter zu Hause ist.

Der Dichter aber durfte dem Zu-
schauer nicht längst Bekanntes
wiederholen und gewinnt aus
diesem Zwange ein hübsches
Ethos für Elektra: es ist ihr ja

alles so gleichgiltig. Und kaum
hat sie gesagt, was sie wollte,
kehrt sie auch wieder zu sich
und ihrem Glück zurück.' K.

1307. Du weißt, wie es hier
steht; weil diese Kunde von hier
ausgegangen ist, steht &.
Vgl. Eur. Iph. T. 540 -
0•] '.

1308 f. und
iv ^ als wäre etwas Ver-
schiedenes gemeint; vgl. O.R 637

tl ' ,,; Anhang § 2181.
1309. ?! 9"*
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öxpetai' 1310,
xajcei '^ *. * ,

rrjö* od'; '' 1315^ ,', '.^ ,*, ^.' 1320^ »* , i:rc'^.
ms: fürchte von ihr nimmermehr,
daß sie. Die Konstruktion mit
fos ist vielleicht eine Weiterbil-
dung der zu 963 besprochenen
Konstruktion mit.

1310. :.
1311. HF'. Mit furcht-

barer Anschaulichkeit zeigt sie,

daß das Glücksgefühl ihren Haß
nicht gemindert hat; der ist ihr

eingeschmolzen, wie das Blei, das
die Klammer im Stein festhalten

soll. (Blümner in Paulys Realenc.
III 563, 64 ff.). Vgl. Plat. Menex.
245 d& ??? ??.

13 14 f. Der eine Gang, den du
hierher gemacht hast, hat dich

mir tot und lebend gezeigt.

1315.: 864.

1318. Da du durch deine glück-
liche Heimkehr mich so hoch er-

freut hast (Elektra kehrt zu dem
einleitenden Gedanken 1301 ff. zu-

rück), so geh du nun ganz nach
deinem Ermessen voran; denn
ich allein — 'hätte die Tat kaum
vollbringen können', will sie sa-

gen, aber das wäre allzu beschei-

den geredet; entweder Erfolg

oder ein Tod in Ehren wäre ihr

gewiß gewesen. —« im Sinne
von, wie 38 ^-^. —:'. — SvoZv
uaov=ov > -. Entsprechend Demosth. XIX
151 &/' —-

— . -
dokides 208 '^ -' ij' . Thuk.
33, 3 &-, ij ? ) -?'. Eur. Or. 1 151?^?, ? '? ij ?. Dem Sinne nach vgl.

Ai. 479 ij? ,?' .
1322 — 1345. Der Pädagog

kommt aus dem Hause und treibt

die Geschwister zur Eile.

1322.: Vgl. ZU 668.

Aus Höflichkeit lobt man ein

Tun, zu dem man in Wahrheit
auffordert.

1323.& steht prolep-
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1325

1330

tisch im Hinblick auf]
vgl. 1307, Anhang ^ 28. — -: Zu dem hinzuzuden-
kenden Tcros (vgl. zu 697) tritt

der gen. part. hSodsr. —
Man hat an der Versteilung An-
stoß genommen, aber Vahlen
{opp. acadd. II 514) verteidigt
sie einleuchtend: ubi Orestes pe-
riculum nescio quo interüeni-

ente significamt, non tacet Elec-
tra, ut ille üoluit, sed fraudis
faciendae causa festinat ea lo-

qui, quae sine suspicione ulla

quocis audiri poterant; hospites

appellat et admonet, ut iam in-

trare domum velint, ubi quae
ferant libenter accipiantur. —^ '. um herauszutreten,
vgl. Trach. 532. Eur. Ion. 515 os
^' Övtos '^
' '' . —

1326.: Akkusativ der
Beziehung; vgl. Phil. 254 )
&05. Anhang § 62 .

1327. ^: 'neben
nichts, soviel wie nichts', sonst
verbunden mit den Begriffen des
Seins und des Schätzens (An-
hang § 71 II), hier erstarrt zu der
Bedeutung 'soviel wie gar nicht'.

1328. «: angeboren;
vgl. Pind. Nem. X 50 -{) &••
als.
1329. : quando. — Nicht^, nicht -? genügt ihm; er hebt es noch

stärker hervor, indem er sagt,

daß sie nicht ^ avrots

xaxozs sind. Das ist eine sonst

sich nicht findende ^erbindun^;
er bildet sie eben um der Stei-

gerung willen für den Augen-
blick.— 'Infolge der Wachsamkeit
des Pädagogen, der die drohende
Gefahr abgewendet hat, befinden
sich Orest und Elektra weder9 noch -
xoie, sondern xaxoV.

Mag sein; aber warum soll dfer

zur Vorsicht mahnende Alte nicht

mit Bewußtsein übertreiben?
1331.':

hier an der Tür.
1332. Eure Gedanken und Pläne

würden sonst im Hause ruchbar
geworden sein, bevor ihr selbst

den Fuß hineingesetzt hättet. —
Der ethische Dativ vu^v ist neben
dem possessiven Genetiv
überflüssig, was nicht beweist,
daß jener oder dieser falsch ist.
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1334. 3: aber; vgl. 1343. 'Man fühlt, er möchte
0. R. 222, 985, 1512 und oft. Jn hören, daß Klytaimestra um sei-

anderem Sinne steht 1335 nen Tod geklagt habe'. Solche

vvr.
.,

Weichheit scheint mir dem So-

1336. Überliefert ist rrfoSe phokleischen Orest fern zu lie-; aber die Freude be- gen; er wünscht wohl eher sei-

gleitet nicht das Geschrei, son- nen Entschluß befestigt zu sehen,

dern das Geschrei die Freude, indem er bestätigt hört, was Elck-

Eur. El. 879 aW ? tra 11 53 ff. behauptete.. 1344. : SC.

1338. 'Der Pädagoge sagt nicht ^vcov, Anhang § 131. 'Das Sub-& 'der Zeit- jekt ZU wird mit dem
punkt ist da, wo ihr fertig wer- gleichen Feingefühl verschwie-

gen müßt', sondern& gen, mit dem bei Sophokles über-

'der Zeitpunkt ist da, wo haupt von der furchtbaren Tat
ihr fertig sein müßt'. Vgl. 0. R. geredet wird'. K. — Nicht 'Ist

1050 - , es geschehen', sondern 'Wenn es

Plat. Crito 46 a - geschieht'; es mag vielleicht nö-

od-ai , -. tig sein, ihm die Hand zu stärken,

1339.' für - indem er ihm davon erzählt, wie
Tat7i9'a erklärt sich vielleicht durch seine Mutter die Todesnachricht

eine ähnliche Auffassung wie aufnahm.
1307 -. 1345. Einen 'Zug treuer Die-

1340.: es ist als neranhänglichkeit' vermag ich in

Grundlage zunächst gegeben. dem Zusatz xaX&s
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nicht zu erkennen. Er übertreibt 1849f. ' (eis)

wie 1329f. 'Wenn ihr hier mit -
Reden die Zeit vertut, so steht '?'»??'. — Dadurch daß Orest, um
für sie alles gut — auch was Elektrens höheres Verdienst nicht

nicht gut steht', daß Klytaimestra zu übergehen, ofj- vor
nämlich ahnungslos und Aigi- , einschiebt, wird die Kon-
sthos abAvesend ist. struktion für den Leser unüber-

1346—83. Elektra erkennt den sichtlich; wenn man aber beim
Pädagogen und dankt ihm für Sprechen die Stimme bis ^^//?;-
seine Treue. Sie geleitet die ins 9•/ schweben läßt und dadurch
Haus tretenden Männer mit ei- auf die Ergänzung zu o^ spannt,

nem Gebet. • so kann über die Beziehung kein
1347. ie d'vftdv: Auf- Zweifel sein,

fallend, weil doch ^//& das Ge- 1352. :
müt, nicht das Denken bezeich- ich erfand als treuen Helfer,

net; aber und be- 1354. £: wie
sonders- verlieren all- 1224. —« = ov

mählich jede Beziehung auf das ös« , wie . C,
Gemüt. 143 U. ä»
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1357 f. Elektra redet die treuen
Hände an, die sie ergreift, da
in ihnen der Pädagog einst den
Knaben hinweggetragen; da er

ferner den weiten Weg zu Stro-

phios zu Fuß zurückgelegt, sagt
sie ,
wie %£ xai gern ver-

bunden werden. 'Natürlich sagt
sie nicht ^ du ?,
sondern das gleichwertige jf(5'iaroj/

' / (d. i.?), da sie

zwar seine Hänfne, aber nicht

seine Füße ergreift'. K.
1359. Mitten im Sprechen drängt

sich ihr der Vorwurf auf die

Zunge: .
Vgl. Eur. Ale. 1085 %5-— vvv ^ id"^ — -. Anhang § 173. — i -« tioiv. du zeigtest, daß du
hattest.

1361. Die Worte
sind in rhyth-

mischer Hinsicht anstößig, sofern
sonst nirgends im tragischen Tri-

meter ein aus drei Kürzen beste-

hendes Wort den dritten Fuß
bildet.

1364. : die

Erzählungen von dem, was zwi-

schen ehedem und jetzt in der

Mitte liegt, wie 0. C. 583 r«-
&' a/ry ßiov, '

^ ^. Der Ak-
kusativ 5 Xoyovs sollte ur-

sprünglich abhängig werden von
1366.

1365. Ähnlich 0. C. 617 //t-^o/as£
' ^ als .

13G6. Statt nach dem Zwischen-
satze mit auf
zurückzuweisen, hat der Dichter
das verallgemeinernde Neutrum

gesetzt, Vgl. Anhang
§ 192 II.

1367. :
Er spricht mit Elektra ; also Orest
und Pylades sind die Dabeiste-
henden.

1368 ff.: d.h. ohne männ-
lichen Schutz; denn ihre Frauen
hat sie im Hause (1242 ff.). Also
sind 1370 Klytairaestra

und ihre Frauen,>? &-^ Aigisthos
und seine Leute. (Farmentier,. Weil 350). Aber warum
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heißen diese' Ihre
Waffengeübtheit kann damit doch
nicht bezeichnet sein, da eben
der Begriff 'Waffen' fehlt.

1372. . . statt des
einfachen zeigt den Nachdruck,
mit dem er jede weitere Zöge-
rung ablehnt.

1374. Zu ist ein

Begriff wie% zu ergänzen, vgl.

Anhang § 199. —-§', die von
der Väter Zeit her vor dem Pa-
last geweihten Statuen und Al-
täre der Götter (0. R. 886 8ai-

uivmv 5), zumal des ApoUon,
den Elektra ausdrücklich anruft.

1376. Orest und Pylades be-

grüßen jedes der 1374 genannten
iSq durch Handkuß und stilles

Gebet. Es ist vohl anzunehmen,
daß der Pädagoge sich daran
beteiligt und sie nachher ins

Haus begleitet; aber wir hören
nichts mehr von ihm.

1318.:«
heißt 0. C. 1171 und 1278 der
Schutzflehende (eig. der, welcher

sich vor einen hinstellt). Danach
werden wir für die
Bedeutung anflehen glauben
müssen. Sehr befremdlich ist es
aber, daß mit dem
Akkusativ soll konstruiert sein

können. — ^ M%oiu i: mit
dem (wenigen), was ich eben hatte

(vgl. 450 f.), wie 0. R. 314
S^ -,, '8^ ?^« Ttövoe. — ': vgl. ZU 451.

1379. hebt die jetzige

Bitte besonders hervor: habe ich

früher oft dich angefleht, so richte

ich jetzt an dich die inständigste

Bitte. —: zu 6f. —
M%o}: entsprechend dem^ ^^ ohne dir im Au-

genblick Gaben darbringen zu
können, aber aus der Tiefe des

•Herzens.
1382 f. Welchen Lohn die Götter

als G eg e g a b e bieten, mit Bit-

terkeit gesagt. Ähnlich im Aus-
druck Ant. 1 242£ --^
' *-' .>
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Viertes Stasimon 1384—1397.
Von dämonischem Wirken be-

günstigt werden die Rächer ihre

Tat Oolhiehen!
1384. <^ t;: Wendet nicht et-

wa eure Blicke grausend von der
Tür ab : schaut dahin, wo . .

—: er geht weidend
vorwärts. Aber dies Weidetier ist

ein Dämon, Ares, mordschnau-
bend (Eur. Iph. T. 288\ und der Mord, dem sein

Schnauben gilt, ist der bestimmte,
der sich hier vollziehen soll, der
nicht mehr streitig zu machende.

1886. 8 (ttv '.
prädikatives Adjektiv, wo wir
eine adverbiale Bestimmung er-

warten würden (Anhang § 8), un-
ter das Dach des Hauses.

1388.& heißen
die Erinyen, wie?£ Aesch. Cho. 1051, weil sie

*

dem Mörder auf den Fersen sitzen

wie Jagdhunde dem gehetzten
Wild, Aesch. Eum. 244-

xai/ //-.

1389 f.: •
bildet einen Begriff. Vgl.

zu 681. — Der Traum Avird nicht
lange mehr schwebend bleiben,

sondern festen Boden gewinnen.
1391f.: Er wird

an Ort und Stelle geführt, und
sein Führer ist Hermes. — Orest
ist (462f. 0.
R. 126 Aatov 8^ ovSeis09 £ //), weil

er aem Vater zu seinem Rechte
hilft; SoXionovs, weil er durch
List sich Eingang verschafft,

gleichwie seine Rückkehr nach
Mykenai durch List bewerk-
stelligt war.

1393.: vgl.

das entsprechende Lied der Choe-
phoren 7 84 ff. r'--' -,^ '.

1394. Bedenklich ist. Die
Behauptung alter Grammatiker,

Stehe für und-•7> sei£
,
gründet

sich nur auf unsere Stelle. Da So-

phokles öfter iyxos für Schwert
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gebraucht, so wird man ihm auch 1398. Elektra hat die Männer
zutrauen dürfen, daß er so ins Haus geleitet und kann also

habe brauchen können : reaxoV;?- berichten, in welcher Situation

aix/uav (Blay- sich Klytaimestra befindet. Wir
des). gewinnen so den Zug, daß sie

T\yr / ^ r« Tj«,«v,^« slch zur Vollziehung der Be-

tdr/nTerehthotäheSÄ d"-" -leichtert, daß er ihn die

den Elektra 111 anrief. Auch Mutter bei heuchlerischem Tun

Aesch. Cho. 795 wird er aufge- ^^^^®q ^'^l• ^' . ^nfumm nor,f^^A^^ fc i•} •' ^ jt/ „ ^ 1399.//: ruturum. — Den
fordert:^

j-fj^^-^ ^^^l Singularis npoof^ere gebraucht
^«*«^• 7 Er/eleitet sicher

j,j | .^^^^ ^.^ die Chorfüh-(), wieder • 'a^^
Homerische ., zum Ziele

^^^^ ^^^'^.^^, ^-^ Urne. -
xoausz: Da sie den Toten sel-

1398— 1441. Klytaimestra wird ber nicht bekränzen kann, be-
getötet; auf die Nachricht vom kränzt sie wohl die Urne.
Kommen des Aigisthos machen 1402. ^xr<Js ^^|as: 'Herausge-
sich die Männer bereit, ihn im schössen' kam sie; jede Sekunde
Hause zu empfangen. kann kostbar sein.

Sophokles. V. Bd. 10. Aufl. 12
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1404 ff. Den Vorgang im Hause
dachte sich der Dichter vielleicht

in folgender Weise. Klytaime-
stra erkennt die Gefahr und ver-

sucht zu fliehen; aber wohin sie

sich wendet, immer sieht sie sich

von einem Schwerte bedroht(-). Ver-
zweifelnd ruft sie nach Aigisthos
(1408). Zum Stehen gebracht,

versucht sie das Erbarmen ihres

Sohnes zu wecken (1410), Durch
zwei Schwertschläge wird sie ge-
tötet. (1415. 16). — Den Chor
überkommt beim ersten Wehruf
Klvtaimestrens ein natürlicher

Schauder (1407), beim letzten hat
er sich davon befreit (1417); es

scheint mir naturgemäß, daß da-
zwischen wieder ein Ausdruck
des Schauders steht, verstärkt,

weil er die Mutter den Sohn um
Erbarmen anflehen hört(1413. 14.)

— Man hat bei Elektra einen ähn-

lichen Stimmungswandel ange-
nommen: ßoq TIS, 'es schreit',

soll sie schaudernd sagen, weil

sie den Namen der Mutter nicht

nennen kann, und erst 1415 die

alte Festigkeit gewinnen. Es
wäre das eine Bruchstelle in

ihrem Charakter, und das r*«

nötigt uns keineswegs, sie anzu-

nehmen: es kann sehr gut höh-
nisch gemeint sein ('Da schreit

einer!'), wie in der Komödie
(Arist. Ran. 552 ff.).

1410. Vielleicht stammt das

bei und •6•5 (1416) aus

der Sprache des Lebens, wo bei

gemeinsamer schwerer Arbeit ein

Arbeitsgenosse den anderen an-

feuerte: Ar. Pac. 460 ,
462 . Vgl. Anhang
§ 247, 16. ^ . . , .

1412. iTros: 'Es ist ein feiner

Zug, daß Elektra, die so oft über

die eigene Mißhandlung geklagt
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1415

hat, hier nur des Bruders und des
Vaters gedenkt; des eigenen Lei-

des hat sie vergessen, seit Orest
wieder da ist'. K. — -?: mit scharfer Spitze

gegenüber dem , da
Elektra dem Vater höheren An-
spruch auf Pietät zuschreibt als

der Mutter, zu 341 f.

1413 f. Über die Stimmung, aus
der dieser Ausruf hervorgeht,
vgl. zu 1404 ff. — Wenn die Les-
art richtig ist, hat Sophokles sich

erlaubt, nach &&), -^& auch& transitiv zu
gebrauchen. —&:
heutig; vgl. zu 999.

1415. 8 Xfj V : SC.
Anhang § 57.—,-
uai Sooj ruft der
Aischyleische Agamemnon beim
ersten Streich und
ai&is 7//8)&\.
zweiten. Natürlich ist die Über-
einstimmung mit Sophokles kein
Zufall. Er hat die Wehrufe rea-

listischer gestaltet, indem er sie

kürzte, aber es galt Streich um
Streich; die Mörderin mußte
durch zwei Streiche fallen wie
das Opfer, und diese schonungs-
lose Gerechtigkeit fordert Elek-
tra: Ttaloov, '^ .-^

&£:\\, der nicht wie sie

jeden Tag neuen Haß einsog,

mag es hart ankommen, den To-
desstreich zu führen.

1416. & -/'. wenn du doch zusammen
mit Aigisthos getroffen wärest!
mit sarkastischer Hindeutung auf
den verbrecherischen Bund des
Aigisthos und der Klytaimestra.

Aisch. Cho. 88G . 3•,''&. Of».; -]'& '89,
1417. Agamemnons Flüche (vgl.

111) gehen in Erfüllung. Mit-
in intrans. Bedeutung vgl.

Aesch. Sept. 642 ''&^ }. Cho. 1018^ ). — Ein -' ist geschehen, vgl. 1316 f.:

aufgelebt sind die vor langer Zeit

Ermordeten, d. h. Agamemnon.
Aesch. Cho. 879 -' . —
Vgl. Fiat. Legg. IX 865 d
§ &. , &-' , '-, &-&? ^?

12*
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1427"
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8.

1420f.^ IV alua\
nach dem Homerischen&,, mit Be-
zug auf , welche
heimlich, unerwartet das
frische Lebensblut rauben. Die-
ses heißt, weil es
Ersatz gewährt für das des Aga-
memnon, &^.

1422 f. Jeder Mord ist ein dem
Ares dargebrachtes Opfer; von
Orestes auch Find. Pyth. XI 36^^ &7}
*& . — Der

entschieden auf Elektras Seite

stehende Chor erklärt trotz des
grausigen Anblicks, er vermöge
nicht das Geschehene zu tadeln.

1424. ; SC -. Vgl.

Phil. 440/ -^], ; (sc.-
).

1427. nach-. zu 1309.
— : der Mut-
ter arge Art, mit Bezug auf

1 192 ff., vgl. 784 f. Daß nach 1427

drei Verse ausgefallen sind,., er-

gibt sich aus der Strophe. — Über
den Inhalt dieser Verse lassen

sich nur Vermutungen aufstellen:

vielleicht frohlockte Elektra über
die endlich gewonnene Freiheit,

und Orest wies sie zurecht wie
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1430

Odysseus Eurykleia :' %-& ( 412).

1428. soll SO viel

bedeuten wie in 5
(Herod. III 150), ,
(Thue. IV 106, 2, V 76, 3),? (ib. VI 73, 2, VIII 68, 1)

;

aber diese Ausdrücke bedeuten
überall 'offen, nicht heimlich',

und welche Veranlassung hätte

Aigisthos, heimlich zu kommen?
— Orest wird in dem ausgefalle-

nen Verse gesagt haben : Wohlan,
wir sind bereit, ihn zu empfangen 1

1430 f. Mit Ol; {-) vgl. . R. 430 eis -' ; d'äaoov ;

', Ai. 369 ; -] ; — Orest hat
den Aigisthos noch nicht gesehen
und fragt zweifelnd: Seht ihr ihn

irgendwo? Darauf würde Elek-

trens Antwort von 5 ab
passen : Da (oiTros; vgl. 1474)

kommt er aus dem Gut vor der

Stadt, aber kann wohl
nur heißen contra nos ( 214);
das kann Elektra nicht sagen,

da sie ihn&£ kommen sieht.

Also gehört zu Orests
Worten und fordert dann seiner-

seits ein Verbum zur Stütze. Orest
muß aber auch von 1431 die

Hephthemimeres sprechen , da
1411 Elektra den gleichen Teil

erhielt und die Verteilung der
Trimeter in Strophe und Anti-
strophe durchaus gleichmäßig ist.

Diesen Forderungen entspricht

wohl nur die Konjektur von
Martin und Fritzsche '{) , bei der ^5
fallen muß.

1431. Weckleins Ergänzung
{*« ) WÜrdo die

Frage, ob Aigisthos denn ganz
ohne Gefolge kommt, nützlich

abschneiden.
1433.': der der Tür

gegenüberliegende Hausraum ; Lu-
cian. Alex. 16§''& ^^. C.

gen. bleibt freilich hier befremd-
lich.

1434. Verb, vvv .
{ &3'), (die Ermor-
dung der Klyt.) &. 0. C.
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520 /&'. Mit &' Yg\.

Eur. Bacch. 49&-
-.. 709 ra^ua&^/.

1435. ^{) ?: qua
cogitas, wie Phil. 515&.

1436. &: vgl. 1464.—
für, ZU 74.

1437 ff. Der Chor hält es für
rätlich, Elektra zu freundlicher
Ansprache des Aigisthos aufzu-
muntern. — ' 05 (Vgl. 737),
weil jeder gern hört &

o^S^ also mit be-
zug auf die Verstellung. —): wie wenn es freundlich-
gemeint wäre.

1441. Dike wird mit ihm strei-

ten, und in diesem Kampfe wird
er unterliegen.

1442—1 5 10. Aigisthos erscheint;

er wird von Elektra durch er-

heuchelte Unterwürfigkeit ins Netz

gelockt, dann von den Männern
zum Tode ins Haus geführt.

1444. -
ayiois: Vgl. 730 -. Er ist

also durch Klytaimestras Boten
schon genauer unterrichtet wor-
den.

1445. Er fragt schon von weitem
voll Eifers; dann erkennt er Elek-

tron und will die Gelegenheit

nützen, die Verhaßte zu kränken.

Sie hat den Blick gesenkt, um
ihr Mienenspiel zu beherrschen
— ich rede von der Elektra, die

der Dichter sah, nicht von dem
maskierten Schauspieler — wie
er sie anredet , oh,
hebt sie das Haupt, und höhnisch

bestätigend setzt er vai hinzu.
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Vgl. Ant. 441 ff. —5,\ danach hat sich So-
phokles gestattet, ngirot für frage
zu brauchen ; vgl. Anhang § 247,
13. ist in diesem Sinne
auch in die Prosa gedrungen.

1448. Denn ich wäre (wenn ichs

nicht wüßte) dem Geschick meiner
Liebsten fremd.

1451. heißt sonst
stets der Staatsgastfreund, aber
da 'als Gastfreund
schützen' heißen kann (Eur. Med.
724), so werden wir glauben
dürfen, daß Elektra ihre Mutter
im Verhältnis zu den Fremden
80 bezeichnen konnte. —
und vollende Stehen
mit hinzugedachtem öSov im
Sinne von gelangen; vgl.Trach.
657 709 -. Dies Wort verlangt aber
eine Zielangabe, welche durch den
Genetiv der Person nicht bezeich-
net sein kann; vielleicht ist für

mit Blaydes is zu schreiben :

'freundlich war die Wirtin, in

deren Haus sie gelangten'.

1452. Aigisthos, -

xis, möchte gern nochmals be-

stimmt versicnert sein, daß die

Nachricht keinem Zweifel unter-

liege, — )5'. wie oft&.
1453. , -{&,

indem sie dieTotenurne brachten)
;

ov {)
wiederholt nachdrucksvoll dasovx, doch SO, daß ov

für die Zuschauer besagt,

auch in Wirklichkeit (^)
hätten die Boten den Orest leib-

haftig aufgewiesen. Aigisthos
konnte aus den Worten heraus-

hören, die Phoker hätten den
Leichnam zur Stelle gebracht,

und das sollte er, um bei der
verhüllten Leiche der Klytai-

mestra nichts Arges zu ahnen.
1454 f. Aigisthos gebraucht

arglos im Sinne von, in promptu est, wie auch- VOn ihm auf die

Reste des Toten bezogen wird.
Elektra dagegen wiederholt-

(843. 1164), praesens
est; xai' & klang
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dem Aigisthos als Ausdruck der
Wehmut über den herben An-
blick des Toten, Elektra meint
aber für Aigisthos, der
um den Anblick nicht zu be-
neiden sei. Mit vgl.

1178 «,&.
1456. Indem sie die Freuden-

kunde brachte, hat sie gleich-

sam ein vielfaches % ausge-
sprochen.

1457.: sc. -, vgl. 313. -
verblaßt zur Kopula, ohne

mit ihr zusammenzufallen: -
d-ös könnte man natür-
lich nicht sagen. — § muß
Aigisthos vom Tode des Orest
verstehen, Elektra aber meint die

gegenwärtige Lage des Aigisthos
und das, was ihm bevorsteht. Mit
der Form der Rede vgl. Trach.
227 IV -, ' ?.

1458 f. Der Vers dürfte in

folgender Weise zu ergänzen sein:

{oiiaoav, & ^-0 ?) {(^ -&) Kaibel).

1459. Nach strenger Logik kön-

nen die Bewohner der Haupt-
stadt{ und die des

Reiches ^«) nicht koordi-

niert werden.
1462. Dasselbe Bild wird dem

Aigisthos in den ^ Mund gelegt

bei Aesch. Ag. 1595 noos, 5 ^.
1610 &)? {). — 05 '.
gegenüber, entsprechend der Ge-
walt, mit Gewalt; Anhang §72 II.

1463. rtros wie
Phil. 552 ),
Plat. ep. Vli 327 b -. — ?
'Zähne bekommen'; danach? hier und . C. 804. Vgl.

Anhang § 232.

1464.': das was von
mir kommen soll; vgl. 0. C. 1628.

1465. : ?^ dergestalt, daß ich Hand
in Hand gehe mit den Gewalt-
habern, wie Chrysothemis geraten
hatte 1013 vovv?,' ?'. Mit -

Vgl. Eur. Med. 13^, d.h..
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1466 f. Er sieht ein Gestalt- Bote neben der Leiche steht,

loses, die mit dem Tuche bedeckte heißt den Aigisthos selbst

Leiche, die er deshalb ganz all- /^. — 8\
gemein als 9^«^//« bezeichnet. Die ist absichtlich zwei-
Götter haben die Würfel so ge- deutig gehalten: 'dies ist im vollen
worfen, daß dies das Er- Sinn dein Eigentum, deine Gattin
gebnis war (Herod. VIII 130- — , so daß vor dem epexegetischen, dxrj - Zusatz (1471) der Vortrag etwas
Sovlov ). Sie haben innehalten muß.
Orcst als Jüngling abgerufen; 1471. >'.
das war nicht möglich ävtv wie 0. C. 758- (-) (Wilamowitz, )«.
Herrn. XVIII 225). Aber für den 1472. de: Elektra.
Fall, daß diese Äußerung von ihm 1473. ist dem Sinne nach
getadelt werden kann {' mitxa^fizu verbinden, vgl. Trach.), nimmt er sie zurück (ov 1147. Damit hat er das leise .
Gefühl des Grauens, das ihn über- 1474. Nach diesen Worten hebt
kommen hatte, überwunden; was Aigisthos die Hülle der Leiche,
er hinzusetzt, sagt er um der 1475. Du siehst die Leiche ent-
Schicklichkeit willen, in Wahr- setzt an? Sie ist doch dein Weib,
heit will er sich an dem Anblick Du siehst mich erstaunt an? Du
des toten Feindes weiden. solltest mich doch kennen.

1470. Orest, der als angeblicher 1476.- das aufge-
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stellte Netz. — wickelt, bis es zu der Bedeutung/: wie Eur. Herc. 1091 wenn auch nur erstarrte. Vgl.. Ar. Ach. 1021. Gr. 1418 .
. ^

. U. ähnl. 1485 f. 'Was würde uns die

1478. 'Du redest Lebendige ihm gewährte Frist nützen?' er-

gleich Toten an', d. h. es leben klärt Kaibel; dabei bleibt

diejenigen, welche du für tot unverständlich. Vahlen
hältst. schreibt r/s &v . .

1479. Erst jetzt fällt Aigisthos ; Aber
der Schleier von den Augen. Mit äv heißt nicht lucrari velit.

Vgl. Ai. 99 - Die Verse können nur bedeuten:
&vdatv, ' 'Was hat einer, der sterben soll,

/. Aesch. Ch. 879. wenn er zu den& . gehört, VOn einem. ' Aufschub?' Und in diesem Zu-. sammenhang kann -
1481. 'Und du konntest, obwohl nur bedeuten 'unauf-

du mit deiner Mutmaßung so löslich mit Unglück verbunden'
richtig triffst, doch so lange dich (vgl. Ant. 1311 ).
täuschen lassen?' Also 'was hilft dem Unglück-

1483. &. Von liehen ein kurzer Aufschub des

solchen Wendungen aus wie & Todes?' Das paßt aber nicht

hat sich der in den Zusammenhang. Also

Gebrauch von weiter ent- sind die Verse hier nicht am
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Platze; vielleicht sind sie ur-

sprünglich von einem Leser als

Zitat beigeschrieben.

1488. Elektra meint mit kaltem
Hohn die Geier und Hunde, wie
Orestes bei Eur. El. 895 ff. sagt:' ,^& -
d'es, fj '/.
So soll bei Aesch! Sept. 1004 der
Leichnam des Polyneikes
vn' . Dem
Dichter schwebt wohl der Aus-
spruch Nestors V 258 ff. vor :

hätte Menelaos bei seiner Heim-
kehr den Aigisthos noch am Leben
getroffen, ol d-, aXV-- )

e e , d. h..
1489. heißt von

ferne sichtbar und von ferne
sehend (0. R. 762 ws' )) aus
der zweiten Bedeutung entwickelt
sich die Bedeutung fern, die hier

vorliegt.

1490.: wie 635 -. Mit dem Gedanken
vgl. Phil. 1043 f.

1491. Mit höhnender Milde sagt

Orest: Du könntest rasch hinein-

gehen.
1492. orjs xpv%rje

'Der Kampf ums Leben, um den
es sich nicht in demselben Sinne

wie um einen Redekampf handeln
kann, ist nur um das Negative
durch ein Positives zu stützen

hinzugetreten.' K.
1493 ff. Daß Orest sich auf

diesen Wortwechsel einläßt, be-

fremdet; der Dichter wollte wohl
dadurch noch bis zuletzt die

Antipathie des Zuschauers gegen
Aigisthos steigern ; er fürchtete,

daß, wenn dieser schwächlich zu-

sammenbräche, die Befriedigung

über die an ihm vollzogene Rache
abnähme.

1493 f. Das Gute braucht das

Licht nicht zu scheuen. Darum
hast du nicht nötig, mich ins

Innere zu führen, wenn dein Be-

ginnen gut ist.

1494. ist, was
Hegt, zur Hand ist, also

schnell ergriffen, vollzogen wer-

den kann; dann wird das Wort
auf die handelnde Person über-

tragen und heißt schnell.
1495 f.

' Du sollst getötet wer-

den, wo du meinen Vater getötet
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hast', eine geschickte Wendung, äxpos vgl. Aesch. Ag. 1084 &£-

um die Ermordung des Aigisthos axQos.

den Augen der Zuschauer zu ent- 1500. Wenn du dich prophe-
ziehen. — ri für; tischer Gabe rühmst, so hast du09 heißt der Befehlshaber. diese nicht vom Vater geerbt, der

1497 f. Mit ^ arglos in unsere Schlingen ging,

(durchaus nötig) vgl. 0. R 986 1503 f. ^ ) ; fürch-

und oben 309; — test du etwa, daß ich dir ent-
' () rinne? . . 1012

(991), d. h. alle insgesamt, ) '}?; — ^
wie seit Myrtilos' Ermordung; : immo Oero. — Aigisthos' ? soll nicht sterben, wie es ihm be-

ai/.ia 515. liebt. Orest muß dem Verbrecher
1499. Vorher (1481) hast du dich {&>) als ein

als vortrefflicher Seher bewährt, aufbewahren,
jetzt prophezeie ich dir bestimmt, 1505 f. i9• s gehört dem Sinne

daß das Haus deinen Tod sehen nach zu dem nach
soll. — elidiert, wie O. E,. 329. epexegetisch beigefügten.
405. Phil. 339. Eur. Tro. 918. El. Über das auf rors bezogene
273 und sonst. — Mit vgl. Anhang § 16 IL —

i
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\^t von Menschen
zu verstehen, wie oben 1469 dnros

avyyevis ^-. Phil. 446. — Man hat
diese Maxime 'mehr als dra-

konisch, ja einfach absurd' ge-
funden, weil nach ihr schon der
böse Wille mit dem Tode bestraft

werden solle. Gewiß ist sie trivial,

ab(?r das- so zu urgieren lag

sicher nicht im Sinne des Dich-
ters ; er hat^ nur den Gedanken

47 allos, ns
etwas verschärft.

1509. Si"&-
muß den Sinn haben liberum

evadere,'&; aber wie
sich dieser Sinn aus der Grund-
bedeutung von cnt'^yickelt, i^t

nicht klar.

1510. rvv ist der An-
griff, den Orest auf die Mörder
gemacht hat: das Geschlecht-
/.-, wurde endgültig und auf

die Dauer befestigt durch Ver-
geltung der alten Missetat. Herod.
III 86 ^a-.



METRA DER LYRISCHEN PARTIEN.

Allgemeine Übersicht.

1. Anapaeste.

Die Grundform ist v^w-i; die beiden Kürzen können zu einer

Länge zusammengezogen (--) und sodann die zweite Länge auf-

gelöst werden {--i^^). Anapaeste erscheinen, je zwei zu einem Metrum
vereinigt, als

akatalektische Dimeter
\^\^ J. \^ \^ J. \^v^_£.\^v_/_£.

Monometer
v^ vy _£. v^ v^ -£.

sowie katalektische Dimeter (Paroemiaei)

Zwischen den einem Paroemiacus vorhergehenden anapaestischen Metra
findet sich weder Hiatus noch syllaba anceps.

Die Monodie derElektra (86—120) nähert sich den sog. Klaga-
napaesten, die viel spondeenreicher sind und in denen der Paroemi-
acus nicht nur als Abschluß einer Reihe akatalektischer Glieder, son-
dern beliebig zugelassen wird. Solche Paroemiaei finden sich in jener
Monodie 88, 89, 105, 106.*) —Anapaeste derselben Art enthält die
Parodos 193 ff., 233 ff. und das zweite Stasimon 850 ff.

*) Innerhalb der Monodie der Elektra findet keine eigentliche

Responsion statt, aber sie zerfällt augenscheinlich in die beiden Teile
86—102 und 103—120, und es ist sicher kein Zufall, wenn die Eingänge
dieser Teile genau denselben Plan zeigen:

'
yrjs^ ^VQj ^^ f^oc«- ,' wSas,*9 ^' &,, ,

Ttlayas/ . . .

[ ' . .

.
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2. Daktylen.

Sie erscheinen — abgesehen von ihrem Vorkommen in aeolischen

Reihen (vgl. 6) — jeder für sich als ein Metron gerechnet als Tetra-
meter und Hexameter, akatalektisch oder katalektisch
in bisyllabum (-o).

3. lamben.

lambische Verse setzen sich zusammen aus iambischen Metra
(--iv^-i, mit Katalexe ^-~). Jede Senkung kann unterdrückt,

i'ede Länge in zwei Kürzen aufgelöst werden, selbst bei Unterdrük-
:ung einer Senkung (208, 514, 855). Durch Anaklasis nimmt das
iambische Metrum die Form -i-^^-!- (Choriambus) an.

In unserem Stücke findet sich häufig ein iambischer Dimeter,
in dessen zweitem Metron beide Senkungen unterdrückt sind, wäh-
rend die erste Arsis des ersten Metron meist aufgelöst ist:

Dieser Dimeter erscheint schon 160, 161 und beherrscht dann die

Epode des ersten Stasimon.
Eine Kombination der Penthemimeres des iambischen Trimeters

und der ersten Hälfte des daktylischen sog. Pentameters ist der
lambelegus:

4. Trochaeen.

Trochaeische Verse setzen sich zusammen aus trochaeischen Metra
(-^-). Hinsichtlich der Unterdrückung der Senkungen und der
Auflösung der Längen verhalten sie sich wie lamben.

5. loniker.

a) steigende (lonici a minore). Die Grundform ist ^^--, durch
Katalexe ww-i, durch Zusammenfassung der beiden Kürzen in eine

Länge ---, durch Unterdrückung beider Kürzen --.

b) fallende (lonici a maiore). Die Grundform ist -^^^, durch
Katalexe -^-^-.

6. Aeolische Reihen,

d. h. Verse, bei denen innerhalb derselben Reihen einzelne Daktylen
mit Trochaeen vereinigt erscheinen, so zwar, daß zwei Kürzen nicht

durch eine Länge ersetzt werden können.
Die am häufigsten sich findende Reihe ist der Glyconeus:

X. \^ J- \-/ \^ J- "^^ ^C7

zusammengesetzt aus einem Trochacus, einem Daktylus und zwei
Trochaeen, von denen der letzte katalektisch ist. Der erste Trochaeus
kann durch einen Spondeus oder auch durch einen Jambus ersetzt

werden. Es findet sich auch der Daktylus an der ersten und an der
dritten Stelle, wonach man einen ersten (a), zweiten (b) und dritten (c)

Glyconeus unterscheidet.
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Nächst dem Glyconeus findet sich am häufigsten die aus einem
von zwei Trochaeen eingeschlossenen Dactylus bestehende Reihe:

X v_y ^ v^ w Jl ^3^

welche den Namen Pherecrateus führt. Es findet sich auch der
Daktylus an der ersten Stelle, wonach man einen ersten (a) und
zweiten (b) Pherecrateus unterscheidet.

Diese Grundformen finden sich in unserem Stücke in folgender
Weise variiert:

1) Vor dem ersten Fuß findet sich eine Vorschlagsilbe;

2) der Trochaeus wird durch einen Spondeus vertreten.

Außerdem findet sich der Glyconeus durch einen Spondeus erwei-

tert 123:

iwwZwZjl_
Eine aeolische Reihe ist auch der alcaeische Zehnsilber

Auch er findet sich in unserem Stück in erweiterter Form:

1413 ZwwZwwZwZ^^'-i —
und katalektisch

1414 JLv^v^ZwwZwZwZ

7. Der Enoplius,

ein Vers von ansteigendem Rhythmus mit drei Hebungen, dessen
Senkungen frei behandelt werden, erscheint hier in der Form

486 _ Jl w w j1 w
,

verbunden mit dem Ithyphallicus'

wZ
der 486 mit Unterdrückung einer Senkung erscheint:

±\y ± ± —

8. Dochmien.

Die Grundform des Dochmius

wZ wZ
erscheint in unserem Stücke folgendermaßen variiert:

1. Die erste Kürze wird durch eine Länge ersetzt,

2. die zweite Kürze wird durch eine Länge ersetzt,

3. die erste Länge wird in zwei Kürzen aufgelöst.

4. die zweite Länge wird in zwei Kürzen aufgelöst,

5. die dritte Länge wird in zwei Kürzen aufgelöst.

Endlich findet sich 1245 c^ 1265 ein Dochmius mit zweisilbigem An-
laut (vgl. Wilamowitz, Euripides' Herakles II 191) sowie zweimal
hintereinander ein Dochmius mit Anaklasis (Hypodochmius)

wZ wZ.

-i. V^ ^ V^ J_ v>



. Analyse der einzelnen Lieder.

Parodos 121—250.

Erste Strophe.

± L L\^\^ 1. glyc c

121 Xo. ^ Trar, «
137 '' ' (

1.—~—L\^\^ 1. glyc c^^ *' -
J.—.I. W^Z W ± ±

(SS^ ,*)
:Iyc b + spond

ZwwZv^^^-iv-^wZ^^-/ dact tetram&
140 ' .{ '

— ^^ — ^^ — ^^-^^^ dact tetram
125 ',

\^ <^ \^ \^ j^- ; 3 iamb- - .
^- -^^ -L "<-- 3 iamb

, £ ' ^.( ^|;
W W i _ pher a

HL -'^
145 ,

WW ZwwZv^wZww dact tetram
130 jfxir' ^^ &./' .

Zwv^Zwv^Zv^wZwv^ dact tetram* ,' ' * ' ,
*)Vffl. den Kommentar

Sophokles. V. Bd. 10. Aufl. 18
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^v^w^ww_iwwZww dact tetrara.' ', ?",
Zw -^ZwwZv^wZww dact tetram

ov ' &.', .
-l_Z_ZwwZwwZwwZww dact hexam'' navToias? ,

150 , < ' ',
~~^,~, ^-~ 2 iamb

135 * (5S^' ,
- -^ W 2 iamb
/?, ,, .

Zweite Strophe.

-^^-^ ^ _vt.wv^.^w wZwZ 3 iamb
153 . - ,, - ', --- , ', -

— vi/wwZ ZwZ wZZ 3 iamb
155 08 ivSov ,
175 , *

— si/wwZ ^^ 3 iamb
ols^ ;- '
-f,
- ^ ^^^ ^ -^^ ^ ^^ ^ . ^ -^ - dact hexam.' ^

•', -, ' -*
^ZwZ wZZ 2 iamb' ^'^ ^?/ j^^«- ^•
_i.v^wZ J.I. 2 iamb

160 dXßtos,

180

_^wwZ JLJi 2 iamb
;/« Tror«-
Zv^wZwwZwwZww dact tetram

zJide*{
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_ ^ w w ^_y w w ^_y w 3 iamb/- .
--' - <)• .
— sL \-^ \^ si/ w \^ ^<^ \^ J. \^ J.^z7 3 iamb

164 ^. * - .' •^
184 ' [ - -

^ ^^ wZ _ilwZ wZZ 3 iamb
, avvft- at- kv^* ''

-lwwZv>^>_iv^w-£\-/v> (Jact tetram^,,
-i^v> — ^^-^^--/ dact, tetram

ivovaa' Sä&,
-iwwJlv_/w_lv^wZv-/v^ dact tetram

' '^ '.'
-iwwjlv_/v^_lw^^Zv^v.^ dact tetram

170 ayyflias

;

190 [ ,
\^ ff f ^j f-L^ ± 2 iamb

uhv nod'FZ,! ,
w f ^ j r -^ 3 iamb
nod'föv ' .

' - .
Dritte Strophe

—±—± __2 anap
193 . - OTois «<«,- .__ __ 2 anap

* 4 - ,
\- ^' ^

-^w-1 — -^ —JL — J. 2 annp
195 o'ff oi-
215 ';-

\^ ^ 1. L L — 2 anap>- 9^,- (•
13
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wwZwwZ^ v>wZ_Z 2 anap, ,,
—-—- -^^ — 2 anap

-, '_^ wwZwwZ 2 anap, £ ^ d'F.ds*
W W _

^
ithyph

200 .
220 '-.

— J. — 1. _^v^_ww 2 anap. - ,'- ,
— ~— - —±— 2 anap& &- uot'
^', - - .* .__ __ 2 anap, --

~ ~ anap' &'? ^,
si/ ^ sL W W j1 ^34

205 08
225 ).

W W -^j^^ W W _ 2 anap' ^ %,( ', •9•,

- ,- ' ,
2 iamb

w>X/wZ wZwxt/ 2 iamb, u '- ;
^si/v^wvt/\^ wZwZ 2 iamb
o/s ^fiJs d

*,, *
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w-X^v^v^si/x^ \^ j_\^ JL 2 iamb
210 & &,
230 ,

_1>^_1^^_/^_£.'»^^_£._/^ dact tctram

*
— sL^^wjI \^ J.\y 2 iamb
ToiaS^- res.- - -.

Epodos

---L — -L — ,-— 2 anap
233 . ) - ,__ __ 2 anap

Tis,
— ± — 1. __ 2 anap

235 ' - ray.
-1^^>-£.^-^— ^^-^^--' dact tetram

'7^. ^ ;,
-iw>v^ZwwZww_iww dact tetram;
± WW 1. L L dact tetram';
— J- — ± ^1.-1. 2 anap* ' - Ttitos tovtoiS,

— JL — J. _Z_-i 2 anap

240 ."V"^} *^ ^if' ^9^^' %,
L L —iwv-/Z 2 anap' - 8,
L L iwv^vi/ 2 anap/ - «

_sL• w w ^is^.
'

jlwZwZ Zw_iwZ hypodochm hypodochm
245 ,
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§ 8,
~-^,- -^-, --,^~ ^-^-^ 4iamb

250 * ai- - *- '»

Erstes Stasiraon 472—515

Strophe

— — —

^

wwZZ wwZ 3
472 Ei - '/ - Tis§" \ *

dv^vvZwZ glyc b*,/
^ W — ithyph

475 flaiv

490 'Kptvuc.

\^ J-\^ J- — st>v^v-^^ \^ 1.\^ 1. 3 iam b^,- %'', .- ' ((
W ^ J1 W ^±^:^ 3 iamb^ , .- -', - "-.

uoi '?,
495 ' ',

— st.wZw^ ^±^JL wZ'^-i »3 2 iamb
480 - )', •' - \

IwZ IwZ iZ ±^ ± 4 iamb

; ;/ - ^ - oae'ßV.a- Vfov^\. - at

LwZ L\^ ± wZZ JlwZ 4 iamb

485 ov^" <- %-«- yivvs,

500 ?\ - '' -?,
L \^ \^ J- \^ J. '^ ± ^ ± ± enop] -f- ithyph

& - kv «..
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505

510

Epodos

- -^ 2 iarnb

'ii?5 '
\^s^wv_/_£. J. jL 2 iamb

in' ,
_^ww_i J. J. 2 iamb

ai-

— ^ — iamb
tüSb yq.

- — 2 iamb
nov- 9'£

sL/ \^ v^ ^ -^ -^ 2 iamb

515

• &,
^±1. ±1. 2 iamb%•
— ±± —±± 2 iamb

vots iais

_ W ±± 2 iamb- &,
-- -^ — iamb
OVTC noi

nolvTiovos - .

L ± 2 iamb*
-LI. 2 iamb

Kommos 823—870

(statt des zweiten Stasimon)

Erste Strophe

^wwZ _lww_£. J.^\^l. 3 iarab

823 Xo. - vol Jios ij nov-'
±\^\^ ± ZwwZ -L iwwZ_ 2 iamb

825 "Alias, fi ' •; -|-pher b^ - -- \
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v>v> ion. i , aiaZ.

840 . 2 , \.

± ± W W 2 ion

.. naZj 89;.- .
830 ^. . . juey^ ]5.. . . '* cXoa

WW ion.. ,. neos;

845 .. . .

2 ion

_:. j_ >^^

835

!?.. £/ Töi»'- 9- eis ^- Sav^ -. ' ', - - \ iv* I-

J- J-.\^ Ky J^ J- ^^ \^ J- J^\y \y J^ 2. 8 ion
oiaeis, i- - ras -],
{\ * '' •' • '* , -.

Zweite Strophe.

± ± ± ± -^^^ ± 3 iamb.- - Xaimv ?.
860 . - ' [.

L L _i.w L 2 anap

850 . ^ - ),^. \-
^± — ± i_Z 2 anap-, (- ,

/ / /

' *{'.
.7)< ;
_^v^ZwZ ^^{^). ä &8.. ..

2 anap

V-^ 2 iamb

S^.

865 . ; ?

^ _^ _:_ -/ -1. 2 iamb

^[ ..855 ], ^ . ;'
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^_/ _L ^^ -L v^

^. -.- iambeleg

870

krt

W W ^ _ pher a& .^' ..

Drittes Stasimon 1058—1097.

1058
1070

1060

1075

1065

Erste Strophe.

Ti Toi>£- S'ev- rarovs-" - ,
-iwwZ v^-1v_/j1 2 iamb

3 iamb

-
/ ±^ ± 2 iamb^ -

'-
^ — ^ — 2 iamb

jL• '.^ V_y .1.

-
J-Ky \^ 1. \^ J^K^ JL

-- -
-i^^-^v-'^-^^-il^ Ale Zehnsilbler^ * ioas reXovusv;

.
1. L '^ '^ J.'^ 1. glyc b* zitds

\
^ V-/ -£. ^,',,,

glyc b

pher b

pnapeus

_L• v^ v-y _
dOvia

^ — ^ ~ 2 iamb---
_1 W w^
«, ,5 •' -

2 iamb
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J.^ y^ J. wZyjl 2 iamb' £ '^ ^AxQui-

1080 , ' 'JCpt-

— ^^ — ^^ — ^ — — Ale Zchitsilblor

J'rtii, ^.. :
Zweite Strophe.

——i w -i _ pher b
OvSsis '& '

1090 --
^ / , /« - ai- ayvrni&- , 8 iamb

— ^ ^ — — — pher a
1085 ^, ,*

iös » ^- ai- -
1095 '- ; - ^ - iamb

w _1 \^ ^rl^ \~y J-\-y J- \^.vL'Wv-/j1 wsL/\_/v^_i4 iamb
r<) /iiT]'- ,, - ,-
wZwZ ZwZ \y ± ± 3 iamb

' - TiaZe '.
-}- - .

Amoibaion 1232—1287.

Strophe

"^ J-^ 1. iamb
1232 771 ],. '() ,

^ ±±^ ± wZZv.Z 2J(( ','
^

1 255 '
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iamh trim
1235 iamb trim

'. iamb trim. iamb trim

^ — ^ iamb
\m. Ti 8';. ;
^. iamb trim,. iamb trim

,
- f ^^ / ^ ^ _ >^ Jl 4 iamb

fl7.^ ov ^(// aikv -
1260. Tic *)
1240 //^ - ,' - ,

wZwZ. •



204 METRA

st.wZw^
1250 .
1270 •),* .

^. 2 iamb trim. 2 iamb trim

Epodos.

^ ±^ ± — 1. J-^ ± iamb ^ *

'^.

wsi/wZwZ _ZwZ wZZ ^2 2 iamb
diiJi'- aas ,
— ^i/v-yw^I/v/ \y J.\^ 1. 2 iamb

1275 ^»7 W ,«f )4• vor

wZwZ —L^ J. wZJ'. 3 iamb
(). - ; ^. - )«

^JL^'± _ZwJl wZZ 3 iamb- &'.
^^ . -L -/ 2 iamb

1280 ^.; . ;
jIk-zv^v-zv-/ J-k^ jL\^ JLk^ J. — 3 troch. y .
± ^ ± _£.wZw 2 troch^ -
_iw_iw -' Zw Zw 3 troch- ^ .
J-'^ J-\^ JL\^ J-\^ 2 troch

1285 vvv ^ '
J.\^ J.\^ J. \^ J. \^ 2 troch

f-

J.\^ J-K^ Z\^ J.\^ J. J. 2 troch

äs ' 5 - •.

Viertes Stasimon 1384—1397.

'sLv^wZ ^X/v-ywZ 2 troch

1384 ^'\
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vi^^v^v-^-iv^ J-\^ J- J-\^ J- 3 troch

1385 - '5.
- - ,

iamb t/im
iamb tnm/

!- *
W _i J1 Wv^,

1395 ^ '—L^ ± wZwZ 2 iamb* ,*
1390 iamh trim

iamb trim

Amoibaion 1404—21 = 1427^—1441.

J.1. w w 2 iamb
1404 . Äial

^. ausgefallen
1405 2 iamb trim

ausgefallen

\-/ r /-^ 4 iamb
X.O.* - -, - ^.

1428 . ••,- AH- - .
4 iamb trim

4 iamb trim, zum Teil ausgefallen

JLk^^^jL\^\^J.\^J.\^J.\^ Ale Zehnsilbler, um einen
1413 Xo. nöXie, , Trochaeus erweitert. '- ,

^ V-y / -i W -1 W ir desgl. katalektisch& &, &., \ -, * .
1415 2 iamb trim

2 iamb trim

^^ I.^ jL -iwZ JlwZ ZwZ
Xo.*' yäs .. ' .

1419 iamb trim.

iamb trim

w_i-i ±\^ 1. wZw 3 iamb
ol &.) .

4 iamb



KRITISCHER APPARAT.

Die Tragödien des Sophokles sind uns durch zahlreiche Hand-
schriften überliefert ; freilich enthalten nur wenige alle 7 Stücke, die

meisten nur die drei, welche im Schulbetriebe der Byzantiner ka-

nonische Geltung erlangt hatten (Aias, Elektra, König Oedipus) oder

nur die beiden ersten oder endlich den am meisten gelesenen Aias
allein.

Der älteste Zeugeist ein Papyrusfetzen aus Oxyrrhynchos*) (Ox),

der Reste der Verse 993—1007 enthält; er stammt wohl aus der

ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts n. Chr. Die zweite Hälfte des

Verses fehlt überall, dazu am Anfang die erste oder die beiden ersten

Silben. Der Papyrus schreibt 996, 998; 995 bezeugt

er die im Monacensis enthaltene und von Herwerden empfohlene
Lesart statt'.

Grundlage für die Konstituierung des Textes ist der wahr-
scheinlich aus der ersten Hälfte des elften Jahrhunderts stammende

L=Laur. plut. 9**). Der Text ist in Minuskeln, denen
vereinzelt Majuskeln beigemischt sind, geschrieben (L) und vom
Schreiber selbst nach dem Archetypus durchkorrigiert (L'). Die
Schollen sind mit anderer Tinte und spitzerer Feder in Majuskeln,

denen vielfach Minuskeln beigemischt sind, geschrieben (L-^), viel-

leicht von derselben Hand, die den Text schrieb. Jedenfalls scheint

der Schreiber der Schollen auch den Text mit dem Original wieder
verglichen zu haben, so daß von ihm eine Reihe von Ergänzungen
und Verbesserungen herrühren, die in Minuskeln, aber in ähnlichen

Schriftzügen, wie sie die Schollen zeigen, und mit derselben Tinte

wie diese eingetragen sind, ebenso eine Anzahl von Varianten, die

wir, durch . oder. xai als solche bezeichnet, zwischen den Zeilen

oder am Rande finden (L *). Später haben dann noch verschiedene

Hände neue Lesarten in den Text aufgenommen oder mit beigefügtem

. hinzugeschrieben, teils auf Vergleichung anderer Handschriften,

*) Vgl. Grenfell and Hunt, The Oxijrrynchus Papyri IV 138 f.

**) Ein photographisches Faksimile ist von der Society for the

Promotion of Hellenic Ötudies herausgegeben (London 1885). Meine
Angaben über die Handschrift im allgemeinen stützen sich auf die

sorgfältige Dissertation von C. Meifert, De Sophoclis codicibus (Halle

1891), die Angaben der Lesarten dieser und der anderen Handschriften

auf den Apparat der Ausgabe von Jahn-Michaelis^ (Bonn 1882).

I
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teils anf Vermutung beruhend, die für die Konstution des Textes so

gut wie ohne Wert sind (L•")*)•

Der Archetypus des Laurentianus war wohl in Majuskeln und
ohne Worttrennung geschrieben. Er enthielt schon die Scholien des

Laurentianus und bot über den Zeilen Varianten, die im Laurentianus
mehrfach mit der eigentlichen Lesart zu einer neuen konfundieit sind.

Der Laurentianus überragt an Wert die anderen Handschriften

so sehr, daß Cobet {de arte interpretandi p. 105) behauptet hat, er

sei die einzige handschriftliche Quelle unseres Sophoklestextes, und
wo die jüngeren Handschriften abweichend von ihm die richtige

Lesart böten, lägen Konjekturen byzantinischer Grammatiker vor.

Gegen diese Hypothese kann man sich nicht anf die Stellen berufen,

wo sich im Laurentianus in der zweiten Hälfte eines iambisehen
Metron ein Spondeus, in den jüngeren Handschriften der metrisch

geforderte lambus findet; denn die Meinung, daß „die Schreiber des
zwölften und dreizehnten Jahrhunderts von dem erst durch Bentley
wieder entdeckten Gesetze des Trimeters nicht die leiseste Ahnung
hatten" (Jahrb. f. class. Phil. 115, 442), hat sich als irrig erwiesen
(ebenda, Supplementbd. 15, 292, Jahresberr. des philol. Vereins v.

Berlin XVI 392). Aber sie wird widerlegt durch die eine Tatsache**),
daß der Vers 0. R. SOO im Laurentianus ausgelassen und erst zu
einer Zeit am Rande nachgetragen ist, welche später liegt als die

Entstehungszeit einer großen Zahl der jüngeren Handschriften: denn
wer die psychologische Feinheit einmal erkannt hat, die sich gerade
in diesem Verse bekundet, wird sich nimmermehr entschließen, ihn
einem byzantinischen Fälscher zuzuschreiben.

Trotzdem könnte die Cobetsche Hypothese einen Wahrheitskern
enthalten: denn auffallend bleibt es, daß einmal die übergroße
Mehrzahl unter den Verbcsserungen der jüngeren Handschriften sich

auf leichte Textfehler bezieht, die ein Byzantiner ohne alle Mühe
verbesseren konnte, und sodann es fast ganz an Stellen fehlt, wo die

recentiores die Spur einer besseren Lesart in Form einer Korruptel
erhalten haben. Dies würde sich erklären, wenn wir annähmen, daß
aus einer etwa im neunten Jahrhundert***) anzusetzenden Urhandschrift
einerseits der Laurentianus stammt, anderseits etwa im 12. Jahr-

*) Wo eine Korrektur vorliegt, die nicht mit Sicherheit auf
eine bestimmte Hand zurückzuführen ist, steht im Apparat L•^ vermerkt.

**) OR. 896 finden sich im Laurentianus hinter dem Satze ri

t/g; die sinnlosen Worte Toie d-€oZs. Gewiß
enthalten sie den Rest einer Erklärung zu den Textworten; nun findet
sich aber in einer Handschrift der Bibliothek des Trinity College in

Cambridge (R. 8. 31.) — die auch OR. 658 die richtige Lesart bietet —
das Scholion rozs &£. Nehmen wir mit
Campbell (Sophocles vol. . XXVIII) und Jebb (Sophocles vol.

L p. XLVl) an, daß die Worte des Laurentianus ein verstümmelter
Rest dieses Scholions sind, so würde schon dadurch die Selbst-
ständigkeit des cod. Trin. (und vielleicht auch der anderen Hand-
schriften, die wie er dies Scholion enthalten) erwiesen sein.

***) Suidas, der in der Mitte oder gegen das Ende des zehnten
Jahrhunderts schrieb, stimmt schon in einer großen Zahl von Kor-
ruptelen mit unseren Sophokleshandschriften überein.
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hundert durch einen byzantinischen Grammatiker mit Benutzung
des Laurentianus der Archetypus der jüngeren Handschriften her-

gestellt wurde.
Welche dieser jüngeren Handschriften für jedes einzelne Stück

heranzuziehen sind, läßt sich gegenwärtig noch nicht mit Sicherheit

beantworten, da vollständige Kollationen nur von ganz wenigen
Handschriften veröffentlicht sind. Für unser Stück von vieren:

A= Par 2712, aus dem dreizehnten Jahrhundert;
E=Par. 2884, aus dem vierzehnten Jahrhundert;
l=Laur. plut. XXXI 10, aus dem Anfange des vierzehnten

Jahrhunderts; vgl. Metlicovitz, de Sophoclis cod. Laur. XXXI, 10

(diss. phil. Vind. 215 ff);

r=Laur. Abbat. 152, aus dem Jahre 1282.

Von diesen hat stets für die beste Handschrift nach dem
Laurentianus gegolten*). Er ist es auch; aber ganz frei von Inter-

polationen ist er nicht, und gerade in unserem Stücke zeigt sich,

daß er von L treu bewahrte Korruptelen verschlimmbessert hat:

192 '
1̂ Eustathius : L APL' /uai

554 &9 "' & &*
&' Triclinius : /

618 iuoi

: L1P
817 ^

f £Oou' , ^8 ]'
aaou :" AEL""

941 5 *' * .' Haupt: iad•' ' \ ^d" / AEL^
1021 "^'' &.

Dawes: L eraso 1 .
Von den anderen drei Handschriften bietet jede hier und da

das Richtige, aber stets handelt es sich dabei um Kleinigkeiten, bei

denen byzantinische Konjekturen vorliegen oder der Schreiber auch

durch glücklichen Zufall auf das Richtige abgeirrt sein kann; ins-

besondere , der im König Oedipus an sieben Stellen allein die

richtige Lesart bot (vgl. Bd. 2 ^^ dieser Ausgabe S. 230), zeichnet sich

in der Elektra eigentlich nur durch besonders törichte Interpolationen

aus. So dankenswert es war, daß Jahn-Michaelis eine vollständige

Kollation dieser Handschriften gaben, durfte ich mich doch in meinem
Apparat darauf beschränken, sie gelegentlich heranzuziehen.

Dazu kommen die Lesarten der Handschrift, aus der Suidas**)

*) Ob durch (Bodl. Auct. F. 3. 25) zu ersetzen ist, wie

Masson (bei Campbell II p. XIII ff.) zu erweisen sucht, wird sich

erst entscheiden lassen, wenn eine vollständige Kollation vorliegt. —
Übrigens muß aus der Sippe des Parisimus der größte Teil der Les-

arten von L' stammen.
**) Vgl. Kausch, De Sophoclis fabularum apud Suidam reliquiis

diss. Hai. 1883. — Von den Handschriften des Suidas ist nächst dem
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Versteile und ganze Verse in sein Lexikon übernahm, die der älteren

Scholien () — teils im Texte erwähnt oder erklärt, teils als Lemmata
vor die Erklärung gesetzt — endlich einzelne Zitate, die bei Schrift-

stellern und Grammatikern, vor allem bei Eustathius, erhalten sind
;

freilich war dessen Handschrift schwerlich älter als L.

VARIA LECTIO.

Argumentum praebent LIP Parisini AE 7 vvp
Seixi'vs Vahlen {opp. acc. II 501): vnoSetxivs

1: . L^ 20 '.
is L 28 L•: S , omisit inr}•. Mar]

? 33 L: 05 VlJ 45 Bent-

ley: Codices 52 loißaioi L Eustathius ad
479 Suidae s. v. ^ codex E: Xoißazs AL"^ Xotßals Suidae
AB 57 Brunck: AL 61

: fiiv L Suidas s. ü. et 63 /uove

AL•: SouoiS L 73 vvV. f4hv L 85

Tournier: KL 87 Vindobonensis
281 Person: LA Suidas s. .5 93

Kaibel: L ' AXJ 96

L:/ L• 102 G Hermann {
[iv Jahn] )£):

adixfos LA Idem testari Cassium Dionem LH 18 mdit Zielinski (Phi-

lol. LV 497) 105 delecit Reisig
^ ^

108
AL"":} L Suidas 111 : .. \ 112 üidetur legisse

1 2 1 5 Triclinius : / L ' 122 :
'-

V2S: \.\ &-
Erfurdt:& LA-S" 129) deleüit

G Hermann 132 ov8' & Parisinus 2884: ' •
'} L correxit L"" &) 133 Elmsley:

137 ' :* 138:
IbO '

: 161 /:
L 164 Jv / G Hermann: * LA 168& AL•: & L supra scripsit L^ 169^" AlJ:' L 173 ',:& -

V
174 L schol. 823 L^: Lr schol 823 Lr

iv deleüit Heath 182: -
L 186«: ^f 190: * L Suidas

S. . 191 : vo(L• 192

Laurentianus XXXI 10 Eustathius ad 418:

195 / G Hermann : * LA2^ 198
AL': L 204

Parisinus der Leidensis V die beste; geringeren Wert haben der
Parisinus und der Bruxellensis E, die beide, namentlich aber die

letzte, vielfach aus jüngeren Sophokleshandschriften interpoliert sind.

Sophokles. V. Bd. 10. Aufl. 14
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<i%d'ri\ . - L-^" 205 lSs Brunck : fJ8e

LA 206 Heatli:% LA 221 §
Wolff: iv£ LA

^
226 är: omisit L 232': Mv s . . Sä id'uos

' ^^^ '.^ 2Uyä:'/ätA
272'. . ^ LA : £
^ ad 271 279 A^Lr; * LA 282/5 : LA^ 295 :

L 303 * ^ : .
' 308

G Hermann: äv rolsXjk 309 •. ,
314 j^ G Hermann: ' L ALr

15 ': '' correäeit L•' 316:^ \j cor-

lexit Lr 320 LA Eustathius ad 480: ? Suidas
8. . 331''. . L-^

340 : L 359 ^// AL': omisit L
362 '. L 363'. easdem litteras legisse üidetur eeßplicans ille pHmum,,} ]' , >^

dein ,, 364 LA: L-^

aiit Lr 365 * L-^A: omisit h 378 ooiL: ALr
379: . L 407 ALr:

L 4135 Triclinius: . LA 414 oui-

L* L'': LA 422 : L 433
ALr : omisit L 443& Heath :& LA

445 %&'.' Brunck: LA
' AiQ ALt^: aavL lemma 449

foßasluA'.£ mutando effecit L•^, delemt Lr 451'
LA Suidas EustathiuS ad 31:

Ab6 AL•^: L 467
LA: Stobaeus flor. XI 9 479 ^-

OOS ALr: ^'oos'L• 480 /wovoav L: 484, lenensis:, LA 488 -?/;7;:
^' ii 5 495

Kaibel: LA 496 &* ; '' L
506 L : A\j^ Suidas 513

G Hermann:? LA 514, ad . 508?:

LA : L (eraso s) ^ 515-:< ad . 508? 516] :
L Eustathius ad 236 517 ' omisit L, addidii

Jj^ 528 ^, : f/^f/^ L f/Ze xdüx L* 534

d>7 ALr: iß L L t/j^os AL^ 543.
AL': L 548 9pa/;7 L: 554 i9'

vTifö Triclinius: «(> L /' 556 L:
ArL 560 ;.£| LA: if/|w ^ 129, 24?

^

581
Tid'ijs : &3 L & 583£ :5
LA* 584 r/.9-J7S L: />•£? 588 ^^*/ ALr:
/)«' L 590. : L 591

LP: y(?. L-^ 595 ^ AL•":

L 596 tV^s: /eis LA 608 LA: -
xc5y Eustathius ad 506 ^130,20?

^

614£
L*A: L L: «(> w ALr
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618 : L Suidas (s. V. ^)
636 L: 646 LA.: /.
649 i(ffls ALr:^ L 662 TJxaaas Brunck:

ftxaoas AL 669 rt's ' IPA: rt ' L 676
liyoj L Eustathius ot<i 102 tot y^.' Lr

684 ^öoVov ^: ^// LAE
^

686 86 ALr: ^>
üidetur L Suidas (s.

^
ü. ?) 691 delemt

Lachmann '
-.- * 697 ^'i5-

''. . . ^duabas vel trihus litteris post erasis L 721% A^L:^' L ^ r' E"^: ' AL
722 L: 730 Brunck:

LA 732 LA Suidas S. V. /\ -
Suidas S. . / Cobet:-, 734« h:« ' AL^ 736

' L: ' Lr ' 737$1 Eustathius «/
176:« (^ m litura *) 738 L:

746 ', * Nauck:'
L 751: . L•^ 757£ Brunck:^^ . 758 -
Joy Neue:« LA 761 /^^ L: ^o/oiS L^A

771 £77 ALr: ^^ L 781: aliud
üidetur legisse , quippe qui explicet« 783

L^AL': L - 797 L:
ALr

'

800' Bothe:« LA 809]
ALr:« ] L 810^: .

812 L: 7tJ7 813 L:
817 L : i/ 818 |{;?^/;

^// L:«^ AL•" 821 ] LA:&> -*

144, 20 825 'kLos : iiäLos L *830 «;? ALr;« L 838/ delevit Brunck 852) -5":

L */ L^ a'/tt^cov 856« ,' dele-

mt Triclinius 859 ^:/ LA Suidas s. .« 863: L L- ^//
874 jcttTf</»'£ L :« 876 iaffi*'

: * L supra versum addidit L* aut L•^ laaiS Suidae s. V.
laois codex /Jf?»^ L: superscripsit L- /ccaiff

1,^ 881 ALr: {^^ L 885« L:^ ALr ggg : L
890 : * L ' L^, 896
ioTiv: L ^ar**- superscripto L- 903 Vv%i7 ALr;
V^X^s L 907 <' L: TiJ <?' 915
LA : /(?. h^ 917 öi;;^ aiJriis Brunck ei

Schaefer: ai;r<Js LA 918 »'«>»': L /'«»' ()"

929 «: .« L-2"

'

934 / Ji
L: 941 ^s " Haupt: ^.9•' 7(5' L^ '
ALr 947: L /(). Lr 948 <
i/tJ': /(>. 2 . Lr «/ L /' L' /.

minio scriptum in man/ine habet 952 0•1-* Rciske: d- ' LA 961 ^
LAr: L 973 Bothe:^ LA
984 L: omisit 985 \ L: ,
L"- //) 991 < L*: ^*

14*



212 ANHANG

LA 995 : Monacensis van Herwerden' '^ eraso L 998
iXaaaov Brunck: LA 999^ L*A:% L 1015& LA Stobaeus flor,

3,2; Suidas s. . 1019 aXV-
%£ LA: . L•^ 1022

Dawes: L 1023
Elmsley: LA 1029 ^^ AL^: &^ L
1063 deleüit Turnebus 1070 Schaefer:

LA 1077£ Erfurdt:? LA
1081 - deleüit Triclinius 1086 L:

1 088 ^^ sajopZecii Brunck \Q^^--:3^&8 LA 1091 Triclinius: <
LA 1092 Musgrave: LA
1094 : omisit L 1097 LA^: (? 150,

1, 2 z://i)s Li ^ ^/ds /(?. L-^

1099 ,9•' 1^: S' LAE
'

1101 LA: /(>. ^aoTitJr«

L-^ 1124 L: * 1148 LA:
L* AÄJ: L 1163& L':& LA 1174 L: /?
1175 h ( ex r correcto) : L' 1180
^ superscHpsit L* : / LA 1184 <^? L ^: //*
1185 oviii^ AL•": ^^ L 1189' " Ganter:
LA Xidl AL^: L 1193
' AL»": omisit L avayxrj Reiske: LA
1196 AL^:* L 1198 ^v/ L: /^) j^»' A
1201 oots KL•': toIs /s L 1220\5 L:- '

1221 7() Brunck: LA 1226 :
L. L' hl L•"/ 1246

G. Hermann: L
1247 153, 11: LA 1248 ^' L:
^»7 1255 ^/ JS . L^: J'ixa« L

1260 Tt's L: ^ a|/ay L:
L' i2y |/»' 1263 ': ommY 1264() Reiske 1267 DmdiOn•.^^
correctum ex LA 1275 lenensis

(G. Hermann): LA 1277 : ^
1280 {) Seidler 1281 " Wunder:

LA 1284' Wilamowitz: LA
1292 ..: &
2 1297& L*A:& L
1298] AL r

: L 1304 PalatinuS :

L /(). L^ 1306

Musgrave: LA 1310 ~
L: 1312 ^ Schaefer: %>

LA 1328 'i//fr77ß : ^/^;^ L
*

1336 ^%9 Purgold : ßorjs LA 1343 - ', ivlj

1348 5 L: 1350& L:^
1362 /,?-* ' L*A: ,?•* L 1365^^*

L: ALr 1367 '/ G. Hermann /« LA
1375 L: </ 1389 ^Wunder:-

LA
'

1393 L: ,.' L-
1394 ;^«/ L: ;£,?' AL^ 1396
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\ Vindobonensis: superscripto ut mdettir L {quae praeterea
adscripta sunt, legi nequeunt) ALi^ 1398?
Brunck: ärdpesLA 1401 ' : ' L
1403 () Reiske, superscripsit lenensis 1409 nov:
noZhno superscripsit A^ 1410 c5,
Triclinius: , LA 1412^ Dindorf: ovd''

LA 1414 -^,& L:& 1416
/' G Hermann: d-' LA. 14\' Triclinius:

LA L: 1418 ^^
Brunck: LA 1419 7ia^</()ft^roi'Bothe:.
L 1422 L
1423 Y^e/f/i' Erfurdt: ^.^/««r LA 1424 Reisig:

;^? LA lacunam post 1427 indicamt Erfurdt
lacunam post 1429 indicamt Seidler 1431
LA ^ iesiaiwr Suidas s. c.. 1432
hemistichium eascidisse vidit G Hermann 1438 (9

,0V-

LA: v(). in margine L^ 1445 rai Reiske: < LA

1449 /«) E^: t^s L•^ L•^ L
Tf 1450 : . L•^
1451& Dobree: LA 1456 /<' : omisit

1457 /' : L 1469 rot

Brunck: « LA 1471 1^: ^t7o»& L 9^^^^
1478 Tyrwhitt: LA 1483
: & L 1485, 1486 omisit L,

addidit in margine L^ 1492 </?^ Heath: LA
1496 <Äy> addidit Triclinius 1506 L: • ALr.

Druck von J. B. Hirschfeld in Leipzig.
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